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Beginn der Sitzung: 13.01 Uhr

Vor Eintritt in die Tagesordnung

Der Vorsitzende: Liebe Kolleginnen und
Kollegen, sehr verehrte Sachverstdndige, liebe
Giste, meine Damen und Herren, ich heiBe Sie
zu unserer heutigen Sitzung ganz herzlich
willkommen.

Seit der letzten Kommissionssitzung am 20.
April 2020 hatten folgende Kommissions-
mitglieder Geburtstag: der Sachverstidndige
Francesco Grioli sowie die stellvertretenden
Mitglieder Herr Kollege Prof. Matthias Zimmer
und Frau Kollegin Bérbel Bas. Thnen allen dreien
herzlichen Gliickwunsch nachtréglich!

Dann darf ich auch ganz herzlich unserer
Sachverstdndigen Frau Prof. Kohlrausch
gratulieren. Sie ist seit dem 1. Mai, also seit
wenigen Tagen, Wissenschaftliche Direktorin
des Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen
Instituts (WSI) der Hans-Bockler-Stiftung. Frau
Professor Kohlrausch, ich gratuliere IThnen im
Namen der gesamten Enquete-Kommission sehr
herzlich. Herzlichen Gliickwunsch zu dieser
neuen Aufgabe. Sie héren den Applaus jetzt.

Dann wird diese Sitzung natiirlich wieder als
Web-Konferenz durchgefiihrt. Wir haben beim
letzten Mal ganz gute Erfahrungen gemacht. Das
hat soweit gut funktioniert — das gilt auch fiir die
Projektgruppensitzungen. Wir haben deshalb in
der Obleuterunde empfohlen, dass wir auch
diese Sitzung wieder als Web-Konferenz
durchfiihren und erneut GoToMeeting nutzen.

In der nédchsten Sitzung werden wir
voraussichtlich — das ist aber auch noch nicht
hundertprozentig sicher — das Tool des
Bundestages nutzen. Das bekommen Sie dann
entsprechend noch mitgeteilt. Sind Sie damit
einverstanden, dass wir auch diese Konferenz
als Web-Konferenz durchfithren? Ich sehe und
hére keinen Widerspruch.
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Sie wissen, dass wir die letzte Web-Konferenz
aufgezeichnet und dann nach der Freigabe durch
die Obleute auf der Homepage der Enquete-
Kommission eingestellt haben. Vielleicht hat der
eine oder andere schon mal reingeschaut. Ich
wiirde vorschlagen, dass wir es dieses Mal
genauso handhaben und setze Thr Einverstdnd-
nis voraus. Ich frage aber nochmal alle
Teilnehmer in der Runde: Sind Sie damit
einverstanden, dass wir diese Web-Konferenz
heute erneut aufzeichnen und spéter dann auch
auf der Seite der Enquete-Kommission
verdffentlichen? Ich sehe keinen Widerspruch.
Wenn jemand Widerspruch anmelden wollen
wirde, bitte liber die Chat-Funktion.

[Beginn der Aufzeichnung]

Es wird dariiber hinaus auch ein Wortprotokoll
erstellt werden, das ebenfalls auf der Website
der Kommission veroffentlicht wird.

Also, ich danke Thnen fiir Ihr Einverstandnis
und darf Sie jetzt nochmals fiir die Aufzeich-
nung zu unserer 21. Sitzung der Enquete-
Kommission ,,Berufliche Bildung in der
digitalen Arbeitswelt” begriiflen, die als Web-
Konferenz durchgefiihrt wird.

Tagesordnungspunkt 1

Offentliche Anhérung zum Thema ,,Wege in die
qualifizierte Erwerbstitigkeit — Spektrum und
Erfolgsfaktoren der Férderinstrumente*

Der Vorsitzende: Wir werden uns heute mit dem
wichtigen Thema der Férderinstrumente
beschaftigen. Der vollstdndige Titel unserer
heutigen Sitzung lautet ,,Wege in die
qualifizierte Erwerbstitigkeit — Spektrum und
Erfolgsfaktoren der Férderinstrumente®. Zum
Ablauf der Anhérung heute: Wir haben uns in
unserer Beratung der Obleute am 25. Mérz
darauf verstdndigt, die Bundesagentur fiir Arbeit
(BA) und auch das Bundesinstitut fiir
Berufsbildung (BIBB) um Inputs fiir die heutige
Sitzung zu bitten. Vonseiten der BA wird Frau
Dr. Nicole Cujai, Leiterin des Geschéftsbereichs
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Arbeitsmarkt, einen Input von circa zehn
Minuten Dauer geben. Frau Dr. Cujai wird von
Frau Thate unterstiitzt. Sie ist Referentin im
Bereich ,,Férderung — ESF“. Die PowerPoint-
Prédsentation von Frau Dr. Cujai haben Sie als
Kommissionsdrucksache 19(28)78a mit der
Einladung zu dieser Web-Konferenz erhalten.
Das BIBB wird vertreten von Frau Barbara
Hembkes, Leiterin des Arbeitsbereiches 4.2
,Innovative Weiterbildung, Durchléssigkeit,
Modellversuche” und der Abteilung , Initiativen
tiir die Berufsbildung” sowie von Herrn Frank
Neises. Er ist Koordinator der Fachstelle fiir
Ubergiinge in Ausbildung und Beruf im
Arbeitsbereich 4.1. Frau Hemkes und Herr
Neises werden beide vortragen und sich die Zeit
von ungefdhr 15 bis 20 Minuten fiir ihren Input
aufteilen. Die PowerPoint-Priasentation von
Herrn Neises und Frau Hemkes haben Sie
ebenfalls mit der Einladung als Kommissions-
drucksache 19(28)77a erhalten. Die Stellung-
nahme des BIBB zu den Fragen der Fraktionen
wurde als Kommissionsdrucksache 19(28)77b
iibersendet, und die Handlungsempfehlungen
der Bundesanstalt fiir Arbeit haben Sie am 30.
April als Kommissionsdrucksache 19(28)78b
erhalten. Im Anschluss an die Inputs der
Vortragenden haben wir dann, je nach
Zeitablauf, Fraktionsrunden mit je zehn Minuten
pro Fraktion vorgesehen. Da wir uns fiir die
heutige Web-Konferenz drei Stunden Zeit
genommen haben, sollte also ausreichend Zeit
fiir eine zweite Runde mit Fragen und
anschlieBender Diskussion bleiben. Sie wissen,
zehn Minuten pro Fraktion heifit zehn Minuten
fiir Fragen und Antworten. Im Ubrigen haben
wir vorgesehen, dass wir zwischendurch eine
circa fiinf- bis zehnminiitige Sitzungspause
anberaumen werden. Das werden wir dann je
nach Verlauf der Sitzung sehen — wahrschein-
lich nach Ablauf der ersten Fraktionsrunde.

Das Sekretariat wird dieses Mal erstmals eine
Uhr mitlaufen lassen und anwenden — das letzte
Mal war es ein bisschen schwierig mit den
Zeitvorgaben. Da sind es auch nur sechs
Minuten gewesen. Sie kdnnen diese Uhr auf
Threm Bildschirm auch verkleinern, indem Sie
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die Linie unterhalb der Bildkacheln nach unten
ziehen und dann die Videoiibertragung der
Teilnehmer entsprechend vergroBert sehen.
Beachten Sie diese Uhr dann bitte entsprechend.
Sind Sie mit diesem Verfahren einverstanden?
Ich sehe keinen Widerspruch; im Chat ist eine
Wortmeldung. Schauen wir mal, was hier
jemand schreibt. Ja, die Frage ist, ob man den
Screenshot zugeschickt bekommen kann. Ich
denke, das sollte machbar sein.

Dann lassen Sie uns in das Thema der heutigen
Sitzung einsteigen. Wir beginnen mit dem
Vortrag von Frau Dr. Cujai. Ich darf sie Thnen
zundchst noch einmal kurz vorstellen: Sie haben
Englisch, Deutsch und Geschichte studiert und
in Englischer Philologie promoviert. Thre
Laufbahn haben Sie, Frau Dr. Cujai, in der
Bundesagentur fiir Arbeit 2001 als Trainee
begonnen. Nach verschiedenen Stationen, u. a.
als Leiterin der Fiihrungsakademie, waren Sie in
der Zentrale fiir die Themen der Berufsberatung,
der Berufsorientierung und der Ausbildungs-
vermittlung verantwortlich. Sie waren dann
sieben Jahre Vorsitzende in der Geschéfts-
fiihrung der Agentur fiir Arbeit in Rosenheim.
Seit Januar 2020 sind Sie nun Geschéftsfiihrerin
,,Arbeitsmarkt” in der Zentrale der BA und dort
zustdndig fiir die Produkte, Programme und
Prozesse im Bereich der Integration, der
Beratung und der arbeitsmarktpolitischen
Instrumente fiir die Rechtskreise SGB III und
SGB II.

Frau Evelyn Thate, die kurzfristig fiir Herrn
Ulrich Eberle eingesprungen ist, wird ihn heute
vertreten. Sie ist Referentin im Fachbereich von
Herrn Eberle und ebenfalls mit dessen
Aufgabengebiet ,, Forderung, Qualifizierung,
Europdischer Sozialfonds (ESF) und EGF*
befasst. Sie ist innerhalb der BA Expertin fiir die
Jugendlichen-Instrumente. Frau Thate, ganz
herzlichen Dank, dass sie so kurzfristig
eingesprungen sind, und auch Thnen, Frau Cujai,
dass Sie sich Zeit genommen haben, uns heute
mit Ihrer Expertise zur Verfiigung zu stehen.
Und nun, Frau Cujai, haben Sie das Wort fiir
Thren Input.
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Dr. Nicole Cujai (BA): Herzlichen Dank, Herr
Kaufmann. Vonseiten der Bundesagentur fiir
Arbeit wiirden wir uns jetzt erstmal auf den
Ubergang von der Schule in den Beruf
konzentrieren, also auf die Forderinstrumente
am Ubergang Schule zum Beruf.

[Die nachfolgenden Ausfithrungen
beruhen auf einer PowerPoint-
Prisentation — KOM-Drs. 19(28)78 a]

Wir haben seitens der BA ein umfangreiches
Forderinstrumentarium zur Verfiigung, um junge
Menschen auf dem Weg von der Schule in die
Berufsausbildung und die Erwerbstétigkeit zu
unterstiitzen. Von der Systematik her kniipfen
diese Forderinstrumente bedarfsorientiert an der
Phase an, an der sich der potenzielle Teilnehmer
oder die potenzielle Teilnehmerin aktuell
befinden. Das sehen Sie auch auf der Folie 1.
Hier sehen Sie, dass wir bereits in der Schulzeit
ansetzen: entweder mit Berufsorientierungs-
mabBnahmen oder Berufseinstiegsbegleitung, die
dann jeweils den Ubergang in die Ausbildung
vorbereiten. Nach Beendigung der Schule haben
wir als niedrigschwelliges Angebot die Méglich-
keit fiir Jiingere, Aktivierungshilfen zum Einsatz
zu bringen, um auf eine Ausbildung hinzu-
fithren. Wir haben auBerdem die Einstiegsquali-
fizierungen oder berufsvorbereitenden
BildungsmalBnahmen, die gezielt auf die
Aufnahme einer betrieblichen Ausbildung
vorbereiten sollen.

Wenn die Ausbildung dann stattfindet, haben
wir eine begleitende Unterstiitzung, die
entweder mit ausbildungsbegleitenden Hilfen
oder aber assistierter Ausbildung erfolgen kann.
Fiir junge Menschen mit Lernbeeintrdchtigungen
oder sozialer Benachteiligung, die auch mit
dieser begleitenden Unterstiitzung keine
betriebliche Ausbildung beginnen kénnen,
haben wir dann die Moglichkeit der Teilnahme
an MaBnahmen der aulerbetrieblichen
Ausbildung. Thren Fragen konnte ich
entnehmen, dass Sie auch wissen wollten, wie
die Zusammenlegung der ausbildungs-
begleitenden Unterstiitzungsangebote von
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unserer Seite gesehen wird. Die Zusammen-
legung von ausbildungsbegleitenden Hilfen und
assistierter Ausbildung, die jetzt im Rahmen des
Gesetzes zur Forderung der beruflichen
Weiterbildung im Strukturwandel mit
vorgesehen ist, ist fiir uns ein wichtiger Schritt,
den wir auch ausdriicklich begriilen und
unterstiitzen. Mit der Zusammenlegung der
Instrumente wird zum einen die Transparenz
des Férderinstrumentariums erhéht und zum
anderen werden Dopplungen in der Forder-
struktur vermieden. Insbesondere fiir die
Unterstiitzung des Einzelnen eréffnet die
Zusammenlegung eine flexible und schnelle
Moglichkeit, auf die individuellen Foérderbedarfe
zu reagieren und auch mégliche Anderungen
dieser Bedarfe innerhalb der Ausbildung dann
tatsdchlich aufzugreifen.

Der Vorsitzende: Frau Dr. Cujai, darf ich ganz
kurz unterbrechen? Ich sehe zwei, drei und vier
Personen haben die Mikrofone noch offen, es
gibt Hintergrundgerdusche und der mangelhafte
Ton wird beméngelt. An die Anrufer 2, 3 und 4:
Laut meiner Ubersicht sind die Mikrofone nicht
geschlossen. Wenn Sie bitte nochmal schauen
wiirden! Entschuldigung, Frau Cujai.

Dr. Nicole Cujai (BA): Okay, danke. Dieses von
uns beschriebene Forderinstrumentarium deckt
die Forderbedarfe in den einzelnen Phasen auf
dem Weg von der Schule in den Beruf ab. Ein
wichtiger Aspekt ist fiir uns hierbei auch die
Anschlussfdhigkeit. In der jeweils ndchsten
Phase soll an die Ergebnisse der MaBlnahme und
die vermittelten Fertigkeiten und Kenntnisse
dann angekniipft werden kénnen. Auf diese
Weise konnen Briiche vermieden und bei
anschliefenden Unterstiitzungsleistungen auf
die bisherigen Ergebnisse der Forderung
aufgebaut werden. In der Regel ist fiir die
Forderung nicht die formale Zugehdrigkeit zu
einer Zielgruppe, sondern der individuelle
Forderbedarf mafigeblich. Durch individuelle
Forderpldne und auch Binnendifferenzierung
koénnen die Hilfen dann konkret auf die Bedarfe
der einzelnen Teilnehmer abgestimmt werden.
Fiir einen erfolgreichen Ubergang in betriebliche
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Ausbildung spielt der handlungsorientierte
Ansatz, die Einbindung von Praxisphasen und
die an den individuellen Bedarfen ausgerichtete
Ausgestaltung der Mainahme eine besondere
Rolle. Hier sind auch die Qualifikationen des
Personals und ein ausreichender
Personalschliissel wichtig.

Zu den Fragen der Digitalisierung: Die
zunehmende Digitalisierung wird zur
Entstehung neuer und modifizierter Arbeits-

formen und Kompetenzanforderungen beitragen.

Die Vermittlung und Vertiefung digitaler
Kompetenzen ist deshalb in alle Forder-
leistungen miteinzubeziehen. Das ist wiederum
Aufgabe des Bildungstrégers. Die Digitalisierung
erdffnet auf der anderen Seite aber auch neue
Moglichkeiten, die Férderinstrumente selbst
durch digitale Angebote zu bereichern. Dadurch
kénnen zum Beispiel die Férderung fiir
bestimmte Personengruppen verbessert oder
ungiinstige rdumliche Rahmenbedingungen
zumindest teilweise kompensiert werden. Das
haben wir aktuell in der Corona-Pandemie auch
schon in vielfiltiger Weise erlebt. So kénnen
digitale Angebote, zum Beispiel im ldndlichen
Raum oder bei auswértigem Blockschul-
unterricht, dann auch eine durchgingige
Unterstiitzung gewdhrleisten. All das setzt
allerdings voraus, dass die entsprechende
technische Ausstattung verfiigbhar ist und die
Teilnehmerinnen und Teilnehmer damit auch
eigenverantwortlich umgehen kénnen.

Eine besondere Herausforderung im Kontext der
Digitalisierung sind fiir uns die datenschutz-
rechtlichen Voraussetzungen. Wir haben aktuell
keine datenschutzrechtlich geeigneten
Kommunikationsmoglichkeiten beispielsweise
iiber Messenger-Dienste, weil eigentlich alle
gingigen Messenger-Dienste den Datenschutz-
bestimmungen nicht entsprechen. Auch Cloud-
Systeme sind héufig vonseiten der Bundes-
agentur fiir Arbeit und des Datenschutzes nicht
tauglich.

Ich komme zum nichsten Punkt, zur
Kooperation im Netzwerk. Wir haben im Feld
des Ubergangs von der Schule in die
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Berufsausbildung zahlreiche Akteure und
Institutionen, die jeweils unterschiedliche
Aufgaben wahrnehmen. Ein sehr wichtiger
Faktor bei der Einrichtung und beim Einsatz von
MaBnahmen der Ausbildungsférderung ist die
Kooperation der Partner miteinander. In einem
ersten Schritt ist die Transparenz fiir die
jeweiligen Fordermdglichkeiten der Akteure
untereinander und idealerweise natiirlich die
Abstimmung der Aktivitdten wichtig. In einem
zweiten Schritt ist es die Zusammenarbeit auf
allen Ebenen. Wir haben auf der Bundesebene
die Allianz fiir Aus- und Weiterbildung und auf
der Landesebene — im Rahmen der Initiative
Bildungsketten — vielfdltige Vereinbarungen
zwischen Bund, Landern und der jeweiligen
Regionaldirektion mit dem Ziel, Foérder-
programme und Instrumente besser aufeinander
abzustimmen. Vor Ort schlieBlich kénnen die
Leistungen von Agentur fiir Arbeit, Jobcenter
und Jugendhilfe in Jugendberufsagenturen
koordiniert und gebiindelt und die weiteren
wichtigen Akteure, wie Schulen, Wirtschafts-
und Sozialpartner, in einem Netzwerk vor Ort
eingebunden werden. Hier haben wir auch
diverse Netzwerke, die vor Ort aktiv sind. Ziel
ist es dabei, sowohl Redundanzen durch
konkurrierende Angebote als auch Forderliicken
zu vermeiden und die Unterstiitzungsangebote
moglichst anschlussfihig zu konzipieren.

Auf der zweiten Folie, die ich nun eingeblendet
habe, sehen Sie dann das Thema ,,Nachquali-
fizierung junger Erwachsener ohne Berufs-
abschluss“. Die MaBnahmen der Ausbildungs-
forderung, die ich Thnen zu Beginn vorgestellt
habe, stehen grundsétzlich auch jungen
Menschen ohne Berufsabschluss offen, die 25
Jahre oder élter sind und noch eine betriebliche
Ausbildung anstreben. Wenn diese Forder-
instrumente fiir diese jungen Erwachsenen nicht
mehr geeignet sind, ist es aus unserer Sicht
gleichwohl wichtig, sie zu einer abschluss-
orientierten Nachqualifizierung zu motivieren.

Wir wissen alle: Ein anerkannter Berufs-
abschluss ist ein wesentlicher Schutz vor
Arbeitslosigkeit. Menschen ohne
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Berufsabschluss laufen dreimal hédufiger Gefahr,
arbeitslos zu werden, als Menschen mit
Berufsabschluss. Gerade in Phasen struktureller
Verdnderungen sind Berufsabschliisse natiirlich
wichtig. Hilfreich wére in diesem Zusammen-
hang u. a. der Ausbau finanzieller Anreiz-
systeme, zum Beispiel durch eine finanzielle
Besserstellung von Teilnehmenden bereits
wéhrend der abschlussbezogenen Weiter-
bildung, um stidrkere Anreize zu bieten und
finanzielle Engpésse besser abzumildern.
Dariiber hinaus konnen auch standardisierte und
berufsanschlussfidhige Teilqualifikationen fiir
eine Teilgruppe der Geringqualifizierten eine
Alternative auf dem schrittweisen Weg zu einem
Berufsabschluss bieten.

Ich komme dann abschlieBend zu unseren
Empfehlungen: Unsere Empfehlung wire zum
einen, Plattformen und Messenger-Dienste zu
schaffen, die eine Kommunikation zwischen
Bildungstrdgern und Teilnehmenden unter
Einhaltung der datenschutzrechtlichen
Vorschriften erméglichen.

Die zweite Empfehlung bezieht sich auf die
finanzielle Besserstellung von Teilnehmenden
bereits wihrend der abschlussbezogenen
Weiterbildung, um die Motivation zu erhéhen:
Wir sehen, dass Hemmnisse, eine abschluss-
orientierte Weiterbildung aufzunehmen, haufig
finanzieller Natur sind. Das zeigen auch Studien
unseres Instituts fiir Arbeitsmarkt- und
Berufsforschung. Oft ziehen Geringqualifizierte
die Aufnahme einer Helfertédtigkeit einer
langeren Qualifizierung vor, weil sie damit
kurzfristig ein hoheres Arbeitsentgelt erzielen
kénnen. Mit zusétzlichen finanziellen
Leistungen, zum Beispiel in Form eines
monatlichen Qualifizierungsbonus, die iiber die
bisherige Pramienlésung hinausgehen, kénnten
stirkere Anreize geboten werden. Auch die
Flexibilisierung der Umschulungsdauer konnte
hier Hemmnisse abbauen, gerade fiir junge
Menschen tiber 25 Jahren. Nicht alle
Geringqualifizierten kdnnen aus den unter-
schiedlichsten Griinden eine Umschulung in
verkiirzter Form erfolgreich durchlaufen. Fiir
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diese Personen sollte die Moglichkeit bestehen,
eine Weiterbildung auch in der reguldren
Ausbildungsdauer zu absolvieren, um zu einem
Abschluss hinzufiihren.

SchlieBlich sollte das Anreizsystem fiir
Arbeitgeber mit dem Ziel, die Inklusion
betrieblicher Ausbildung zu stdrken,
liberarbeitet werden, zum Beispiel durch
Anrechnungsmoglichkeiten im Zusammenhang
mit der Beschiftigungspflicht. Bildungs-
dienstleistern sollten bei der Leistungs-
erbringung grundsétzlich zur Barrierefreiheit
verpflichtet werden.

Der Vorsitzende: Recht herzlichen Dank, Frau
Dr. Cujai. Jetzt hat man die Folien, glaube ich,
nicht alle gesehen. Wie viele Folien wollten Sie
uns denn zeigen, Frau Cujai?

Dr. Nicole Cujai (BA): Es waren zwei Folien.

Der Vorsitzende: Das waren nur zwei Folien,
okay, dann ist auch alles gesehen worden. Sie
haben uns Thre Dokumente und die
Stellungnahmen sonst auch zugeschickt.

Der Vorsitzende: Frau Hemkes, Herr Neises,
wollen Sie das selbst tibernehmen oder wollen
Sie das Herrn Vogt machen lassen?

Frank Neises (BIBB): Wir wiirden das selbst
ubernehmen.

Der Vorsitzende: Dann stelle ich Sie noch kurz
vor und danach diirfen Sie starten. Zunichst
Frau Barbara Hemkes: Sie sind seit 2011 im
BIBB beschiftigt und dort Leiterin des
Arbeitsbereichs ,,Innovative Weiterbildung,
Durchlassigkeit und Modellversuche”. Sie
arbeiten in den Bereichen Durchlédssigkeit
zwischen beruflicher und hochschulischer
Bildung, beruflicher Weiterbildung,
Qualitdtssicherung und beruflicher Bildung fiir
eine nachhaltige Entwicklung. Sie haben die
Nationale Weiterbildungsstrategie fachlich und
administrativ begleitet. Sie waren in der ,,Jury
Deutscher Bildungskreis® und auch Mitglied im
»Expertenkreis Durchlédssigkeit® von BDA, HRK
und Stifterverband. AuBlerdem sind Sie
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Sprecherin des ,,Fachforums Berufsbildung fiir
eine nachhaltige Entwicklung” und haben beim
BIBB in den letzten Jahren umfangreich
publiziert.

Sie, Herr Frank Neises, haben Pddagogik und
Medienwissenschaft studiert. Sie haben viele
Jahre bei Bildungsorganisationen am Ubergang
Schule/Beruf sowie in Gremien der beruflichen
Bildung gearbeitet. Seit 2013 sind Sie
Wissenschaftlicher Mitarbeiter im Arbeits-
bereich ,,Fachstelle fiir Uberginge, Grundsatz-
fragen“ des BIBB und koordinieren dort diese
Fachstelle sowie die ,,Servicestelle Jugend-
berufsagenturen®. Neben Ihrem Schwerpunkt
der Integration und der Uberginge in
Ausbildung, beschiftigen Sie sich dort auch mit
Ausbildungsférderung, Inklusion, Berufs-
orientierung und -vorbereitung sowie dem
Lehren und Lernen mit digitalen Medien. Zu
diesen Feldern haben auch Sie beim BIBB in den
letzten Jahren umfangreich publiziert.

Das sind alles Themen, die uns auch hier in der
Enquete in vielfdltiger Weise beschiftigen. Ich
habe schon gesagt, dass Sie sich Thren
Impulsvortrag teilen werden, wobei Sie, Frau
Hemkes, beginnen werden. Sie haben in diesem
Falle 15 bis 20 Minuten Zeit. Wir freuen uns,
dass auch Sie sich heute die Zeit fiir den
Austausch mit der Enquete-Kommission
nehmen. Sie haben das Wort, bitte sehr!

Barbara Hemkes (BIBB): Vielen Dank, Herr
Kaufmann, fiir die nette Einfithrung. Tatsdchlich
iibernimmt Herr Neises den Beginn und ich
mache dann den zweiten Teil.

Der Vorsitzende: Sie haben nochmal gedreht:
Wunderbar. Kein Problem — wir sind flexibel.
Herr Neises, bitte sehr.

Frank Neises (BIBB): Wir haben es deswegen
gedreht, weil ich mich zunichst um die
Uberginge in Ausbildung kiimmere und das
Thema ,,Weiterbildung und Durchléssigkeit” in
der Zustdndigkeit von Frau Hemkes liegt und
das unseres Erachtens besser aufeinander folgt.

Enquete-Kommission Berufliche Bildung in der
digitalen Arbeitswelt

[Die nachfolgenden Ausfithrungen
beruhen auf einer PowerPoint-
Prisentation —- KOM-Drs. 19(28)77 al

Ich mochte Sie zunédchst noch einmal mit-
nehmen und auf die Situation am Ausbildungs-
markt blicken [Folie 3]. Das diirften Sie kennen:
zunehmende Passungsprobleme in den letzten
Jahren. Also, wir haben auch auf beiden Seiten
des Ausbildungsmarktes verstérkt erfolglose
Marktteilnahmen. Wir haben auf der einen Seite
Betriebe, die zunehmend Schwierigkeiten
haben, Jugendliche zu finden, und auf der
anderen Seite eine gleichbleibend hohe Zahl an
Jugendlichen, die keine oder nicht die richtige
Ausbildung finden. Und diese Uneinigkeit am
Ausbildungsmarkt kann natiirlich verschiedene
Griinde haben. Das kann an bestimmten
Merkmalen liegen: Dass Betriebe zum Beispiel
einen bestimmten Schulabschluss voraussetzen
oder dass Jugendliche bestimmte Vorstellungen
haben — zum Beispiel nur in ein GroBunter-
nehmen méchten und dann erfolglos bleiben. Es
kann an den vorhandenen Berufen liegen oder
auch in regionalen Unterschieden begriindet
sein. Wir haben die Situation, dass wir in der
Region Ost-Bayern eine Angebots-Nachfrage-
Relation (ANR) von bis zu 130 haben — also 130
Stellen auf 100 nachfragende Jugendliche —, und
in Regionen des Ruhrgebiets oder Mitte-Norden
eine ANR von um die 80; dort gibt es nur bis zu
80 Ausbildungs-angebote auf 100 Nachfragende.
Das kommt vor. Das stellt uns natiirlich auch vor
Fragen der Mobilitét.

Die Besetzungsprobleme in den Berufen und
Branchen haben wir vorwiegend in Bereichen
einfacher Dienstleistungen und bestimmter
Handwerksberufe: im Lebensmittelhandwerk —
zum Beispiel Fleischer, Backer oder
Fachverkédufer/Fachverkduferinnen im
Lebensmittelhandwerk — und im Bereich HOGA
— Restaurantfachkréfte oder Fachkrifte fiir
Systemgastronomie, einfache Dienstleistungen
wie Gebdudereiniger, um nur einige zu nennen.
Das sind im Ubrigen — weil das auch eine Frage
in Bezug auf vorzeitige Vertragslosungen war —
dhnliche Bereiche wie bei den vorzeitigen
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Vertragslosungen. Wir haben auch Branchen, die
strukturelle Probleme haben. Bei den vorzeitigen
Vertragslosungen sind wir im Bereich der
einfachen Dienstleistungen und im HOGA-
Bereich sehr stark vertreten. Diese Entspannung
auf dem Ausbildungsmarkt kommt gerade bei
Jugendlichen mit Forderbedarf weniger an. Wir
haben verschiedene Untersuchungen vom BIBB,
aber auch vom WZB, dass Jugendliche mit
niedrigeren Schulabschliissen seltener in
Ausbildung miinden. Dazu komme ich aber
gleich noch.

Ich wollte Sie kurz mitnehmen und einmal die
Perspektive wechseln, also die Sicht auf
Jugendliche und auf die Jugendphase richten
[Folie 4]. Wir haben Kernherausforderungen in
der Jugendphase, wie zum Beispiel die
Selbstpositionierung, die Verselbststdndigung,
dass Jugendliche einen eigenen Standort in der
Gesellschaft finden. Diese Herausforderungen,
das wissen wir durch Untersuchungen vom DJI
[Deutsches Jugendinstitut] und auch vom
Kinder- und Jugendbericht, benétigen heute
mehr Zeit — bis ins dritte Lebensjahrzehnt bei
den Jugendlichen —, um diese zu bewiltigen.
Wir stellen fest, dass viele Jugendliche am
Ubergang verunsichert sind. Wir sehen viele
Suchbewegungen, Orientierungen und
Neuorientierungen. Und wir stellen fest, dass
die identitdtspsychologische Seite der
Berufswahl eine sehr bedeutende ist: Welche
Anerkennung bringt mir der Beruf in der Peer-
Group oder auch bei den Eltern — also im
Lebensumfeld? Das haben Sonderauswertungen
des Kollegen Ulrich fiir NRW gezeigt. Er hat sehr
schon nachgewiesen, welche Rolle das spielt.
Das muss man natiirlich wissen, wenn man
Angebote in Richtung Berufswahl oder
Berufsfindungsprozess begleitend platziert.

Fiir welche Jugendlichen ist der Ubergang
besonders schwierig? Ich habe das hier mit

,» 'Exklusionsrisiken‘ am Ausbildungsmarkt*
uberschrieben [Folie 5]. Sie kennen diese
Zahlen. Wir haben im Prinzip jedes Jahr eine
hohe Zahl von Jugendlichen zwischen 20 und 34
Jahren, die ohne formale berufliche
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Qualifikation bleiben. 2017 waren es 2,12
Millionen. Das pendelt immer bei 13/14 Prozent
eines Jahrgangs. Jugendliche ohne
Hauptschulabschluss bleiben bis zu 69 Prozent
ohne Berufsabschluss. Wir haben aber deutlich
schlechtere Chancen von Jugendlichen mit
Migrationshintergrund. Da haben wir auch
verschiedene Arbeiten von Beicht/Walden im
BIBB, nachzulesen im BIBB-Report. Jugendliche
mit Migrationshintergrund miinden seltener
bzw. verzogerter in Ausbildung und sind spéter
auch wieder héufiger von vorzeitigen
Vertragslosungen betroffen. Im Prinzip haben
wir fiir Jugendliche mit Beeintrdchtigungen eine
schwierige Situation. Man kdénnte auch sagen,
die Forderschule ist eine berufliche Sackgasse.
Ist man einmal auf diesem Sonderweg, ist es
schwierig, dort rauszukommen. Wir haben zum
Beispiel aus den Werkstitten fiir Menschen mit
Behinderungen einen Ubergang in die regulére
Ausbildung und den Arbeitsmarkt von 0,5
Prozent. Das soll ein bisschen ansteigen im
Moment; der Teilhabebericht wird demnéachst
verdffentlicht. Und was ich auch erwdhnenswert
finde: Wir haben junge Miitter bis 24 Jahre, von
denen die Hilfte an keinem formalen
Bildungsangebot teilnimmt —, um hier nur einige
Aspekte zu benennen. Auch die Wirtschaft sieht
dies als Vergeudung volkswirtschaftlicher
Potenziale. Es geht um die Herausforderung,
Exklusion zu tiberwinden und Teilhabe zu
sichern.

Nun, wie tun wir etwas am Ubergangs-
geschehen? Dazu habe ich eine Grafik erarbeitet,
um den Uberblick darzustellen [Folie 6]. Die
Kolleginnen der BA hatten schon auf die
Regelinstrumente aus dem Sozialbericht
hingewiesen. Wir haben rund ein Dutzend
zentrale Forderinstrumente in SGB II, III, VIII
und IX. Ich erspare es mir jetzt, diese zu nennen.
Es kommt auch gleich noch einmal. Aber zu
diesen Regelinstrumenten, die bundesweit
angeboten und im Auftrag von Bildungstrdgern
ubernommen werden, haben wir auch
Programme von Bund und Lindern, die von
verschiedenen Ressorts aufgesetzt werden: 42
Bundes- und 280 Landesprogramme aktuell. Wir
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haben eine Datenbank unter www.ueberaus.de.
Das sind zusétzlich also 322 Programme am
Ubergang Schule-Beruf. Dazu kommen dann die
schulischen Bildungsgénge am Ubergang. Auch
da haben wir eine Datenbank, die aktuell 125
schulische Bildungsgénge in den Ldandern
ausweist: wie etwa das Berufsvorbereitungsjahr,
das Berufsgrundbildungsjahr, die Berufsfach-
schulen. In tiber 50 Prozent dieser Bildungs-
ginge kann man auch allgemeinbildende
Schulabschliisse nachholen. Wir haben hier eine
Vielzahl an Angeboten, die frither von
Kolleginnen und Kollegen als Blackbox oder
Labyrinth bezeichnet wurden — Bojanowski/-
Miink. Diese Vielzahl erzeugt natiirlich einen
Koordinierungs- und Abstimmungsbedarf vor
Ort. Nicht nur vor Ort, generell.

Jetzt mochte ich noch einmal auf diese
verschiedenen Programme oder Bereiche zu
sprechen kommen [Folie 7]. Hier sehen Sie eine
Grafik, die wir aus den BA-Zahlen
herausgezogen haben, wie sich die Teilnahmen
an den Instrumenten verdndert haben. Wir
haben in den letzten Jahren einen deutlichen
Riickgang bei den auBerbetrieblichen
Ausbildungsstellen — BAE — von ehemals an die
80.000 bis zum letzten Jahr unter 20.000 Plidtzen
und gleichzeitig einen sehr starken Anstieg der
Berufseinstiegsbegleitung, die es zukiinftig nur
noch in bestimmten Bundesldndern geben wird.
Was sehr stabil ist, sind zum Beispiel die
ausbildungsbegleitenden Hilfen; sie liegen
immer bei rund 40.000 Teilnehmerplédtzen. Wir
haben die BvB [Berufsvorbereitende
Bildungsmaf$nahmen] mit leicht sinkenden
Zahlen, jetzt sind die Zahlen aber konstant.
Diese rote Linie ist die assistierte Ausbildung als
neues Instrument. Hier die graue Linie:
Einstiegqualifizierung.

Nur nochmal als Hintergrund hierfiir: Mit Blick
auf diese 322 Programme von Bund und
Liandern konnen wir feststellen, dass diese sehr
dhnliche Anliegen haben [Folie 8]. Sie haben
sehr hiufig das Anliegen, Berufswegeprozesse
zu begleiten, Vermittlung in Ausbildung zu
sichern, Kompetenzen festzustellen. Die richten
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sich an verschiedene Zielgruppen. Das ist hier
dargestellt. Das geht noch weiter: Also, es gibt
sehr ausdifferenzierte Angebote fiir Einwan-
derer, Fliichtlinge, sozial Benachteiligte,
Lernbeeintrdachtigte. Anscheinend braucht man
immer diese Kategorie, um diese Forderung
auch zu beschreiben. Auf der anderen Seite sind
die Angebote sehr dhnlich. Das, was in den
Programmen angeboten wird, besteht zu 43
Prozent aus Beratung, 39 Prozent Begleitung/-
Coaching — also hier sind mehrfach Nennungen
moglich — und dann Qualifizierung/-
Unterweisung, Training, Vermittlungsaufgaben.

Sie fragten auch nach der Digitalisierung und
deren Bedeutung [Folie 9]. Die Kolleginnen der
BA haben das gerade schon dargestellt. In 16
dieser 322 Programme haben wir explizit
Aspekte gefunden, wie man auf Digitalisierung
reagiert; sieben davon allein im Rahmen von
UBS. Aber gerade fiir Jugendliche mit
besonderem Forderbedarf sehen wir, dass hier
die Zunahme einer digitalen Spaltung droht. Wir
merken das jetzt auch in der Schule, wie stark
das auseinandergeht, welche Ressourcen,
welche Moglichkeiten man zu Hause hat. Die
Kollegin Cujai hat darauf hingewiesen, dass es
eigentlich eine zentrale Lernarbeitsplattform fiir
diesen Bereich braucht. Da kann ich berichten,
dass es diese Plattform gibt. Wir vom BIBB
haben mit www.ueberaus.de eine Lernarbeits-
plattform, die einen Messenger bereitstellt, den
man auch tiber mobile Gerite, wie es hier
grafisch angedeutet ist, verwenden kann. Das ist
tatsdchlich ein Screen aus dieser Plattform. Hier
kann man Lerngruppen anlegen und dort die
Arbeit zeit- und ortsunabhéingig gestalten. Bei
ganz vielen Bildungstrdgern gibt es jetzt aktuell
einen sehr starken Run auf diese Plattformen,
welil wir etwas Zentrales anbieten, was etabliert
ist, weiterentwickelt wird und das das deutsche
Datenschutzgesetz berticksichtigt.

Nun, Sie fragten auch danach, wie wirkungsvoll
diese Instrumente sind und welche besonders
erfolgreich sind? [Folie 10]. Dazu haben wir
wenige Befunde, die iibergreifend sind. Also:
Wir haben im Prinzip Férderinstrumente, die im
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Einzelnen evaluiert worden sind, aber keine
richtige Implementationsforschung. Wir wissen,
dass es aus diesem Ubergang heraus 40 Prozent
der Jugendlichen nicht gelingt, in Ausbildung zu
miinden — 42 Prozent nach einer Mafinahme und
weitere acht Prozent nach zwei oder mehr
MaBnahmen. Das sehen wir im nationalen
Bildungsbericht. Das bedeutet eigentlich, wir
haben am Ubergang einmalig die Chance, ein
Angebot zu platzieren. Das muss gut sein. Jede
weitere MaBnahme, die darauf folgt, erh6ht den
Ubergangserfolg nicht unbedingt. Im Ubrigen
haben wir auch Zahlen dazu, dass die
Kompetenzniveaus zwischen den Jugendlichen
im Ubergang und denen in der Ausbildung nicht
signifikant unterschiedlich sind. Frau Prof.
Solga ist anwesend, sie wird das besser
darstellen konnen. Genau das ist wichtig zu
wissen, weil sich diese Jugendlichen
gegebenenfalls gar nicht so unterscheiden oder
nicht so weit auseinander sind.

Wie gelingen nun besonders die Uberginge aus
diesen MaBnahmen? Dazu haben wir verschie-
dene Untersuchungen, u. a. die Ubergangsstudie.
Das Erste, was wichtig ist, ist die Betriebsnihe,
also tiber betriebliche Phasen oder Praktika
Betriebsnédhe herzustellen. Das erzeugt die
sogenannten Klebeeffekte. Das Zweite ist das
Nachholen eines Schulabschlusses oder von
Zertifikaten. Das Dritte ist die kontinuierliche,
verladssliche Begleitung. Haufige Wechsel in
dieser Begleitung kénnten sich schon wieder
gegenldufig auswirken. Viele Mafinahmen
hintereinander erh6hen nicht die Wahrschein-
lichkeit, erfolgreich in eine Ausbildung zu
miinden.

Was konnen wir daraus an Erkenntnissen fiir die
Gestaltung von Bildungsangeboten ziehen?
[Folie 11]: Dass man Prozessbegleitung anstelle
vieler einzelner MaBnahmen anbietet, um die
sogenannten stigmatisierenden MaBnahmen-
karrieren zu iiberwinden und eher Hilfen aus

einer Hand zu gestalten. Im inklusiven Sinne gilt

es, so wenig Sonderwelten und -wege wie
moglich zu gestalten, sondern reguldre Aus-
bildung bzw. die Betriebsndhe herzustellen —
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auch mit dualisierten Angeboten. Letztlich ist
auch an der Ausbildung, am Zielsystem selbst,
zu arbeiten. Ausbildung ist etwas flexibler zu
gestalten und es sind hier Instrumente von der
Teilzeitausbildung bis zur angesprochenen
assistierten Ausbildung zu nutzen. Es stellt sich
natiirlich die Frage, wie so ein Instrument oder
ein solcher Weg idealtypisch zu beschreiben
wiren. Hier gibt es viele unterschiedliche
Interessen, Zugangslogiken und Rahmen-
bedingungen, die man berticksichtigen muss.

Damit komme ich auch schon zu meiner letzten
Folie [Folie 12]. Ich habe sie ,,Handlungs-
optionen“ genannt, um einfach ein Stiick weit
anhand der verschiedenen Statuspassagen
darzustellen, was aus unserer Sicht nétig wiére.
Es scheint also zum einen wichtig zu sein,
insgesamt diesen Dschungel oder dieses
Labyrinth zu lichten und statt einer
ausdifferenzierten Systematik lieber eine
differenzierte individuelle Férderung zu
ermoglichen.

Dann scheint es wichtig, an den Zielen der
Jugendlichen entlang zu beraten und zu
begleiten — also mit einer Beratung und
Begleitung, die die Entscheidungs- und
Handlungsfdhigkeit der Jugendlichen selbst
erh6ht. Das kdnnte zum Beispiel auch iiber die
Weiterentwicklung der rechtskreisiiber-
greifenden Zusammenarbeit in den Jugend-
berufsagenturen passieren. Wir brauchen eher
verlédssliche Orte und integrierte Angebote, wie
zum Beispiel Sprachférder- oder Medien-
angebote, die in den Malflnahmen integriert sind,
und nicht solche, die gesondert stattfinden.

Wir brauchten aus unserer Sicht einen
Berufsorientierungsprozess, der sehr stark
individualisiert ist. Das ist ein Ergebnis der
Evaluation des Berufsorientierungsprogramms.

Und wir benétigen nattiirlich auch Image-
kampagnen, wie die des Handwerks, die mit
Sicherheit gut war. Und wir brdauchten die
Dualisierung der Bildungsangebote, um die
betriebliche Ndhe herzustellen. Die Einstiegs-
qualifizierung ist ein sehr gutes Instrument.
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Ausbildungsvorbereitung, AV-Dual in Hamburg
oder Baden-Wiirttemberg funktionieren auch
sehr gut. Es braucht dieses individuelle
Matching, wie wir das auch in der ASA-Phase 1
haben — gerade vor dem Hintergrund der
Passungsprobleme.

Als letztes scheint dann wichtig zu sein, wie
man die Ausbildung flexibilisieren kann, wie
man betriebliche, berufliche Sozialisation starkt
und dass man gegebenenfalls auch nochmal {iber
Mobilitdt nachdenkt und so etwas wie das
Azubi-Ticket oder Jugendwohnen diskutiert.
Damit wiére ich jetzt mit meinem Part zunéchst
am Ende und wiirde an meine Kollegin Barbara
Hemkes tibergeben.

Der Vorsitzende: Herzlichen Dank, Herr Neises.
Jetzt haben Sie die Zeit fast schon allein
ausgeschopft. Frau Hemkes, Sie sollen natiirlich
trotzdem die Moglichkeit haben, Thren Input
auch noch zu geben. Bitte sehr, Frau Hemkes.

Barbara Hemkes (BIBB): Danke sehr. Herr
Neises, konnten Sie Ihre Prasentation anlassen
und fiir mich weiterklicken, bevor wir jetzt lange
hin und her schalten? Geht das?

Frank Neises (BIBB): Ja, das mache ich.

Barbara Hemkes (BIBB): Nochmals vielen Dank
fiir die Einladung. Ich werde mich haupt-
sdchlich mit dem Thema ,,Gleichwertigkeit der
beruflichen Bildung und Weiterbildung*
beschéftigen. Da ich aber im Vorfeld von Thnen
eine ganz spezifische Nachfrage zu einem
Modellversuchsprogramm bekommen habe, was
das BIBB mit Mitteln des BMBF realisiert hat,
habe ich deshalb auch noch einmal die Frage
,Integration in die Ausbildung” aufgenommen.
Hier mache ich quasi noch mal einen Nachklapp
zu dem, was Herr Neises vorgestellt hat. In
diesem Modellprogramm, das zwischen 2010
und 2014 lief, war unsere Frage nicht, wie
fordere ich individuell, um die Jugendlichen in
Ausbildung zu bekommen, sondern unser Blick
war ein sehr strikter: Was brauchen eigentlich
Unternehmen an Unterstiitzungsleistungen, um
Ausbildung fiir eine zunehmend heterogene
Gruppe von Jugendlichen auch bewerkstelligen
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zu konnen? Wir haben dabei fiinf Handlungs-
felder entdeckt, die Sie auf dieser Folie sehen
[Folie 16]. Ich will dabei zwei Felder hervor-
heben, die als Querschnittsthemen von uns
identifiziert wurden. Das ist einmal die
Qualifizierung des Ausbildungspersonals, und
zwar quer iiber die Fragen der neuen Form von
Rekrutierung von Jugendlichen in die
Ausbildung. Zweitens ist es eine betriebliche
Orientierung und Berufsvorbereitung, um diese
dann entsprechend auch curricular-didaktisch
gestalten zu koénnen. Drittens ist es die
Zusammenarbeit einerseits mit externen
Mittelgebern bzw. die Nutzung externer
Forderung, aber auch die Zusammenarbeit mit
externen Dienstleistern, die helfen, die
Ausbildung mitzugestalten. Das ist ein wichtiger
Komplex gewesen, den wir dort gesehen haben;
ein weiterer ist die Netzwerkarbeit. Diese zielt
insbesondere darauf, regionale Infrastrukturen
zu entwickeln, in denen die Betriebe auch mit
Dienstleistern und anderen Stellen zur
Ausbildung miteinander kooperieren kénnen,
um die Ausbildung erfolgreich gestalten zu
konnen. Wichtig ist uns in diesem Zusammen-
hang gewesen, dass es nicht nur darum geht, in
die Ausbildung einzusteigen, sondern diese
Begleitprozesse iiber die gesamte Ausbildung bis
hin zur Abschlusspriifung sicherstellen zu
kénnen.

Jetzt gehe ich zum Thema ,,Gleichwertigkeit und
Durchlassigkeit” iiber [Folie 17]. Gleichwertig-
keit und Durchlédssigkeit deswegen, weil das
Thema ,,Gleichwertigkeit von beruflicher und
hochschulischer Bildung* insbesondere dadurch
aufkam, dass man berufliche und
hochschulische Bildung vergleichbarer machen
mochte. Gleichwertigkeit zwischen diesen
beiden in Deutschland sehr ,,versdulten®
Bildungsbereichen ist zu starken. Hierzu hat es
seit Beginn der 2000er Jahre und dem zugrunde
liegenden Beschluss auf europédischer Ebene
zahlreiche Initiativen gegeben, die auf die
Schaffung von Voraussetzungen, Konzepten und
Infrastrukturen abzielten.

19. Wahlperiode Protokoll der 21. Sitzung

vom 4. Mai 2020

Seite 14 von 44



Ein wichtiges Programm war die BMBF-
Initiative ,, ANKOM", wo man {iberhaupt erstmal
ausprobiert hat, wie beruflich erworbene
Kompetenzen auf ein Studium angerechnet
werden kénnen, so dass das Studium anhand
dieser Kompetenzen verkiirzt werden kann und
Kompetenzen nicht doppelt angeeignet werden
miissen. Die Initiative ,, ANKOM* hatte
insgesamt eine sehr lange Laufzeit, weil sie von
2005 bis 2016 in drei groBen Schiiben realisiert
wurde. Die dritte Férderphase von ,,ANKOM*“
wurde 2012 deshalb aufgelegt, weil man
festgestellt hatte, dass es zwar wichtig ist,
Anrechnungen als solche realisieren zu kénnen,
aber dass das alleine nicht zu einer héheren
Durchlassigkeit fithrt: Vor allen Dingen miissen
die Ubergangsphasen fiir die beruflich
Qualifizierten gestaltet werden. Es muss auch an
der Hochschule neue Formen geben, wie
beruflich Qualifizierte — und héufig damit auch
Berufstdtige und in Familien eingebundene
Menschen — ein Studium realisieren kénnen.

Wichtig ist in dem Zusammenhang ebenso der
Bund-Lénder-Wettbewerb ,,Aufstieg durch
Bildung. Offene Hochschulen®, in dem die
Hochschulen aufgefordert waren, Weiter-
bildungsmalBnahmen zu entwickeln, die fiir
beruflich Qualifizierte offen und nicht
notwendigerweise an einen akademischen
Abschluss gebunden waren.

Quasi in die andere Richtung ging eine Initiative
bei Jobstarter. Hier wurde und wird erprobt, wie
Studienabbrechende in die berufliche Aus-
bildung integriert werden konnen. Dieses
Programm lduft seit 2015 und ist in diesem Jahr
in seinem Abschlussjahr. Dann gab es eine grofe

Initiative bzw. Kampagne, die auch bei Jobstarter

angesiedelt ist. Sie hatte mehrere Namen. Ich
habe jetzt mal den letzten genommen:
,2Informationskampagne Berufliche Bildung —
Praktisch unschlagbar”. Hier ging es weniger um
Durchléssigkeit, sondern wirklich darum, eine
Imagekampagne fiir die Berufsbildung zu
starten.

In Richtung Durchléssigkeit sind dann einige
andere Einzelprojekte gefordert worden. Ich
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nehme hier mal eines heraus, was in meinem
Arbeitsbereich realisiert wurde. Das hiel3 ,,DQR-
Bridge 5“. Hier wurde versucht, bildungs-
bereichsiibergreifende Maflnahmen zu
entwickeln, die in der Hochschule dadurch
valide sind, dass es Credit-Punkte gibt, die auf
ein Studium angerechnet werden kénnen, und
die zudem als Fortbildungsabschluss in der
Berufsbildung auf dem Niveau 5 zum Tragen
kommen. Interessant bei diesem Projekt war,
ebenso wie bei ,,ANKOM®", dass beim Vergleich
von beruflichen und hochschulischen
Kompetenzen miteinander, Gleichwertigkeiten
festgestellt und dann auch in entsprechende
Wéhrungen der jeweiligen Bildungsbereiche,
also in Abschliisse im Berufsbildungsbereich
oder ECDF-Punkte im Hochschulbereich,
umgesetzt werden konnen.

Wir haben zudem einen Ausbau der
Férderinstrumente fiir die Ubergéinge zwischen
den einzelnen Bildungsbereichen. Das ist zum
einen das Aufstiegs- und Weiterbildungs-
stipendium, das beruflich Qualifizierten die
Moglichkeit geben soll, ein Studium
aufzunehmen. Und es ist zum anderen das
Aufstiegs-BAf6G, das sogar auch ausgebaut
wurde, das hochschulisch Qualifizierten die
Moglichkeit gibt, eine Fortbildung zu besuchen.

Das lasse ich jetzt so stehen [Folie 18].

Ich wiirde jetzt gerne auf die Weiterbildung
kommen [Folie 19]. Es gab ja die Frage: ,,Wie
sieht es eigentlich mit der beruflichen
Weiterbildung aus?*. Geschultert wird die
berufliche Weiterbildung sowohl durch die
offentliche Férderung von Bund, Landern und
Gemeinden als auch von Privatpersonen und
Betrieben. Je nachdem, wie man sich das
steuerlich anschaut, ist ungefihr ein Drittel der
Lasten der beruflichen Weiterbildung auf diese
Schultern verteilt.

Ich muss dazu sagen, wir haben im Vorfeld des
Beginns der Arbeit der Nationalen Weiter-
bildungsstrategie nochmals versucht
zusammenzutragen, was es im Bereich der
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beruflichen Weiterbildung alles zur Férderung
an Zahlen und Ubersichten gibt. [Folie 20]

Hierfir mussten wir feststellen, dass wir einen
wunderbar bunten Teppich an Forderungen
haben [Folie 21]: Es ist insbesondere
individuelle Férderung im Bereich der
beruflichen Weiterbildung, die bei der BA
angesiedelt ist, bei einzelnen Ministerien, bei
den Liandern und auch bei den Kommunen.
Wichtig sind hier auch Bildungsgutscheine, aber
auch Programme wie WeGebAU bis 2018. Dann
haben wir jetzt das Qualifizierungschancen-
gesetz, wir haben aber auch die Férderung von
beruflicher Aufstiegsfortbildung (AFBG) - hatte
ich gerade genannt - oder das Weiterbildungs-
stipendium. Dann gibt es spezifische Férderung
fiir einkommensschwichere Personen durch
Zuschiisse fiir individuelle Weiterbildung. Hier
ist die Bildungsprdmie zu nennen, die auch in
einigen Landesprogrammen realisiert wird.
Dann haben wir spezifische Programme,
insbesondere zum nachholenden Erwerb von
berufsbezogenen Kompetenzen oder Qualifi-
kationen. Nennen méchte ich an dieser Stelle
die , Dekade Alphabetisierung®, aber auch die
Bildungsgutscheine. Und was eine erhebliche
Bedeutung hat, sind spezifische Programme, die
sich u. a. an Personengruppen ausgerichtet
haben. Hier will ich beispielhaft die
Sozialpartnerrichtlinie nennen.

Diese vielfdltigen Férderungen von beruflicher
Weiterbildung haben unterschiedliche Ziele
[Folie 22]. Die meisten und die gréften
Forderungen zielen auf die individuelle
Forderung ab, insbesondere zur Erhhung
horizontaler und vertikaler beruflicher Mobilitat,
aber insbesondere auch zur individuellen
Forderung von Beschiftigungsfahigkeit der
Arbeitnehmer und Arbeitnehmerinnen. Ergénzt
werden diese Programme durch strukturelle
oder strukturell wirkende Forderprogramme und
Projektférderungen sowie auch tarifvertragliche
Regelungen der Sozialpartner.

Der letzte Punkt, der von Thnen aufgerufen
wurde, war die Frage: ,,Wie bekommt man
eigentlich Qualitdtssicherung in die berufliche
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Weiterbildung hinein?“ [Folie 23]. Vorab: Wir
haben eine sehr hohe Durchdringung des
Weiterbildungsmarktes mit Qualitdtssicherungs-
systemen, insbesondere Qualitdtsmanagement-
systemen. Wir gehen davon aus, dass circa 80
Prozent aller Anbietenden auf dem Weiter-
bildungsmarkt iiber solche Systeme verfiigen.
Sie sind eigentlich in allen Bereichen der
offentlichen Forderung zwingend vorgegeben.
Der Marktdruck hat dann dazu gefiihrt, dass ein
groBer Teil der Anbieter, die nicht auf der
Grundlage 6ffentlicher Férderungen agieren,
selbst auch Qualitdtsmanagementsysteme
eingerichtet haben. Wir halten die Stdrkung von
Qualitdtssicherungsmechanismen auf zwei
Ebenen fiir sinnvoll. Einmal geht es darum, dass
die Nachfrager von Weiterbildung selbst besser
befdhigt werden, die Weiterbildung in Anspruch
zu nehmen, die sie tatsdchlich benétigen. Auch
hier gehen wir davon aus, dass zwischen der
Nachfrage und dem Angebot von Weiterbildung
ein Gap besteht, der sich nicht automatisch fiillt,
sondern wo es Hilfestellung geben muss,
insbesondere um mit Beratungsangeboten und
Hilfen zur Selbsteinschdtzung die passende
Weiterbildung fiir sich zu finden. Wir sind in
einem Programm, was wir auch in meinem
Arbeitsbereich zur Weiterbildung in den letzten
Jahren durchgefiihrt haben, dahin ggkommen, zu
sagen: Wir brauchen einen Paradigmenwechsel
hin zu einer Dialogorientierung bei dem
Zusammenkommen von Weiterbildungsanbieter
und Weiterbildungsnachfrager, sowohl auf der
individuellen als auch auf der betrieblichen
Ebene, um dann Weiterbildung tatsdchlich
bedarfsgerecht passgenau gestalten zu kénnen.
Bei der Frage der Qualititsmanagementsysteme
oder Positivlisten glauben wir, dass hier eine
Steigerung von Auflagen und dhnlichem wenig
sinnvoll ist. Vielmehr miisste iiberlegt werden,
ob es nicht doch sinnvoll wire, bei diesen
freiwilligen Instrumenten, die auch nur sehr
vage Kriterien vorgeben, mit festen Standards
oder Kriterien zu arbeiten, die zumindest eine
grobe Qualitédtsorientierung fiir die Weiter-
bildungsanbieter geben. Ich danke Thnen fiir die
Aufmerksamkeit.
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Der Vorsitzende: Herzlichen Dank, Frau Hemkes
und Herrn Neises, fiir Thre sehr dichten Vortrége.
Es ist jetzt ein bisschen ldnger geworden, aber es
waren auch sehr viele wichtige Fragen und
dichte Antworten, die Sie darauf geben konnten.
Ganz herzlichen Dank dafiir. Dann wiirden wir
jetzt in die erste Fragerunde gehen. Jede Fraktion
erhélt zehn Minuten Zeit fiir Fragen und
Antworten. Ich habe von der CDU-Fraktion und
der von ihr benannten Sachverstindigen
zunachst Herrn Dercks, Frau Lezius und Frau
Hannack und auch noch Fragen von Herrn
Dirschedl. Jetzt weil ich nicht, ob wir diese
nicht lieber in die zweite Runde legen sollten.
Vielleicht beginnen wir mal nach der
Reihenfolge: Herr Dercks, Frau Lezius und Frau
Hannack, bitte.

Sachverstdndiger Dr. Achim Dercks: Vielen
Dank, Herr Kaufmann. Ich hétte zwei Fragen an
Frau Cujai. Einmal zu dem Thema
,Kommunikationsplattform*“: Da haben Sie zu
Recht einen wichtigen Punkt angesprochen.
Meine Frage geht dahin, was die Bundesagentur
vorhat. Denn einen eigenen Messenger-Dienst zu
entwerfen, wird im Zweifel nicht zielfihrend
sein. Denken Sie an eine App? Damit kommen
Sie aber nur an die heran, die diese App
freiwillig herunterladen. Oder wie ist da die
Ausrichtung? In dem Zusammenhang die zweite
Teilfrage zur Kommunikationsplattform: Es gibt
ein datenschutzrechtliches Problem im
Datenaustausch, zum Beispiel zwischen Schulen
und Agenturen fiir Arbeit oder zwischen
Kammern und Agenturen fiir Arbeit. Gibt es da
auch bei Thnen neue Uberlegungen, wie man
diese wichtigen Felder in der digitalen Welt
bearbeiten kénnte?

Und noch die zweite Frage: Wie sehen Sie
inzwischen das Verhiéltnis zwischen
ausbildungsbegleitenden Hilfen und assistierter
Ausbildung? Da gab es Beriihrungsédngste.
Gerade bei den KMU war die assistierte
Ausbildung am Anfang. Wie schétzen Sie
diesbeziiglich die Situation im Moment ein?
Vielen Dank.
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Der Vorsitzende: Danke sehr. Frau Kollegin
Lezius, bitte.

Abg. Antje Lezius (CDU/CSU): Gut, dann mdéchte
ich gerne anschlieBen. Ich habe auch eine Frage
an Frau Dr. Cujai, die auf die Frage von Herrn
Dercks aufbaut. Und zwar geht es um die
Internetplattformen, die Sie angesprochen
haben. Wir haben da mit einigen Kollegen die
Plattform ,,Milla“ entwickelt — vielleicht haben
Sie davon schon gehort —, um alle Angebote, die
es gibt, auf dieser Plattform zu vereinen, sodass
es nur eine Plattform gibt, wenn ich eine
Ausbildung oder eine Weiterbildung machen
mochte. Da wiirde ich gerne mal erfahren, ob Sie
davon gehort haben und wie Sie so eine
Plattform finden. Und die zweite Frage ging an
Herrn Neises. Vielen Dank fiir die Vortrége, sie
waren sehr interessant und haben aufgezeigt,
dass es eine nie da gewesene Menge an
Unterstiitzung, an Hilfen, an Férderungen, an
Informationen fiir Jugendliche, die gerne eine
Ausbildung machen wollen, gibt. Und trotzdem
haben wir diese Passprobleme. Das heilit, 40
Prozent kénnen wir nicht in eine Ausbildung
bringen. Meine Frage wéire: Muss man da nicht
schon vorher ansetzen, dass die Betriebe mehr
mit den Schulen zusammenarbeiten und
vielleicht auch die Eltern gefragt werden, dass
sie sich ein bisschen mehr darum kiimmern?
Diese sind vielleicht Vorbild fiir eine
Ausbildung und kénnen auch dafiir sorgen, dass
die Jugendlichen Praktika machen. Und die
Betriebe: Die Braut, die gerne heiraten mdchte,
die muss sich schon machen. Miissen die
Betriebe nicht nochmal mehr auf die
Jugendlichen zugehen und mehr werben und
ihre Betriebe fiir Auszubildende besser
darstellen?

Der Vorsitzende: Danke sehr. Abschliefiend fiir
diese Runde, Frau Hannack.

Sachverstdndige Elke Hannack: Vielen Dank.
Die erste Frage hat Herr Dr. Dercks schon ein
bisschen mitgestellt. Alle drei Fragen, die kurz
sind, richten sich an Herrn Neises. Zunachst
also noch einmal die Frage: Wie bewerten Sie
die Erfahrungen mit der assistierten Ausbildung

19. Wahlperiode Protokoll der 21. Sitzung

vom 4. Mai 2020

Seite 17 von 44



und wie bewerten Sie auch die Form der
assistierten Ausbildung? Die zweite Frage
bezieht sich auf die 322 Einzelprogramme von
Bund und Lindern am Ubergang von Schule
und Beruf. Sie haben noch einmal davon
gesprochen, dass Sie dafiir sind, mehr
differenzierte individuelle Férderung zu
betreiben. HeilBt das, dass es noch mehr
Einzelprogramme geben sollte oder andere
Einzelprogramme? Und meine letzte Frage: Wir
kennen seit anderthalb Wochen die BA-Zahlen
fiir den April, was die angebotenen
Ausbildungsstellen im August/September
anbelangt. Wir haben dort Riickgénge zu
verzeichnen. Wir befiirchten einen Einbruch an
angebotenen Ausbildungsstellen. Welche Rolle
konnte hier die auBerbetriebliche Ausbildung
spielen?

Der Vorsitzende: Danke sehr, Frau Hannack. Wir
haben an Frau Cujai zwei Fragen von Herrn Dr.
Dercks und Frau Lezius. Wenn Sie beginnen
wiirden? Fiir die anderen Fragen dann bitte Herr
Neises.

Dr. Nicole Cujai (BA): Das mache ich gerne, Herr
Kaufmann. Die Frage zur Kommunikations-
plattform: Ja, wir haben das Problem, dass die
gingigen Messenger im Prinzip nicht den
Datenschutzrichtlinien entsprechen. Wenn sie
den Datenschutzrichtlinien entsprechen, dann
kosten sie zum Teil und stellen damit wieder
eine Hiirde fiir die Jugendlichen dar, sodass man
immer in dem Dilemma ist, entweder seine
Daten weiterzugeben und dafiir nichts zu
bezahlen oder aber eben Kosten zu verursachen.
Und wir als BA {iberlegen tatsdchlich,
zumindest eine eigene App zu entwickeln, mit
der wir mit den Kundinnen und Kunden, mit
denen wir ohnehin schon zu tun haben,
niederschwellig kommunizieren kénnen. Aber
das ist natiirlich noch nicht der Weisheit letzter
Schluss und das wird auch noch ein Weilchen
dauern. Insofern wire natiirlich ein kostenloser,
datenschutzkonformer Messenger keine
schlechte Sache fiir uns.

Das zweite Thema, das Sie angesprochen haben:
Datenschutzprobleme im Austausch zwischen
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Agenturen und Schulen. Ja, das ist so. Ich
meine, Datenschutz ist ein hohes Gut. Das ist
uns auch wichtig. Aber wir haben natiirlich, wie
vorher schon beschrieben wurde, an der
Schnittstelle Ubergang Schule/Beruf viele
Akteure, die alle mit den gleichen Jugendlichen
zu tun haben. Ich bin da ganz dankbar, dass wir
nun mit den kommenden Gesetzesdnderungen
auch eine Erméchtigung erhalten, dass wir auf
datenschutzkonforme Art und Weise Daten
zwischen Agenturen und Lindern austauschen
kénnen, was den Ubergang Schule/Beruf angeht:
Das hilft uns natiirlich gerade mit Blick auf
Jugendberufsagenturen und Uberginge. Da ist
dieses Projekt ,,Kerndatensystem Jugendliche”,
das wir gerade haben und das auch von zwei
Gesetzesdnderungen flankiert wird, die zum
einen zum IT-Verfahren erméchtigen und zum
anderen auch den Datenaustausch erlauben.
Also, das wird fiir uns schon eine wichtige
Sache sein.

Dann war noch die Frage zum Verhiltnis
zwischen ausbildungsbegleitenden Hilfen und
der assistierten Ausbildung: Ja, ich glaube, die
assistierte Ausbildung ist ein Instrumentarium,
das ein paar Jahre braucht, bis es tatsdchlich bei
allen Beteiligten ankommt und auch die Angste
verloren gehen, die zum Teil da sind. Wir haben
gerade in den ersten Jahren festgestellt, dass die
Jugendlichen Angste haben, was dieses Thema
angeht. Aber auch die Betriebe waren vielfach
zuriickhaltend, weil sie sagten: ,,Ich weil} gar
nicht, was ich mir da einkaufe, wenn ich dann
jemanden habe, der auch nicht nur den
Jugendlichen begleitet, sondern mich auch im
Betrieb unterstiitzen soll.“ Also, da war anfangs
die Hemmung relativ hoch. Ich erlebe jetzt, dass
das besser geworden ist. Aber ich bin dennoch
dankbar, dass wir dieses neue Instrumentarium
der Zusammenlegung zwischen ausbildungs-
begleitenden Hilfen und assistierter Ausbildung
bekommen, weil es uns hilft, wirklich
individueller und auf den Einzelfall bezogen
vorzugehen. Da kann man sehr genau gucken,
braucht der Jugendliche jetzt nur — in
Anfiihrungsstrichen — Nachhilfe, sozialpdda-
gogische Unterstiitzung oder braucht der Betrieb
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auch etwas. In dieser Vielfalt, die das neue
einzelne Instrument uns bietet, wird das, glaube
ich, sowohl dem Einzelfall auf Seiten der
Jugendlichen als auch dem Betrieb eher gerecht.
Also, das ist zumindest die Hoffnung, die wir
haben.

Dann die Frage zur Internetplattform ,,Milla“:
Sie ist mir nur dem Namen nach bekannt. Wir
haben in der BA auch die Plattform , KURSNET*
fiir Weiterbildungs- und Ausbildungsangebote.
Ich sehe mir ,Milla“ gerne mal an. Wir haben
aktuell verschiedenste Initiativen, sowohl vom
Bildungs- als auch vom Arbeitsministerium,
auch um mehr Transparenz zu schaffen; im
Rahmen der Nationalen Weiterbildungsstrategie
haben wir sie auch. Danke.

Der Vorsitzende: Danke sehr, Frau Dr. Cujai.
Herr Neises, Sie hatten Fragen von Frau Lezius
und Frau Hannack.

Frank Neises (BIBB): Vielleicht darf ich noch
einen Punkt in Richtung BA ergidnzen? Diese
Plattform ,,www.ueberaus.de* ist tatsdachlich fiir
die Bildungstriger, die die Instrumente oder
Regelinstrumente umsetzen, sehr etabliert. Da
sind mittlerweile iiber 25.000 Mitglieder und
3000 Leute parallel online. Sie strukturieren sich
da schon. Vielleicht wére das noch eimal eine
Uberlegung, sich das anzuschauen.

Der erste Fragenkomplex ging um die Fragen

, Wir haben Passungsprobleme, obwohl wir so
viele Angebote haben“ und ,,Miissen die
Betriebe nicht frither mit den Schulen
zusammenarbeiten?“. Mit Sicherheit. Das ist
eine Moglichkeit, sich als Betrieb vor Ort auch
den Schulen vorzustellen oder sich im Rahmen
von Berufsorientierungsprozessen dort zu
zeigen.

Dann fragten Sie nach dem Image der Berufe
und der Betriebe. Ich hatte diese
Imagekampagne des Handwerks positiv
herausgehoben. Wir wissen auch aus
Untersuchungen, dass dies Effekte hat. Wir
haben zum Beispiel, was die Benennung von
Berufen angeht, bei den Schauwerbegestaltern
und -gestalterinnen eine Umbenennung in
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,Fachangestellte fiir visuelles Marketing”. Und
das hat sehr deutlich Effekte in dem Sinne, dass
das fiir Jugendliche anscheinend wieder
attraktiver war. Auch da kann man iiber
bestimmte Sachen nachdenken. Wir haben die
Besetzungsprobleme genauso beim Klempner
oder beim Rohrleitungsbauer. Ich habe mir
Rohrleistungsbauer mal vor Ort angeschaut. Da
sagen die Kollegen — in der UBS war das — das
ist im Prinzip ein Beruf, wie der frithere Kfz-
Mechaniker, nur ohne die Mechatronik. Und
wenn jemand Steuerungsregelungstechnik-
Probleme hat, dann ist er bei uns eigentlich
genau richtig. Nur kommt das vielleicht nicht
richtig raus oder bei den Jugendlichen nicht
entsprechend an. Also, da miissen Betriebe und
Branchen auch ein bisschen was an ihrer
Informationspolitik tun, vielleicht in Richtung
der Schulen, der Jugendlichen.

Sie sprachen auch Elternarbeit an: Eltern als
Vorbilder. Wir haben eher die Situation, dass
Jugendliche Handwerksberufe wéahlen, deren
Eltern auch aus Handwerksfamilien kommen,
oder dass die Jugendlichen des
Bildungsbiirgertums dann auch studieren. Also,
hier missten wir vielleicht schauen, das ein
bisschen breiter aufzustellen. Elternarbeit wire
aber trotzdem ein wichtiger Aspekt, der, glaube
ich, hdufig zu kurz kommt; ich kenne nicht so
viele ausgefeilte Konzepte. Die G.I.B. in NRW
hat mal eine Untersuchung gemacht und
verschiedene Konzepte zur Elternarbeit
dargestellt. Gegebenenfalls wiirde sich ein Blick
in diese Untersuchung lohnen.

Der Vorsitzende: Die anderen Fragen bitte etwas
kiirzer beantworten: Wir sind schon deutlich
iiber der Zeit.

Frank Neises (BIBB): Alles klar. Zu den Fragen
von Frau Hannack zur Erfahrung mit der
assistierten Ausbildung und ihrer Form: Ich
personlich halte die assistierte Ausbildung fiir
ein sehr, sehr gutes Instrument, weil sie anbietet,
auf den individuellen Bedarf einzugehen, den
Jugendlichen und Betrieb gleichzeitig begleitet
und das Ausbildungsverhiltnis moderiert. Und
auch das, was im Gesetzestext zur assistierten
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Ausbildung steht, finde ich sehr gut, weil hier
die Zielgruppen aufgeldst werden. Man muss
nicht mehr — in Anfiihrungszeichen — Defizite
nachweisen, um daran teilnehmen zu kénnen,
sondern es kann jeder Jugendliche oder jedes
Ausbildungsverhéltnis begleitet werden. Das ist
auch eine stdrkere Individualisierung des
Angebots und es ist ebenso an die
Nachbetreuung gedacht. Hier sind aus meiner
Sicht viele gute Aspekte enthalten, die es
braucht, auch mit Blick auf die Evaluation, die
es 2018 von der Hochschule der BA gab. Die
Frage ist jetzt: Wie wird das iiber die
Vergaberegelung umgesetzt? Wenn wir diese
pauschalen Kategorien nicht mehr haben, wie
wird dann die Vergabe aussehen? Auf welchen
Kriterien wird sie beruhen? Da bin ich gespannt,
weil es da letztlich um die Interventionstiefe
geht, die in irgendeiner Form dargestellt werden
muss.

Dann die zweite Frage zu den 322 Programmen
und ob ich personlich dafiir wére, noch mehr
Programme einzufiihren, um die individuelle
Forderung zu gestalten: Nein, ich glaube, wir
haben definitiv genug Programme. Wir haben
sogar die Situation, dass Programme oder
Angebote in Konkurrenz zueinander stehen,
dass es teilweise Doppelstrukturen oder
Parallelstrukturen gibt. Wir haben ganz viele
Programme, die Begleitung und Coaching an
verschiedenen Stellen anbieten. Die Frage ist:
Wie ist das aufeinander abgestimmt? Ich wiére
eher dafiir, dass wir genau gucken, welche
Programme braucht es vom Bund, von der BA —
vom Bund flankiert — und was muss dann das
Land noch iibernehmen. Wir haben zum
Beispiel die Situation, dass diese Forder-
instrumente nur fiir die betriebliche duale
Ausbildung genutzt werden konnen. Was ist mit
den schulischen Ausbildungen? Die Jugend-
lichen dort haben mit Sicherheit dhnliche
Herausforderungen. Es gilt eher, dieses
Labyrinth zu lichten.

Der Vorsitzende: Herr Neises, wir miissten auf
die Uhr schauen.
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Frank Neises (BIBB): Soll ich die letzte Frage
noch beantworten?

Der Vorsitzende: In einem Satz, bitte.

Frank Neises (BIBB): Sie sprachen das
Ausbildungsangebot, den Einbruch und die
auBerbetriebliche Ausbildung an. Ich meine, wir
missen zuerst schauen, dass wir die
Leistungsfdhigkeit der dualen betrieblichen
Ausbildung mit den Instrumenten der
assistierten Ausbildung oder mit Ausbildung im
Verbund stdrken und nachrangig auch die
aubBerbetriebliche Ausbildung ausweiten - vor
allem in den Regionen, wo die ANR eher niedrig
ist.

Der Vorsitzende: Herzlichen Dank, Herr Neises.
Dann kommen wir jetzt zur SPD-Fraktion und
den von ihr benannten sachverstdndigen
Kommissionsmitgliedern. Da habe ich jetzt
Wortmeldungen von Frau Kollegin Fahimi und
Frau Prof. Kohlrausch. Frau Fahimi, bitte.

Abg. Yasmin Fahimi (SPD): Herzlichen Dank.
Herr Neises, vielen Dank fiir Ihre klaren Worte
und Thre guten, strukturierten Vorschlége.
Gerade was Sie zuletzt gesagt haben, bewegt
mich im Ubrigen mit groBer Sorge, gerade auch
ganz aktuell vor dem Hintergrund der Corona-
Situation. Die Frage, wie wir da eigentlich
betriebliche, aber auch aullerbetriebliche
Ausbildung stiitzen und stabilisieren kénnen?
Ich fiirchte, wir laufen da auf ein groBles Desaster
in diesem Jahr zu.

Ich will mich auch recht herzlich fiir Ihren
Uberblick und Thre Prisentation zu den
Handlungsoptionen bedanken. Das spricht mir
weitestgehend aus dem Herzen. Also es gefillt
mir jedenfalls sehr gut, wie Sie es strukturiert
haben. Sie haben einige Fragen nochmal vertieft
beantwortet. Mir bleibt aber ein grofer Aspekt —
der vielleicht auch im Nachgang zu unserer
heutigen Sitzung von Thnen zusitzlich
beantwortet werden konnte, da ware ich Thnen
jedenfalls sehr dankbar — ndmlich, dass bei aller
guten Ubersicht mir doch noch so ein bisschen
das Gespiir fehlt, wo genau die Forderliicken
sind. Ich gehe vo6llig d’accord in der Frage, dass

19. Wahlperiode Protokoll der 21. Sitzung

vom 4. Mai 2020

Seite 20 von 44



wir mehr kombinieren miissen. Ich gehe véllig
d’accord, dass wir nicht problemgerichtet
Forderregime aufsetzen miissen, sondern sie
starker individuell laufbahnorientiert definieren
und dann in den Ansétzen, die zu begleiten
sind, breiter aufstellen sollten, sodass sie auch
individuell funktionieren kénnen. Fiir mich
bleibt aber so ein bisschen die Frage, wo es den
groften Nachholbedarf gibt: Es gibt sehr
unterschiedliche Férderungen. Es gibt
Forderungen, die gedacht sind, Hilfe zum
Lebensunterhalt zu gewédhren. Es gibt die, die
eher einen beratenden begleitenden Faktor
darstellen, um sozusagen iiber einen Prozess
hinwegzukommen. Oder es gibt Forderregime,
die Kosten und Gebiihren iibernehmen. Wo
wiirden Sie, Herr Neises — ich stelle die Frage
direkt an Sie, aber vielleicht kann jemand
anderes das auch noch beantworten —, den
groBten Nachholbedarf sehen? Lasst sich das
nochmal irgendwie sortieren? Und hétten Sie
Vorschlédge fiir konkrete Kombinationen, fiir ein
konkretes Zusammenfiihren von bestehenden
Forderregimen, die Sie uns nahelegen wiirden,
damit wir diese, wie ich finde, richtige
Tendenzaussage genauer auf den Punkt bringen
kénnen? Miissen wir in das Forderregime auch
stirker infrastrukturelle Férderung in der Art
miteinbeziehen, dass wir auf der einen Seite
iber Digitales reden, also im Zweifelsfall auch
Devices fordern? Oder aber miissen wir, wenn
ich daran denke, was gerade die
Einstiegsqualifikationen angeht, die
Ubernahmemoglichkeiten, die Uberginge, die
gerade auch bei AV-dual — also bei betrieblichen
Ausbildungsvorbereitungen — extrem hoch sind,
iiber solche Fragen stdrker reden, wie wir
infrastrukturell solche Strukturen dann
ausreichend vorhalten?

Der Vorsitzende: Danke sehr, Frau Kollegin
Fahimi. Frau Professor Kohlrausch, bitte.

Sachverstdndige Prof. Dr. Bettina Kohlrausch:
Daran ankniipfend auch eine Frage an Herrn
Neises. Sie haben festgestellt — und das ist
etwas, was in vielen Evaluationen immer wieder
festgestellt wird —, dass betriebsnahe
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Ausbildungs-, Weiterbildungs- oder
Forderinstrumente besonders erfolgreich sind.
Dariiber haben wir heute bereits in der
Projektgruppe diskutiert. Da habe ich die
Deutung, auch vor dem Hintergrund der
Befunde, die Frau Professor Solga hat, dass im
Hinblick auf die Kompetenzen zwischen diesen
Jugendlichen und denen in der Ausbildung gar
kein so groBer Unterschied ist, dass der Grund
fiir den Erfolg dieser betrieblichen MaBinahmen
vielleicht darin liegen kénnte, dass dort auch
Vorurteile gegen Gruppen von Jugendlichen —
Jugendliche mit Migrationshintergrund,
Jugendliche mit niedrigen Schulabschliissen —
vonseiten der Betriebe abgebaut werden konnen,
dass das sozusagen ein erfolgreiches Screening-
Instrument ist. Und da wire meine Frage, ob Sie
diese Interpretation teilen, und was das dann fiir
die Strukturierung der Férderlandschaft
bedeuten wird?

Der Vorsitzende: Danke sehr, Frau Kohlrausch.
Jetzt haben Sie gut fiinf Minuten Zeit fir die
Antworten, Herr Neises,

Frank Neises (BIBB): Das lidsst sich vielleicht
sogar ein Stiick weit zusammen beantworten.
Frau Fahimi, Sie fragten nach Forderliicken oder
einer Strukturierung. Ich habe die Hoffnung,
dass im Rahmen der Initiative ,,Bildungsketten®,
wo es sogenannte Bund-Lander-BA-
Vereinbarungen geben soll, bezogen auf dieses
Ubergangsgeschehen eine solche Strukturierung
stattfindet. Also, dass man sehr genau schaut:
Welche Programme vom Bund gibt es? Wo ist
die Liicke, die die Lander schlieBen sollten, und
wie werden diese Angebote aufeinander
bezogen? Wie konnen sie Ein- und Ausstiege etc.
ermoglichen? Wenn man es ganz anders denkt,
dann lohnt vielleicht ein Blick in andere Léander.
Wir haben zum Beispiel in Finnland — zwar lasst
sich das immer schwer vergleichen — die
Situation, dass sie alles mit Betrieben machen.
Die haben gar keine Ubergangsstrukturierung
oder MaBnahmen, wo Trainings oder Ahnliches
angeboten werden, sondern sie bieten ein
Coaching, eine Begleitung und machen dann
alles Weitere mit den Betrieben. Auch, wenn es
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nicht direkt in die Ausbildung geht, aber dann
iiber betriebliche Phasen. Oder in Osterreich:
Dort liegt das Eintrittsalter der Jugendlichen in
Ausbildung viel niedriger als in Deutschland.
Wir sind bei ungefihr 20 Jahren, in Osterreich
ist das, glaube ich, bei 16/17 Jahren. Auch dort
gibt es diesen Ubergangsbereich eigentlich gar
nicht. Man 16st es dort iiber die sogenannte
Ausbildungsgarantie. Soweit will ich iiberhaupt
nicht gehen. Ich glaube, es ist gut, dass wir
bestimmte MaBnahmen im Ubergang haben. Ich
sage mal, dort wird eine gute Arbeit gemacht.
Aber genauer hinzuschauen, was wo fehlt, das
ist eigentlich die Herausforderung, der wir uns
stellen miissen. Da gibt es nicht nur eine
eindeutige Antwort.

Sie sprachen Forderliicken an und ob es
Nachholbedarf gibt? Wir merken in den
Analysen, dass die Regelinstrumente sehr
maénnlich besetzt sind. Dort sind von den
Teilnehmenden bis zu drei Viertel Teilnehmer,
keine Teilnehmerinnen. Und tatsédchlich kann
ich mir vorstellen, dass ein Bildungsangebot fiir
weibliche Neuzugewanderte vielleicht fehlt.
Insgesamt bin ich aber der Meinung, dass sehr
viel da ist und dass es eher konzentrierter statt
ausdifferenzierter strukturiert werden miisste.

Zur Frage der Infrastruktur: Ja, fiir bestimmte
begleitende Querschnittsaufgaben wire es
sinnvoll, auch Begleitstrukturen zu haben — egal
in welchem Programm oder in welcher
MaBnahme man sich bewegt, ob in einer solchen
Lernarbeitsplattform oder in Angeboten der IQ-
Fachstelle zur Sprachférderung oder in
Ahnlichem, das man begleitend anbietet.

Zu der Frage von Frau Kohlrausch: Ja, die
betriebsnahen Angebote sind erfolgreich. Aber
das Ziel ist sozusagen die betriebliche
Integration. Und aus meiner Sicht wére es
wichtig, den individuellen Fall anzuschauen.
Das sehen wir auch bei der Inklusion. Die
Integration von Menschen mit Beeintréachti-
gungen, stirkeren Beeintrdachtigungen oder
Behinderungen in Ausbildung gelingt dann,
wenn man sie im individuellen Fall entwickelt.
Und ich glaube, da liegt der Erfolg dieser
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betriebsnahen Begleitung, indem man
individuell von den Jugendlichen, aber auch von
der Betriebsseite her schaut, was hier nétig ist
und wie man das unterstiitzen und berufliche
betriebliche Sozialisation stdrken kann. Das
kénnen Instrumente wie Onboarding sein, dass
man schaut, dass die Jugendlichen im Betrieb
mit den Kollegen gut ankommen, dass man
einen Mentor schafft oder eine gute Strukturie-
rung der Ausbildungsplanung transparent
macht. All solche Aspekte sind, glaube ich, fiir
den Erfolg auch mafigebend. Sie sprachen auch
die Vorurteile an. Ja, die wird es mit Sicherheit
auch geben, zum Beispiel bei Jugendlichen mit
Migrationshintergrund. Wenn wir die Betriebe
danach befragen, sehen wir aber auch, dass sie
sehr zufrieden mit den Auszubildenden sind,
die sie dann dort integriert haben.

Der Vorsitzende: Ja, herzlichen Dank, Herr
Neises. Die 25 Sekunden sind geschenkt.
Vielleicht gibt es nachher noch Fragen. Dann
kommen wir jetzt zur AfD-Fraktion und ihren
benannten Sachverstdndigen. Ich habe
Wortmeldungen von Frau Kollegin Héchst und
Herrn Seifen. Herr Seifen, wiaren Sie fir den
Moment da?

Sachverstindiger Helmut Seifen: Ja, ich bin da.
Soll ich dann zunéchst anfangen?

Der Vorsitzende: Beginnen Sie bitte, Herr Seifen,
und dann Frau Hochst, wenn Sie sich
zuschaltet.

Sachverstdndiger Helmut Seifen: Das werde ich
machen. Eine Frage an Herrn Neises — aber die
anderen Referenten haben auch dariiber
gesprochen: Es gibt offensichtlich Passungs-
probleme. Meine erste Frage: Welche
Umsteuerungsmoglichkeiten sehen Sie
hinsichtlich der Schullaufbahnwahl? Denn
immer noch ist das Hochschulstudium fiir viele
erstrebenswert, obwohl es gar nicht fiir den
Einzelnen erstrebenswert sein sollte. Zusétzlich:
Und welche Umsteuerungsmaglichkeiten
hinsichtlich der Mobilitdtsbereitschaft sehen
Sie? Ich kann mich erinnern, dass, als ich ein
Junge war, die Bergwerke im Ruhrgebiet noch
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Lehrlingsheime hatten und es im
Westmiinsterland dementsprechend Heime fiir
junge Frauen gab, die dort in der Textilindustrie
arbeiteten. Wiirden auch besondere
Imagekampagnen fiir bestimmte Berufe, die ja
zum Teil vollkommen zu Unrecht bei den
Jugendlichen nicht angesehen sind, helfen?

Und meine zweite Frage, ich gebe zu, etwas
provokativ, aber das belebt ja die Diskussion: Es
gibt sehr viele UnterstiitzungsmalBnahmen, das
ist gerade schon gesagt worden. Programme
stehen zum Teil in Konkurrenz. Trotzdem gibt
es eine Reihe von nicht vermittelbaren
Jugendlichen, was wir alle sehr bedauern. Was
wiirden Sie demjenigen antworten, der
angesichts dieser zahlreichen Mafinahmen von
einer Uberbetreuung und einer Uberfiirsorge
spricht, vielleicht sogar davon, dass wir
aufpassen miissen, dass wir die Leistungs-
gesellschaft nicht zu einer Fiirsorgegesellschaft
umwandeln? Vielen Dank.

Der Vorsitzende: Danke sehr, Herr Seifen. Die
Uhr ist jetzt nicht mitgelaufen, aber es waren
ungefdhr zwei Minuten.

Abg. Nicole Hochst (AfD): Kénnen Sie mich jetzt
horen? Ja. Meine erste Frage geht an Frau Cujai,
bitte. Wir sind uns, denke ich, einig, dass wir
dem humanistischen, moralischen und
gesellschaftlichen Imperativ folgen wollen,
moglichst niemanden chancenlos zuriick-
zulassen. Sie sagten in Threm Vortrag, dass Sie
keine Rundum-Evaluation haben, dass diese
aber doch sehr wiinschenswert wére. Den
Gedanken teile ich. Liegen denn zu den
einzelnen FérdermaBnahmen Evaluationen vor?
Und was funktioniert bei wem gut und was
nicht? Vor allen Dingen: Gibt es schon
Erkenntnisse im Hinblick auf die berufliche
Bildung in der digitalen Arbeitswelt? Also, wir
haben zwar schon das eine oder andere digitale
Instrument beleuchtet bzw., Sie haben das getan,
aber ich wollte gern noch einmal explizit
nachfragen.

Dann die ndchste Frage, an Herrn Neises bitte.
Gibt es Erkenntnisse iiber Gelingensfaktoren in
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die Uberginge? Welche Rolle spielt die
intrinsische Motivation der Auszubildenden?
Welche Rolle spielen Geschlecht oder auch
kulturelle Sozialisation in Threr Erfahrung? Sie
sagten, Menschen mit Migrationshintergrund
haben es besonders schwer und sind letztlich
sehr hdufig von Exklusion betroffen. Gibt es
dazu Threrseits Erklarungsansétze? Und gibt es
Ideen, wie man, gerade dort, erfolgreicher
inkludieren kann? Vielen Dank.

Der Vorsitzende: Herzlichen Dank, Frau
Kollegin Hochst. Herr Seifen, an wen richtete
sich Thre Frage?

Sachverstandiger Helmut Seifen: Meine Frage
geht an Herrn Neises; aber ich habe nichts
dagegen, wenn die anderen beiden Referenten
sie auch beantworten.

Der Vorsitzende: Also, dann wiirden wir
zundchst mit Herrn Neises beginnen.

Frank Neises (BIBB): Herr Seifen, Sie sprachen
von Umsteuerungsmoglichkeiten in der Schule
oder in der Schullaufbahn. Im Rahmen und auch
aus der Blickrichtung der Berufsorientierung
ware es bestimmt hilfreich, wenn man in der
Schule auch stdrker Elemente integriert, die aus
der Gestaltung oder aus dem Werkbereich
kommen, so dass man frithzeitig solche Aspekte
vermitteln kann — und das nicht nur in
Hauptschulen, sondern gegebenenfalls auch in
der gymnasialen Oberstufe. Vielleicht so viel
dazu.

Das Zweite war die Frage nach mehr Mobilitt.
Tatsdchlich zeigen sich die Jugendlichen ein
Stiick weit mobil. Ohne deren Mobilitdt wire
diese Passungsproblematik noch stiarker. Aber
die Frage ist ja, wie kann man noch mehr
Mobilitdt herstellen. Die Ausbildungsbetriebe
konnen ihre Ausbildungsstellen ja nicht
woanders hin verorten, deswegen miissten sich
die Jugendlichen bewegen. Da gibt es erste
Ansitze, zum Beispiel ein Azubi-Ticket, dhnlich
dem Studi-Ticket, anzubieten. Ich habe mal eine
Diskussion mitbekommen, in der jemand
vorschlug, es nur fiir den Weg zur Arbeit
vorzusehen. Es wire aber gerade fiir Jugendliche
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wichtig, dass sie das auch in der Freizeit und am
Wochenende nutzen konnen.

Genauso konnte man natiirlich das Thema von
Wohnheimen benennen. Dieser
Verselbstandigungsprozess von Jugendlichen
miisste gegebenenfalls fiir den einen oder
anderen auch begleitet werden, weil dieses
Selbststdndigwerden in der Jugendphase schon
eine Herausforderung ist. Dort kénnte man auch
iiber Konzepte von Jugendwohnen bis hin zu
Bildungswohnheimen nachdenken.

Sie fragten noch, ob wir uns in einer
Uberfiirsorge befinden. Ich glaube nicht, dass
wir uns in der Uberfiirsorge befinden. Es ist eine
Frage der Strukturierung dieser Angebote, weil
das, was die Angebote beinhalten, ist ja gut und
zielfithrend. Die Frage ist nur, wie transparent
sind diese Angebote oder wie stringent zeigen
sie dem Jugendlichen auch einen Weg in
Ausbildung auf. Sie knnen keine Garantien
geben. Wenn jemand in die MaBinahme geht,
haben sie keine Garantie, dass jemand in jedem
Fall in eine Ausbildung kommt. Aber wie kann
man es den Jugendlichen méglichst so
transparent machen, dass man sagt, wenn du
hier mitmachst, zeigen wir dir folgenden Weg
auf und der fiihrt dann in eine Ausbildung.

Der Vorsitzende: Danke sehr, Herr Neises.

Sachverstdndiger Helmut Seifen: Ich hatte noch
die Imagepflege von Berufen benannt:
Umsteuerungsmoglichkeiten durch Imagepflege
von Berufen.

Frank Neises (BIBB): Was meinen Sie mit
Imagepflege?

Der Vorsitzende: Frau Dr. Cujai, vielleicht
machen Sie dann weiter.

Dr. Nicole Cujai (BA): Das mache ich gern. Ich
hatte jetzt in meinem Beitrag gar nicht spezifisch
iiber nicht vorhandene Evaluationen
gesprochen, aber vielleicht kann das BIBB in
Ergdnzung nochmal etwas zu dem Thema sagen.
Aber grundsitzlich ist es jetzt so, dass es keine
allumfassende Evaluation aller
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Férderinstrumente gibt. Es gibt immer einmal
wieder kleinere Evaluationen zu einzelnen
Instrumenten. Was sich grundsitzlich zeigt ist,
dass Betriebsndhe und mdglichst individuelles
Handeln schon erfolgsversprechende Themen
sind. Aber zu einer umfassenden Evaluation
hétte ich im Moment keinen Beitrag. Da wiirde
ich noch einmal an das BIBB verweisen.

In der zweiten Frage ging es um die intrinsische
Motivation. Das habe ich nicht ganz verstanden,
Frau Hochst. Vielleicht konnen Sie kurz
erldutern, was Sie meinten?

Abg. Nicole Hochst (AfD): Ich meinte damit,
dass man keinen Jager oder auch kein Raubtier
zum Jagen tragen kann. Entweder sie haben
Hunger oder sie haben keinen. Deswegen wollte
ich fragen, welche Rolle Threr Erfahrung nach
die intrinsische Motivation der Auszubildenden
im Hinblick auf das Gelingen von MaBnahmen
spielt. Und das ist im Hinblick auf die
Verwendung von Steuergeldern schon
interessant, wenn eine eigentlich nicht
vorhandene intrinsische Motivation
unausweichlich dazu fiuhrt, dass diese
MafBnahme nicht gelingt, dann gehen wir den
falschen Weg.

Der Vorsitzende: Frau Cujai nochmal, bitte.

Dr. Nicole Cujai (BA): Motivation ist natiirlich
ein Faktor, der immer hilft, eine Ausbildung
oder auch MafBnahmen erfolgreich zu
absolvieren. Wir haben es aber gerade mit
jungen Menschen zu tun, die natiirlich auch
noch in der Entwicklung sind. Insofern glaube
ich, dass die individuelle Begleitung, die wir ja
h&ufig auch durch Sozialpddagogen oder andere
Begleiterinnen und Begleiter haben, einen
Gutteil dazu beitrdgt, Motivation ggf.
aufzubauen, zu erhalten, zu stiitzen und dann
auch eben den erfolgreichen Ubergang
sicherzustellen. Auch hier ist es vielfach eine
Frage der individuellen Begleitung der
Jugendlichen und natiirlich auch des Umfelds.
Das ist ganz klar. Wir erleben natiirlich auch
héufig, dass es Umfeldprobleme gibt, die dann
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von diesen Coaches oder Begleitern mit
angepackt werden.

Der Vorsitzende: Danke sehr, Frau Dr. Cujai.
Ganz kurz noch, Herr Neises.

Frank Neises (BIBB): Ich kann im Prinzip nur
ganz kurz ergénzen, dass die
Ausbildungsmotivation grundlegend bei allen
gleich hoch ist — ob wir uns im
Ubergangsbereich befinden oder bei denen in
Ausbildung. Wenn wir dies vergleichen oder aus
den Untersuchungen heraus betrachten: Der
Wunsch nach Ausbildung ist bei allen
gleichermaBen vorhanden, auch wenn natiirlich
die individuelle intrinsische Motivation
unterschiedlich ist.

Der Vorsitzende: Danke sehr, Herr Neises. Dann
kommen wir jetzt zur FDP-Fraktion und den von
ihr benannten sachverstindigen
Kommissionsmitgliedern. Ich habe Fragen von
Frau Greilich, Herrn Kollegen Sattelberger und
Herrn Kl0s. Frau Greilich, wiirden Sie bitte
beginnen.

Sachverstdndige Annette Greilich: Vielen Dank.
Ich habe ein paar Fragen. Zundchst einmal eine
Frage, die sich an alle Referenten richtet: Welche
Erfahrungen haben Sie damit, dass die
Plattformen, die Sie alle erwdhnt haben, von
Eltern erreicht werden? Wir haben heute Morgen
in der PG 5 gelernt, welche entscheidende Rolle
Eltern bei der Berufswahl spielen. Inwieweit
werden Eltern durch diese Plattformen
angesprochen?

Die zweite Frage: Wie funktionieren die
assistierten Ausbildungen im ldndlichen Raum,
in dem die Zahlen derer, die assistiert werden
miissen, relativ gering sind?

Die nédchste Frage: Wie konnen in all diesen
Bereichen der Plattformen etc. Fliichtlinge und
Seiteneinsteiger eingebunden werden, denen die
deutsche Sprachkompetenz fehlt?

Und die letzte Frage: Wenn es, was nach Corona
zu befiirchten ist, zu wenig Ausbildungsplatze
gibt, inwieweit konnen berufliche Schulen da
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mit ihrem Angebot eingebunden werden, damit
es nicht nur um iiberbetriebliche Ausbildungen
geht? Danke schon.

Der Vorsitzende: Frau Greilich, jetzt muss ich
nachfragen: Vier Fragen an alle Referenten, da
werden zehn Minuten sicherlich nicht reichen.

Sachverstdndige Annette Greilich: Nein, ich
denke, Herr Neises ist derjenige, der die Fragen
am ehesten beantworten kann.

Der Vorsitzende: Danke sehr. Kollege
Sattelberger, bitte.

Abg. Dr. h. c. Thomas Sattelberger (FDP): Ja,
danke schon. Meine Fragen richten sich an
Herrn Neises. Es gibt ja, wie Sie schreiben, ein
Labyrinth an Ubergangsprogrammen von der
Schule in den Beruf, und ich wiirde gern die
These testen, ob wir einen Teil der
Passungsprobleme nicht trotz der vielen
Programme, sondern gerade wegen der vielen
Programme haben. Mich wiirde zu allererst
interessieren, in welchen Abstdnden Sie
eigentlich eine Evaluierung von Programmen fiir
sinnvoll halten, und ob das BIBB in den letzten
Jahren gegeniiber der Bundesregierung etwas
dafiir getan hat, dass die Evaluierung dieser
Ubergangsprogramme doch in einer
nachhaltigeren und kontinuierlicheren Art und
Weise gemacht worden sind?

Zum Zweiten: Sie sagen ja, nach einer
MaBnahme gibt es 42 Prozent Erfolg, und wenn
eine zweite MaBinahme dazukommt, gibt es
weitere acht Prozent Erfolg, dass diese
MabBnahmen in eine Ausbildung miinden. In der
Summe aber miinden 40 Prozent — das sind ja
dann die 1,3 Millionen jungen Menschen
zwischen 25 und 35 Jahren, die keine
Berufsausbildung haben, die addieren sich
sozusagen — nicht in eine Ausbildung. Ist es vor
diesem Hintergrund nicht sinnvoll — das
Beispiel Finnland wurde bereits adressiert —,
eine Regel-Ubergangsausbildung zu machen,
statt einen Dschungel an Sonderwegen?

Ein Beispiel: Ich erinnere mich noch bestens,
dass vor Jahren die Einstiegsqualifizierung, die
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ein Jahr dauert, sehr gut evaluiert und als ein
sehr taugliches Instrument dargestellt worden
ist. Zudem kénnte das ja sogar bei erfolgreichem
Absolvieren sozusagen auf die Berufsausbildung
angerechnet werden. Ist das nicht ein Weg, um
tatsdchlich sogar zur Abschaffung des
Ubergangssystems zu kommen? Das wird ja von
ganz vielen Experten vorgeschlagen. Ansonsten
miisste es aber zumindest Standards fiir die
Programme geben, denn ein Dschungel vor Ort
macht es fiir den Abnehmer kaum noch
iibersichtlich.

Meine letzte Frage geht eigentlich in die
Richtung von dem, was Frau Hannack bereits
adressiert hat: Hat das BIBB schon Vorschldge
gemacht? Es gibt ja einzelne Regionen, in denen
man einen Ausbildungseinbruch von bis zu

30 Prozent schétzt. Hat das BIBB schon
Vorschldge erarbeitet, wie wir dann im
September mit dieser Situation umgehen
werden? Danke schon.

Der Vorsitzende: Herr Dr. Kl6s, jetzt haben Thre
Vorredner schon so viele Fragen gestellt, wollen
Sie gleich in der zweiten Runde Thre Fragen
stellen?

Sachverstdndiger Dr. Hans-Peter Klés: Ich gehe
in die zweite Runde, Herr Vorsitzender. Vielen
Dank.

Der Vorsitzende: Danke sehr. Jetzt waren, glaube
ich, alle Fragen an Herrn Neises gerichtet. Herr
Neises, bitte sehr.

Frank Neises (BIBB): Ja, ich mochte vielleicht
mit den Fragen anfangen, die Herr Sattelberger
gestellt hat, weil das so ein Fragen-Paket ist. Gibt
es die Passungsprobleme wegen der Programme,
fragten Sie. Nun, diese Mallnahmen am
Ubergang sind in gewisser Weise eine
Kompensation oder stellen eine Kompensation
fiir die Jugendlichen dar, die unversorgt sind.
Und das ist auf der einen Seite so, weil uns auch
ein betriebliches Ausbildungsangebot fehlt. Im
Prinzip wiére es da dann auch eine
Losungsmoglichkeit, alles dafiir zu tun, dass die
Ausbildungsbereitschaft der Betriebe hoch bleibt
oder erh6ht wird. Das hort sich natiirlich jetzt

Enquete-Kommission Berufliche Bildung in der
digitalen Arbeitswelt

im Moment aufgrund der Corona-Zeit etwas
schwierig an, aber ich glaube, es gibt da auch
Chancen, andere Modelle zu versuchen, Modelle
von Ausbildungsverbiinden zum Beispiel. Es
gibt verschiedene Formen von
Ausbildungsverbiinden, die bereits erprobt
wurden, ob in einem Konsortium oder als
Auftragsausbildung — manche Betriebe haben
sogar einen Verein gegriindet, um sich diese
formalen Sachen sozusagen zu sparen. Hier
konnte man natiirlich im Zielsystem versuchen,
Verbesserungen zu schaffen, auch durch eine
Flexibilisierung von Ausbildung, sodass es fiir
bestimmte Jugendliche vielleicht auch bis hin
zum Image passt.

Dann sprachen Sie davon, dieses — sozusagen —
Labyrinth abzuschaffen. Es ist immer schwierig,
ein ganzes System oder Teilsysteme
abzuschaffen. Dahinter stecken schlieBlich auch
gewisse Interessen. Jeder hat auf verschiedenen
Seiten legitime Interessen. Die Ministerien,
wenn sie diese Programme auflegen, haben in
der Regel auch eine Grundlage, warum
Programme an bestimmte Zielgruppen gerichtet
sind und warum bestimmte Aspekte oder
Angebote nochmal stédrker in den Fokus
genommen werden. Nur in der Gesamtheit ergibt
es dann eben dieses Bild, und ich glaube, wir
miussen daran arbeiten, das besser zu
strukturieren, so wie das eben auch in der Frage
von Frau Fahimi aufgetaucht ist.

Sie sprachen davon, dass diese Programme
Standards brauchen. Das ist in der Form
tatsdchlich ein schwieriger Punkt, weil ich
glaube, wir haben auch deswegen so viele
Programme, weil bestimmte Regelinstrumente
gegebenenfalls hochstandardisiert sind. Also,
wir miissen ja sozusagen die Programme so
flexibel gestalten, dass sie flexibel auf den
Bedarf eingehen, dass nicht mehr begleitet wird
als notig, aber eben auch so viel, wie es nétig
erscheint. Und da wéren dann Standards — zum
Beispiel eine vorgegebene Dauer von zwei
Jahren — kontraproduktiv, weil man diese
flexiblen Ein- und Ausstiege eben nicht
gewihrleistet
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Und Thre letzte Frage ging dann in Richtung des
BIBB: Welche Vorschldge haben wir jetzt vor
dem Hintergrund der Corona-Pandemie? In dem
Thema ist eine hohe Dynamik. Wir sind gerade
dabei, das auszurechnen, also Projektionen in
die Zukunft zu berechnen. Irgendwann werden
dazu auch Zahlen veréffentlicht werden. Das
kann sich iiber den Sommer ja auch nochmal
etwas anders darstellen. Auf jeden Fall sollten
wir alles daransetzen, die Leistungsfdhigkeit des
betrieblichen und des dualen Ausbildungs-
systems zu stdrken und alle Instrumente, die wir
haben — wie jetzt auch die assistierte
Ausbildung, ABA usw. —, weiter zu entwickeln
und nachrangig eben auch auBlerbetriebliche
Ausbildungsplétze zu schaffen. Im Prinzip sollte
anstelle von UbergangsmaBnahmen ein Bereich
von 6ffentlich geférderten Ausbildungen
geschaffen werden.

Der Vorsitzende: Wir haben jetzt nicht mehr viel
Zeit fiir die vier Fragen von Frau Greilich. Etwas
fast forward, bitte.

Frank Neises (BIBB): Ich versuche es nochmal
ganz kurz: Sie fragten auch vor dem Hintergrund
von Corona, welche Rolle die beruflichen
Schulen spielen. Es wird vermutet, dass es einen
Reflex gibt, dass Jugendliche stédrker in die
schulischen Bildungsgédnge gehen, dass sie
sozusagen ein Jahr Giberbriicken, vielleicht noch
einmal etwas nachholen, wie einen
Schulabschluss, oder sich vorbereiten. Ja, das
kann passieren.

Die Frage nach den Plattformen und den Eltern
habe ich nicht ganz verstanden. Was meinten
Sie mit Plattformen? Meinen Sie eine technische
Plattform oder meinen Sie die Fiille an
Bildungsangeboten und -instrumenten?

Sachverstindige Annette Greilich: Ich meinte
die Fiille an Bildungsangeboten und —instru-
menten.

Frank Neises (BIBB): Tatsachlich ist dort die
Einbindung der Eltern nicht sehr ausgeprégt. Es
ist auch so, dass viele Jugendliche mit
Forderbedarf vielleicht gar nicht mehr so den
Kontakt zu ihrem Elternhaus bzw. dann nur zu
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einem Elternteil haben. Inwieweit das aber
ausgeprégt ist, kann ich nicht mit Sicherheit
sagen. Dazu gibt es gar nicht so viele
Untersuchungen. Ich verweise deshalb nochmal
auf die G.I.B. NRW, die jetzt etwas zur
Elternarbeit in dem Bereich verdffentlichen
wird.

Der Vorsitzende: Herzlichen Dank, Herr Neises.
Gegebenenfalls konnen die Kollegen noch
einmal nachfragen. Dann kommen wir jetzt zur
Fraktion DIE LINKE. und den von ihnen
benannten Sachverstdndigen. Ich habe
Wortmeldungen von Frau Kollegin Bull-Bischoff
und dann von Frau Professor Bylinski. Frau
Kollegin Dr. Bull-Bischoff.

Abg. Dr. Birke Bull-Bischoff (DIE LINKE.): Ich
hitte eine Frage zum Anspruch inklusiver
beruflicher Bildung im Sinne von Verzicht auf
Automatismen und Zuschreibungen und dazu,
was bei dem hier in Rede stehenden Thema die
vorhandene Forderkulisse — Zugangslogiken,
Zielgruppenbegrenztheit und Struktur — dazu
beitrdgt. Diese Frage richtet sich ausdriicklich an
Frau Cujai von der BA. Wenn wir davon
ausgehen, dass Strukturelemente inklusiver
Bildung vor allem die Individualisierung und
Flexibilisierung von Bildungsangeboten
bedeuten, und wenn wir davon ausgehen, dass
es um Anschlussfihigkeit und Durchlédssigkeit
fiir einzelne junge Menschen geht, dann lautet
meine Frage: Was muss sich aus Sicht der BA
generell in den Forderstrukturen verdndern, um
Zuschreibungen und Automatismen
entgegenzuwirken? Welche Threr Férder-
instrumente miissen sich vor allem verdndern?
Wo sehen Sie grofes Gestaltungspotenzial? Also,
Herr Neises hat etwa die Hilfen aus einer Hand
genannt, um mal ein Beispiel zu benennen. Das
16st aber nicht das Problem der Zugangslogiken
auf, sondern es ermdglicht praktisch den Zugang
aus einer Hand entsprechend der Zugangs-
logiken oder durch so wenig Sonderwege wie
moglich. Das wiirde ich unterstiitzen.

Das Problem der Ubergangssysteme wurde schon
mehrfach von meinen Vorrednern genannt.
Dabei haben wir ja durch die Praxis und das

19. Wahlperiode Protokoll der 21. Sitzung

vom 4. Mai 2020

Seite 27 von 44



Konzept der Ausbildungsreife geradezu
klassisch einen Ubergang von Schiilerinnen und
Schiilern aus den Forderschulen oder
meinetwegen auch mit Hauptschulabschluss in
Ubergangssysteme. Was sticht Thnen besonders
ins Auge, vor allem aus der Perspektive von
jungen Leuten mit Benachteiligungserfahrung?
Welche Instrumentarien miissen verdndert
werden?

Der Vorsitzende: Danke sehr, Frau Kollegin
Bull-Bischoff. Frau Bylinski, bitte.

Sachverstdndige Prof. Dr. Ursula Bylinski: Ja,
vielen Dank. Ich md&chte hier gerne noch einmal
anschliefend meine Frage insbesondere an die
BA richten, aber nattirlich auch an das BIBB im
Sinne von Handlungsempfehlungen. Ich wiirde
gerne den Blick weiten, wenn es um
»Regelinstrumente* geht. Wir sind hier in den
Sozialgesetzbiichern doch bei arbeitsmarkt-
politischen Instrumenten, die von der BA
finanziert werden. Das miissen wir uns ja
nochmal deutlich vor Augen fithren. Diese
Instrumente sind immer auch abhéngig von der
Konjunktur oder von aktuellen Arbeits- und
Ausbildungsmaérkten, was wiederum regional
sehr unterschiedlich aussehen kann. Insofern
wiirde ich gerne die Frage in den Raum stellen:
Sollten wir hier nicht eigentlich das Ganze in
einen anderen Gesetzeszusammenhang stellen?
Es ist damit nicht das Recht auf Bildung, auf
Berufsbildung oder auf Ausbildung gemeint — im
Sinne von einer Ausbildungsgarantie
beispielsweise —, sondern es geht hier ja
wirklich erstmal nur darum, das nachzusteuern,
was das marktgesteuerte Ausbildungssystem in
dem Sinne nicht leisten kann. Es wiére ja
moglich, dass man sagt, man iibernimmt
einzelne Férderungen nach dem
Sozialgesetzbuch zum Beispiel ins
Berufsbildungsgesetz. Das ist so die eine
Richtung. Das wire die eine Frage.

Die nédchste Frage: Wenn ich in der Logik des
Sozialgesetzbuches bleibe, dann bedeutet das in
der Regel, dass ich bestimmte Férdermerkmale
erfilllen muss, um in eine bestimmte
Unterstiitzung zu kommen und um diese zu
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erhalten. Das heif}t, hiermit ist Etikettierung,
Stigmatisierung verbunden — wobei es sein
kann, dass diese iiber einzelne
Individualisierungsangebote in einzelnen
Bundesldndern aufgeweicht wird. Da muss man
erstmal schauen, wie sich das in der
Vergabepraxis darstellt. Wenn wir aber auf die
Fordermerkmale eingehen, dann sind es
individuelle und soziale Férdermerkmale. Wir
haben heute Morgen von Frau Kollegin Granato
gehort, wenn es um die Jugendlichen mit
Migrationshintergrund geht, dann sind es
strukturelle Faktoren, die fiir die Benach-
teiligungsprozesse verantwortlich sind. Und ich
kann mich noch erinnern, dass der Haupt-
ausschuss 2007 auch bestétigt hat, dass es nicht
nur um individuelle und soziale
Benachteiligungsmerkmale geht, sondern eben
auch um strukturelle. Das ist mittlerweile
eigentlich herausgefallen. Deshalb nun meine
Frage: Warum? Und bewegt sich da was bei der
Bundesagentur?

Der Vorsitzende: Also, beide Fragen an Sie, Frau
Dr. Cujai. Bitte sehr.

Dr. Nicole Cujai (BA): Ja, herzlichen Dank. Ich
bin jetzt keine Spezialistin fiir unsere Reha-
Malnahmen und weiBl daher nicht, ob ich Ihre
Fragen tatsdchlich umfassend beantworten kann.
Ich sage mal, wir gehen grundsétzlich bei der
Wahl unserer Instrumente vom Einzelfall aus.
Das heilit, es wird immer der einzelne
Jugendliche angeschaut und dann wird
entsprechend der individuellen Hemmnisse
gepriift: Was haben wir fiir Instrumente, die fiir
diesen Jugendlichen oder diese Jugendliche
tatsdchlich infrage kommen. Und wir haben
natiirlich auch fiir Menschen mit Behinderung
ganz unterschiedliche Férderangebote, um sie in
verschiedenen Lebenslagen zu unterstiitzen. So
stehen ihnen sowohl begleitete betriebliche
Angebote zur Verfiigung — schlieBlich haben wir
auch Jugendliche mit Behinderung, die in die
betriebliche Ausbildung gehen und dann
verstdrkt unterstiitzt werden — als auch
berufsvorbereitende MaBnahmen, wenn die
Ausbildungsreife tatsdchlich noch nicht gegeben
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sein sollte. Das geht hin bis zu MaBnahmen, die
dann eben in besonderen Einrichtungen
stattfinden, wie etwa in Berufsbildungswerken.
Das heiBt, auch da schauen wir uns eigentlich
erst einmal individuell den Einzelfall an und
fragen, was geht, was ist leistbar, was ist auch
gewiinscht. Und dann gehen wir in unser
Instrumentarium hinein. Insofern weil} ich
nicht, ob wir jetzt Zuschreibungen oder
Automatismen haben. Das finde ich als
Begrifflichkeit immer ein bisschen schwierig.

Was die Frage der Regelinstrumente angeht: Ja,
natlirlich setzen unsere Regelinstrumente auch
immer am individuellen Fall an. Das heilit, in
der Regel — gerade in der Ausbildungsférderung
— sind unsere Instrumente dafiir gedacht,
individuelle Benachteiligungen tatsdchlich
auszugleichen. Ich wiirde es jetzt nicht so sehen,
dass das dann mit einer Etikettierung oder einer
Stigmatisierung der Jugendlichen einhergeht,
sondern es geht in diesen Féllen auch darum,
die Jugendlichen individuell zu begleiten.
Insbesondere mit der Zusammenlegung von
ausbildungsbegleitenden Hilfen und assistierter
Ausbildung steht uns tatsdchlich auch ein sehr
individuelles Instrumentarium zur Verfiigung,
mit dem dann auf diese individuellen Belange
eingegangen werden kann.

Zur Nachsteuerung mit Blick auf eine
strukturelle Benachteiligung: Ich glaube, da
wiirde man dann moglicherweise den Anspruch
an die Bundesagentur fiir Arbeit ein wenig weit
ziehen, wenn wir sozusagen jegliche strukturelle
Benachteiligung auch mit unserem
Forderinstrumentarium auffangen sollten. Ich
denke, da sind noch vielfiltige andere Partner
im Feld. Das fdangt bei der Schule an und geht
weiter bei der Gesellschaft. Ich glaube, ich
wiirde dafiir plddieren, dass wir bei unseren
,Leisten bleiben und uns dann wirklich auf die
Forderinstrumente konzentrieren, die dazu
beitragen sollen, dass junge Menschen mit
Hemmnissen auch eine Chance haben, am
Ausbildungsmarkt teilzunehmen. Insofern wére
ich da jetzt ein bisschen vorsichtig, was die
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strukturelle Benachteiligung tatsdchlich als
Aufgabe der BA angeht.

Der Vorsitzende: Es gibt eine Nachfrage von
Frau Kollegin Dr. Bull-Bischoff. Bitte sehr.

Abg. Dr. Birke Bull-Bischoff (DIE LINKE.): Es
ging mir nicht um die Férderung von Menschen
mit Behinderung, sondern um eine inklusive
berufliche Bildung. Ich will das mal an einem
einzelnen Beispiel verdeutlichen: Wir haben
heute frith mehrfach dariber diskutiert, dass
junge Leute mit Hauptschulabschluss fast zu
einem sehr groBen Anteil im Ubergangssystem
landen und das, obwohl sie sich im Vergleich
mit den Kompetenzen anderer junger Menschen
mit anderem Schulabschluss kaum
unterscheiden. Das gilt auch fiir die
Heterogenitédt. Das heil3t, es kann nicht die
Ausbildungsreife sein, sondern es miissen
andere Mechanismen unterwegs sein. Deshalb
frage ich mich, an welchen Stellen iiberlegt die
BA, tatsdachlich inklusiv und individuell
heranzugehen und Automatismen und
Zuschreibungen, die ja aus Befunden aus vielen
Forschungsbereichen auf der Hand liegen,
entgegenzuwirken?

Der Vorsitzende: Danke sehr, Frau Kollegin
Bull-Bischoff. Frau Dr. Cujai bitte nochmal.

Dr. Nicole Cujai (BA): Herzlichen Dank fiir die
Erlduterung, worum es Thnen an der Stelle ging.
Ich glaube, wir kénnen als Bundesagentur fiir
Arbeit jetzt natiirlich nicht sdmtliche
Zuschreibungen, Automatismen, die es
vielleicht in der Gesellschaft geben sollte, auch
tatsdchlich l6sen. Unser Herangehen erfolgt in
der Regel so, dass wir tatsdchlich versuchen, den
jungen Menschen individuell zu betrachten und
zu sehen, was gibt es fiir Wege, was gibt es fiir
Moglichkeiten, mit diesen jungen Menschen
gemeinsam den Weg zu beschreiten. Und dann
versuchen wir eben auch — gerade wenn es um
eine Ausbildung geht — den passenden Betrieb
fiir diesen jungen Menschen zu finden, also
einen Betrieb, der dann eben nicht, sage ich mal,
von Zuschreibungen und Automatismen geprégt
ist, sondern der dann auch zu dem Jugendlichen
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passt. Da sehe ich dann auch tatsdchlich den
Schwerpunkt eher in der individuellen Beratung
und Begleitung, die dazu fiihrt, dass ein
erfolgreicher Berufseinstieg moglich ist.

Der Vorsitzende: Herzlichen Dank, Frau

Dr. Cujai. Dann kommen wir abschlielend in
dieser Runde zur Fraktion BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN und den von ihnen benannten
sachverstdndigen Kommissionsmitgliedern. Ich
habe Wortmeldungen von Frau Kupfer und Frau
Professor Solga. Frau Kupfer, bitte.

Sachverstdndige Uta Kupfer: Ich habe zwei
Fragen. Eine Frage an Frau Cujai: Sie sprachen
von Nachqualifizierungen, die stattfinden und
dort auf der Tafel war zu sehen, dass es um
Teilqualifikationen geht, die dann ebenfalls
dazu fihren, dass man letztendlich auch eine
Externenpriifung machen kann. Mich wiirde
interessieren: Wie hoch ist denn der Anteil
derjenigen, die eine solche Nachqualifizierung
beginnen und es tatsdchlich schaffen, mit diesen
Teilqualifizierungen zu einer Externenpriifung
zu gelangen und die dann den Berufsabschluss
letztendlich auch erhalten? Das ist die eine
Frage.

Dann eine Frage an Herrn Neises: Viele Fragen
wurden schon beantwortet. Mich wiirde noch
einmal eine Zahl interessieren: Wenn man sagt,
dass die UbergangsmaBnahmen mit
individueller betriebsnaher Begleitung, und das
ist ja nachvollziehbar, die erfolgreichen sind,
dann lautet meine Frage: Welche der
vorhandenen Programme kommen ihnen nahe?
Und ungefihr wieviel Prozent der zahlreichen
Programme, die wir anbieten, erfiillen denn das
Kriterium, sodass man sagen kann, sie fithren
tatsdchlich auch in den Ausbildungsmarkt? Das
waren die beiden Fragen, danke.

Der Vorsitzende: Danke sehr, Frau Kupfer. Frau
Dr. Solga, bitte.

Sachverstdndige Prof. Dr. Heike Solga: Vielen
Dank auch meinerseits fiir die Ausfiithrungen.
Ich habe ebenfalls zwei Fragen. Zum einen
wiirde mich die Einschidtzung sowohl seitens
der BA als auch des BIBB interessieren, ob sie
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den Diskurs um das Ubergangssystem in
dhnlicher Weise wahrnehmen wie ich. Wir
haben Ende der Neunziger bis Mitte der
Zweitausender Jahre sehr viel iiber die
fehlenden Kompetenzen von Jugendlichen
diskutiert. Und man war daher bereit — auch
angesichts des Azubi-Uberschusses —,
Jugendliche in berufsvorbereitende Malnahmen
aller Art zu stecken. Wihrend wir jetzt einen
Diskurs haben — und der spiegelt sich hier heute
Nachmittag wunderbar wieder —, Jugendliche
moglichst schnell in den Betrieb zu bekommen,
sei es direkt in die Ausbildung, sei es in
betriebliche UbergangsmaBnahmen. Man
versucht praktisch, eine sehr schnelle
Betriebsbindung herzustellen, auch angesichts
der Tatsache, dass wir heute tiber einen Azubi-
Mangel reden. Also, hat sich der Diskurs
dadurch gedndert, dass wir einmal eine
Mangelsituation und einmal einen Uberschuss
hatten?

Meine zweite Frage schliefit daran an: Wir
diskutieren jetzt in der Tat sehr viel dariiber, wie
wir Jugendliche méglichst schnell in die
Betriebe bringen kénnen. Es wurde bereits
mehrfach auf unsere Studie hingewiesen. Wir
sehen eine sehr groBe Heterogenitét bei den
Jugendlichen mit geringen Schulabschliissen,
bei denen es durchaus einen substantiellen
Anteil an Jugendlichen gibt, die eigentlich einen
mittleren Schulabschluss (MSA), wenn nicht gar
das Abitur machen konnten. Wir wissen, dass in
den Bildungsbiografien nicht alles problemlos
lduft, aber wir geben den Leuten mit einem MSA
sehr gute Moglichkeiten, das Abitur im
beruflichen Gymnasium nachzuholen. Heute
kommt bereits ein Drittel der Hochschulzugangs-
berechtigungen von den beruflichen Gymnasien.
Aber bei den Jugendlichen, die maximal iiber
einen Hauptschulabschluss verfiigen, ist man da
sehr viel zogerlicher. Man will sie vielmehr
sofort in die Ausbildung bringen. Das zeigt sich
auch sehr stark in dem jetzigen Diskurs. Ich habe
auch mit Kammern gesprochen, die der Ansicht
sind, dass die Jugendlichen keinen
Schulabschluss nachholen sollen, sondern
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vielmehr sofort in den Betrieb und mit der
Ausbildung beginnen sollen.

Daher meine Frage: Wenn man den Interessen
der Jugendlichen und auch den vorhandenen
Potenzialen gerecht werden will, miisste man
dann nicht auch iiber eine Starkung der zweiten
Sdule im Ubergangssystem, ndmlich des
Nachholens von Schulabschliissen, starker
Rechnung tragen? Und wie konnte man es
verbessern, dass man diese Jugendlichen dann
auch tatsdchlich zum Schulabschluss bringt?

Mein letzter Zusatz dazu ist: Wir konnen
aufzeigen, wenn die Jugendlichen einen MSA
machen, dann kénnen sie sehr viel hdaufiger
ihren Wunschberuf realisieren und sie brechen
die Ausbildung danach weniger ab.

Der Vorsitzende: An wen richtet sich die letzte
Frage, Frau Professor Solga?

Sachverstidndige Prof. Dr. Heike Solga: Meine
letzte Frage richtet sich an beide, an Frau Cujai
und an Herrn Neises, also die Frage, ob nicht
derzeit auch zu viel auf die betrieblichen
MabBnahmen und auf die MaBinahmen geschaut
wird, die eben von Defiziten in der
Berufsorientierung ausgehen, die wir so in den
Studien ja iiberhaupt nicht nachweisen kénnen
und die wir auch wenig fokussieren. Im
Unterschied dazu stehen MaBnahmen, die wir
bei Jugendlichen mit MSA durchaus mit den
beruflichen Gymnasien vornehmen, dass wir
verbesserte Moglichkeiten des Nachholens von
Schulabschliissen anbieten, die dann eben auch
starker begleitet werden etc. Das wére meine
Frage an beide Vertreter.

Der Vorsitzende: Also, zwei Fragen an Frau

Cujai von Frau Kupfer und Frau Professor Solga.

Und zwei Fragen richten sich an Herrn Neises
bzw. an das BIBB, ebenfalls von Frau Kupfer
und Frau Professor Solga. Vielleicht kénnen Sie

sich, Frau Hemkes, mit Herrn Neises abstimmen.

Sie sind jetzt noch etwas weniger zu Wort
gekommen, Frau Hemkes. Vielleicht m6chten
Sie ja die offenen Fragen beantworten. Dann
wiirden wir mit Frau Dr. Cujai beginnen.
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Dr. Nicole Cujai (BA): Vielen Dank, Herr
Vorsitzender. Frau Kupfer, konkrete Zahlen zu
den Anteilen von TQ [Teilqualifikationen] habe
ich nicht. Ich weill auch nicht, ob wir sie
tatsdchlich {iber unsere Statistik auswerten
konnen. Was ich schauen wiirde ist, ob wir
Thnen Zahlen aus Evaluationen zur Verfiigung
stellen konnen. Das wiirde ich recherchieren
lassen und dann sehen, dass wir Thnen noch
einige Informationen zur Verfiigung stellen.
Grundsaétzlich ist es aber so, dass die
Teilqualifikationen nur eine Variante beim
Nachholen des Berufsabschlusses sind. Daneben
haben wir ja auch noch die Méglichkeit der
Umschulung bzw. der Vorbereitung auf die
externen Priifungen. Das sind mehrere Facetten
des Ganzen. Deshalb muss ich erst schauen,
welche Zahlen uns vorliegen, die ich Thnen
dann zur Verfiigung stellen kann.

Frau Solga, zu Threr Frage der unterschiedlichen
Diskurse im Ubergangssystem: Ich kann nur
sagen, ich glaube, dass Sie mit Threr
Einschédtzung recht haben. Das wire meine
Antwort auf diese Frage. Ich glaube auch, das ist
etwas, was wir als Bundesagentur fiir Arbeit
ebenfalls erleben. Mit dem zunehmenden
Fachkrédftemangel oder Fachkréftebedarfen
miinden die Jugendlichen heute tatsdchlich
direkt in betriebliche Ausbildungen ein, die das
frither nicht geschafft hédtten. Insofern glaube
ich, dass Sie mit dieser Verschiebung des
Diskurses durchaus richtig liegen.

Zur Frage der zweiten Sdule und des
eventuellen Nachholens eines Schulabschlusses:
Da verfiige ich jetzt natiirlich nicht iiber allzu
groBe Kompetenzen, weil wir vornehmlich in
Richtung der betrieblichen Ausbildung schauen.
Aber es ist auch so, dass der Jugendliche mit
Hauptschulabschluss, der sich in einer
Ausbildung befindet, wahrend dieser
Ausbildung — zumindest in einigen
Bundesldndern — ebenfalls die Moglichkeit hat,
den Mittleren Schulabschluss mit zu erwerben,
wihrend er noch in der Ausbildung ist. Aber das
ware ja sozusagen nur ein Nebenaspekt Ihrer
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Frage. Vielleicht kann das BIBB dazu noch ein
bisschen genauer etwas sagen.

Der Vorsitzende: Danke sehr, Frau Dr. Cujai.
Frau Hemkes, Herr Neises, wer von Thnen
beiden mochte die Fragen beantworten?

Frank Neises (BIBB): Ja, ich glaube, die erste
Frage von Frau Kupfer miisste ich beantworten.

Der Vorsitzende: Dann Sie zuerst.

Frank Neises (BIBB): Sie fragten danach, wie
viele Programme dem nahekommen, diese
Betriebsnédhe zu begleiten: Von den 322
Programmen wissen wir, dass sich bei
denjenigen, die sich direkt den Interventionen
anbieten, 10 Prozent auch an Betriebe richten.
Das heilt, das ist noch nicht so ausgeprégt, dass
man den Betrieb mithineinnimmt und
konzeptionell mitdenkt. Es wére aber wichtig,
dass man im Prinzip auch auf allen Seiten
begleitet, sowohl die Jugendlichen als auch die
Betriebe. Wie viele da im berufsvorbereitenden
Teil vom Konzept her dualisiert sind, das
miissten wir auch eruieren, das kann ich gerne
nachreichen.

Und zu der Einschétzung von Frau Solga: Dem
stimme ich zu, dass wir die Jugendlichen heute
stirker in die Betriebe bringen wollen. Das
Ausbildungssystem ist marktgesteuert und in
der Wirtschaft besteht der Bedarf. Und das
Ausbildungssystem ist — im Gegensatz zum
Studium - vielleicht auch ein Bildungs- und
Beschiftigungssystem und dem folgt, dass wir
den legitimen Bedarfen der Wirtschaft
nachgeben und versuchen, die Jugendlichen
auch in die Ausbildung zu bringen. Das bedeutet
aber nicht, dass wir diese Saule, die Sie
angesprochen haben, nicht auch stédrken sollten
und dort womdoglich Schulabschliisse oder das
Nachholen von Schulabschliissen anbieten. Das
ist in unserer Untersuchung bei iiber 50 Prozent
der schulischen Bildungsginge auch der Fall,
dass man das dort kann.

Der Vorsitzende: Danke sehr. Mochten Sie noch
etwas ergdnzen, Frau Hemkes?
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Barbara Hemkes (BIBB): Ja, das kann ich ganz
kurz noch machen. Ich teile die Einschétzung,
dass sich in den Zweitausender Jahren sehr stark
auf Kompetenzdefizite konzentriert wurde und
sich der Diskurs tatsdchlich gedndert hat.
Hinsichtlich der Frage des Nachholens von
Schulabschliissen stellen wir fest, dass an den
berufsbildenden Schulen — das sind nicht nur
berufliche Gymnasien — tatsdchlich die
Programme zahlreich belegt werden, mit denen
entweder ein vollwertiges Abitur oder aber
insbesondere die Fachhochschulreife nachgeholt
wird. Das ist in der Tat so. Ein Drittel aller
Studierenden speisen sich aus den Abschliissen,
die an berufsbildenden Schulen gemacht
werden.

Zur Frage der Betrieblichkeit ist unsere
Beobachtung tatsdchlich tendenziell mit einer
anderen Perspektive vorgenommen worden. Die
Betrieblichkeit hat nicht nur im Bereich der
Berufsbildung zugenommen, sondern gerade
auch an den Hochschulen. Wir haben einen
hohen Zuwachs an dualen Studiengédngen, wo
das Studium in unterschiedlichen Variationen
mit der betrieblichen Phase verkniipft wird. Wir
haben aber gleichzeitig im engeren
hochschulischen Bereich auch vielfach
Initiativen, das, was an den Hochschulen
passiert, stdrker in betriebliche Kontexte
hineinzubringen. Das heilit, die betriebliche
Orientierung ist nicht nur eine Tendenz in der
Berufsbildung, sondern insgesamt im
Bildungsbereich und insbesondere auch an den
Hochschulen.

Der Vorsitzende: Herzlichen Dank, Frau
Hemkes. So, wir machen jetzt eine fiinfminiitige
Pause und machen um 15:16 Uhr weiter mit
einer Funf-Minuten-Fraktionsrunde, also
sechsmal funf Minuten, sodass wir dann noch
eine Viertelstunde fiir die restlichen
Tagesordnungspunkte haben. Danke schon.

[Unterbrechung der Sitzung fiir 5 Minuten]

Der Vorsitzende: Ja, meine Damen und Herren,
wir wiirden fortfahren und wir kommen jetzt zu
den sechs fiinfminiitigen Fraktionsrunden. Von
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der CDU liegt mir nur eine Wortmeldung von
Herrn Dirschedl vor. Herr Dirschedl, Sie haben
das Wort.

Sachverstdndiger Carlo Dirschedl: Vielen Dank.
Ich habe drei Fragen, eine an Frau Dr. Cujai,
bitte. Mitunter haben Férderinstrumente der
Agentur — Zielgruppe berufsschulpflichtige
Jugendliche ohne Ausbildung — den Ruf, in
Konkurrenz zu vollschulischen
Bildungsangeboten beruflicher Schulen zu
stehen. So wiirden Eltern ihre Kinder bevorzugt
in BA-MaBnahmen geben, vor allem dann, wenn
dort monetére Leistungen vorgesehen sind.
Welche Kenntnisse liegen der Agentur dazu vor?

Und noch eine Frage: Die Berufsberatung der
Agentur ist meines Wissens schulartspezifisch
organisiert und die Beratung lauft in der Regel
linear. Welche Ansétze verfolgen Sie, um zum
Beispiel ein Crossing vom Gymnasium in eine
Ausbildung herzustellen?

Die dritte Frage an Herrn Neises, bitte:
Schulische Praktika finden oft auch schon in der
siebten Klasse statt. Diese werden oftmals bei
Bildungstrdgern in deren Lerneinrichtungen in
unterschiedlicher Qualitdt durchgefiihrt. Gibt es
Erkenntnisse, ob diese vorschulischen Praktika
in einer so jungen Jahrgangsstufe einen realen
Einblick in die Berufswelt geben? Und hat diese
Form einen nachhaltigen Mehrwert fiir die
Ausbildungs- bzw. Berufsfindung?

Der Vorsitzende: Danke schon, Herr Dirschedl.
Weitere Fragen seitens der Union sehe ich nicht.
Dann bitte Frau Dr. Cujai.

Dr. Nicole Cujai (BA): Vielen Dank. Also, es gibt
vereinzelt tatsdchlich Konkurrenzen zwischen
den Angeboten. Wir versuchen das eigentlich
immer vor Ort auszusteuern, um zu sehen, dass
man in der Abstimmung mit den Partnern das
richtige Angebot fiir den Jugendlichen findet.
Das ist ein Versuch, um das pragmatisch zu
l6sen.

Zu der Frage der Linearitit im Ubergang von
Gymnasien: Ich nehme an, Sie meinen, dass
auch Gymnasiasten nach der 10. Klasse
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gegebenenfalls in eine betriebliche Ausbildung
wechseln. Also, dafiir haben wir unsere
Berufsberatung noch einmal verstirkt, indem
wir schon frither in die Gymnasien gehen und
bereits in der 9. Klasse intensiv unterwegs sind.
Dort versuchen wir, die Jugendlichen, die
eigentlich kein Abitur machen mdchten,
sondern die ebenfalls nach der 10. Klasse eine
Ausbildung beginnen wollen, zu erreichen und
entsprechend beraten zu kénnen. Das machen
wir liber unsere Berufsberatung in der Schule.
Diese findet gemeinsam mit der
lebensbegleitenden Berufsberatung, die wir
letztes Jahr neu eingefiihrt haben, noch einmal
frither und vertiefter an den Schulen statt. Das
war es von meiner Seite.

Der Vorsitzende: Danke sehr. Die dritte Frage
ging an Herrn Neises. Herr Neises, bitte.

Frank Neises (BIBB): Ja, in Bezug auf schulische
Praktika bin ich jetzt kein Experte, aber ich
glaube, Sie zielen auf die sogenannten
Werkstatt-Tage ab, die im Rahmen von
Berufsorientierungsprogrammen an
Berufsbildungsstitten stattfinden. Dazu kann
man sagen, das hat auch die Evaluation ergeben,
dass sie prinzipiell die Auseinandersetzung mit
berufsorientierenden Themen fordern. So ein
Praktikum kann man zum Anlass nehmen —
auch wenn es nicht der richtige Beruf ist oder
wenn einem das Praktikum nicht gefallen hat —,
um dariiber zu sprechen, zu reflektieren,
Feedback zu geben und um generell die
Berufswahl zum Thema zu machen. Wie frith
man damit beginnen sollte, ob in der 7., 8. oder
9. Klasse, das kann man mit Sicherheit
diskutieren.

Sachverstdndiger Carlo Dirschedl: Vielen Dank.

Der Vorsitzende: Danke sehr. Gibt es noch eine
Nachfrage, Herr Dirschedl?

Sachverstdndige Carlo Dirschedl: Nein, alles
bestens. Vielen Dank.

Der Vorsitzende: Sonstige Fragen der Union? Ich
sehe keine. Dann kommen wir zur SPD-Fraktion.
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Frau Garbade und Herr Seiler haben sich
gemeldet. Frau Garbade.

Der Vorsitzende: Sind Sie da, Frau Garbade?

Sachverstdndige Dr. Sandra Garbade:
Entschuldigung. Jetzt miisste ich zu héren sein.

Der Vorsitzende: Jawohl, jetzt héren wir Sie,
Frau Garbade.

Sachverstdndige Dr. Sandra Garbade: Vielen
Dank. Meine Frage richtet sich auch an Frau

Dr. Cujai. Die Uberschrift lautete
,Erfolgsfaktoren der Férderinstrumente® und
wir hatten den Bereich des betrieblichen
Kontextes in der Diskussion bereits sehr stark
herausgestellt. Meine Frage richtet sich auf die
Instrumente, die dargestellt wurden, zum
Beispiel auf die BAE, auBlerbetriebliche
Berufsausbildung. Dort finden wir noch sehr
stark etwas starre Strukturen vor. Gibt es
angesichts auch der aktuellen Corona-Situation
Uberlegungen, diese weiter zu flexibilisieren?
Man konnte zum Beispiel nicht so starr von drei
Jahren Ausbildung ausgehen, sondern eher im
Sinne des Briickenbaus denken und sich schnell
auch an betrieblichen Kontexten orientieren.
Dann wiirde ich an Herrn Seiler iibergeben,
bitte.

Der Vorsitzende: Danke sehr. Herr Seiler, bitte.

Sachverstdndiger Martin Seiler: Ich habe eine
Frage bzw. einen Aspekt zur Férderung von
Sprachklassen. Ich glaube, da braucht man ein
Stuck weit mehr Flexibilitat. Wir sehen heute,
dass beispielsweise Sprachkurse immer nur
dann angeboten werden, wenn eine
Mindestteilnehmerzahl zur Verfiigung gestellt
wird. 15 Teilnehmer ist die Zahl. Wir sehen
auch, dass das nicht unbedingt die betrieblichen
Anforderungen widerspiegelt. Da braucht man
aus meiner Sicht ein Stiick weit mehr
Flexibilitat, um dieses Instrument am Ende auch
zum Erfolg zu fiithren.

Das ist der eine Aspekt und der zweite Aspekt
ist die aktuelle Situation. Die aktuelle Situation
zeigt im Grunde geradezu die Notwendigkeit der
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Digitalisierung auf, und ich glaube, darum muss
man sich starker kiimmern. Nun lautet die Frage
an die BA: Wurde daran gedacht, hier erneut ein
Forderinstrument aufzulegen und zu sagen, dass
man jetzt gezielt gesehen hat, welche Defizite es
in der Digitalisierung gibt? Das kénnte ja auch
durchaus ein Faktor sein, der zur Stabilisierung
der Ausbildung und der
Ausbildungsrahmenbedingungen beitrdgt. Das
wire schlieBlich dringend erforderlich, damit
uns durch die aktuelle Krise nichts wegbricht.
Das wiren die beiden Aspekte, die mir nochmal
wichtig wiren.

Der Vorsitzende: Danke sehr, Herr Seiler. Alle
Fragen haben sich an Sie gerichtet, Frau
Dr. Cujai, bitte sehr.

Dr. Nicole Cujai (BA): Zur Frage der
auBerbetrieblichen Ausbildung: Es ist ja heute
schon so, dass man bei einer auBerbetrieblichen
Ausbildung auf der einen Seite zwei Wege hat:
Es gibt die kooperative aullerbetriebliche
Ausbildung, die mit einem Betrieb in
Kooperation lduft, und die integrative
Ausbildung, die bei einem Tréger lduft. Bei
beiden Instrumenten ist vorgesehen, dass
beispielsweise nach einem Jahr geschaut wird,
ob ein Ubergang in eine regulire betriebliche
Ausbildung mdoglich ist. Insofern ist das
Instrumentarium gar nicht so starr, sondern sieht
durchaus die Flexibilitat vor, nach
gegebenenfalls einem Jahr tatsdchlich einen
Ubergang in ein betriebliches
Ausbildungsverhdltnis zu ermdoglichen.

Herr Seiler, bei Thnen habe ich jetzt bei der
zweiten Frage nicht ganz verstanden, worum es
Thnen ging. Also, grundsatzlich ist es ja so, dass
ich das Thema Digitalisierung in die
bestehenden Férderinstrumente einbauen kann.
Dafiir brauchte ich jetzt kein neues
Instrumentarium, um die Digitalisierung als eine
Art Herausforderung der Zukunft in
Forderinstrumente zu integrieren. Aber
vielleicht haben Sie das auch anders gemeint,
deswegen frage ich nochmal zuriick, ob es das
war, was Sie meinten.
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Sachverstdndiger Martin Seiler: Es geht mir
nicht nur allein um die Integration in
bestehende Instrumente. Meine Frage geht eher
in die Richtung, ob wir da jetzt nicht sogar eine
Art Initiative brauchen und ob man nicht sagen
miisste, hier macht man nochmal eine besondere
Forderung, um das Thema stédrker zu pushen.
Denn wir sehen schlieBlich heute an allen Ecken
und Enden, wo es genau klemmt.

Dr. Nicole Cujai (BA): Ja, ich glaube, bei den
Instrumenten selber, was den Ubergang Schule-
Beruf angeht, wiirde ich das an der Stelle als
nicht richtig platziert sehen. Aber vielleicht
verstehe ich Sie da nach wie vor falsch. Ich
glaube, dass diese Themen der Digitalisierung in
die Weiterbildung, in Instrumente der
Jugendlichen einzubringen wéren. Das heifit, die
Jugendlichen miissen lernen, wie gehe ich
kompetent mit digitalen Medien um. Das ist
etwas, was ich durchaus in die bestehenden
Instrumente einbauen kann und dann konnte ich
natiirlich an der einen oder anderen Stelle
sagen, ich lege jetzt in einer Fortbildung oder bei
einem Instrument einen Fokus eben auch auf
dieses Thema. Aber das machen wir ohnehin
schon an der einen oder anderen Stelle.

Sachverstindiger Martin Seiler: Ich wiirde
darum bitten, das einfach ebenfalls zu forcieren
und zu gucken, was braucht es dariiber hinaus.
Wir haben jetzt gerade eine grofere Umfrage bei
Jugendlichen durchgefiihrt und da taucht immer
noch héufig das Wort ,, Tageslichtprojektor” auf.
Das erschiittert einen schon, wenn man sich
iiberlegt, welche Anforderungen wir stellen. Da
stellt sich noch einmal die Frage, ob man ein
gesondertes Forderprogramm auflegt, um auch
die Qualitédt der Ausbildung zu stérken.

Dr. Nicole Cujai (BA): Also, wenn es
grundsétzlich um die Ausbildung geht, dann
musste man nattirlich die Partner, die an der
Ausbildung beteiligt sind — sprich die Betriebe
und die Berufsschulen —, starker in den Fokus
nehmen.

Thre erste Frage hatte sich auch an mich
gerichtet. Kénnen Sie die kurz wiederholen?
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Sachverstdandiger Martin Seiler: Da ging es um
die Frage der Sprachkurse bzw. um die
Flexibilisierung von Sprachkursen, also um die
Frage der Mindestteilnehmerzahl und zu
welchen Zeiten die Kurse stattfinden. Man
benotigte ein Stiick weit Flexibilitdt, denn eine
Mindestteilnehmerzahl von 15 Personen oder
eine grundsétzliche Uhrzeit immer morgens von
8 bis 12 Uhr ist einfach nicht alltagsgerecht.

Dr. Nicole Cujai (BA): Also, wir férdern ja keine
allgemeinen Sprachkurse, das macht nur das
BAMEF. Wir machen lediglich berufsbezogene
Sprachkurse und diese auch nicht fiir
Jugendliche. Insofern sind wir da, glaube ich,
nicht die richtigen Ansprechpartner. Aber ich
nehme die Frage noch einmal mit.

Der Vorsitzende: Danke sehr, Frau Dr. Cujai. Wir
kommen zur AfD-Fraktion, Herr Seifen, bitte.

Sachverstdndiger Helmut Seifen: Ich hitte zwei
Fragen an Herrn Neises: Sie haben in Threm
Vortrag angesprochen, dass Schiiler mit einem
Abschluss als Forderschiiler nicht so gut
vermittelbar sind. Das ist wahrscheinlich so. Ich
habe hier im Westmiinsterland allerdings die
Erfahrung gemacht, dass durch die regionale
Vernetzung der Forderschullehrer mit den
einzelnen Betrieben eine sehr, sehr hohe
Vermittelbarkeit von Forderschiilern besteht.
Meine erste Frage: Haben Sie dhnliche
Erfahrungen aus Ihrem Blickwinkel heraus
gemacht und kénnte man das optimieren?

Zweite Frage: Wir brauchen héufig
Angleichungskurse, wenn Schiiler die Schule
verlassen. Das gilt sogar auch fiir Abiturienten.
Was muss sich Threr Meinung nach in den
Schulen, im Unterrichtsprozess dndern, damit
diese Nachqualifizierungen in diesem Ausmal
nicht mehr notwendig sind? Vielen Dank.

Der Vorsitzende: Danke sehr, dann beide Fragen
an Sie, Herr Neises. Sie haben das Wort.

Frank Neises (BIBB): In Bezug auf die erste
Frage zum Thema Forderschulen: Sie haben es
ganz schon dargestellt. Also, es gelingt
sozusagen, iiber personliche Kontakte in
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Ausbildung zu vermitteln. Das ist im Prinzip
auch genau der Punkt, den ich darzustellen
versucht habe, dass man das ndmlich
entsprechend des individuellen Bedarfs
gestalten muss. Und ja, tatsdchlich sind die
personlichen Kontakte und eine regionale
Verankerung enorm wichtig. Dass man den
Ausbildungsmarkt vor Ort kennt, ist fiir alle
Professionellen, die in Richtung der
Ausbildungsbetriebe vermitteln und begleiten,
enorm wichtig.

Die zweite Frage kann ich Thnen leider nicht
beantworten. Das betrifft die Schulen. Das
mochte ich den Experten iiberlassen, die
Unterrichtsgestaltung in Schulen als Thema
haben. Ich bitte, das zu entschuldigen.

Sachverstdndige Helmut Seifen: Das
entschuldige ich gerne.

Der Vorsitzende: Fiihlen sich andere Experten
angesprochen, darauf zu antworten?

Gut, kein Problem. Dann, Herr Seifen, haben Sie
noch einmal Nachfragen in den verbleibenden
drei Minuten?

Sachverstdndige Helmut Seifen: Nein, vielen
Dank.

Der Vorsitzende: Keine Nachfragen mehr. Frau
Hochst hatte ihre Frage zuriickgezogen, danke
sehr. Dann wiirden wir zur FDP kommen.
Kollege Brandenburg hat seine Frage
zuriickgezogen. Dann ist noch Herr Dr. K16s mit
seiner Frage an der Reihe. Herr Kl6s, bitte.

Sachverstdndiger Dr. Hans-Peter Klgs: Vielen
Dank, Herr Vorsitzender. Ich habe drei kurze
Fragen. Die erste davon geht an Sie, Herr Neises.
Mein Stichwort ist die Einstiegsqualifizierung,
die Sie in Thren Ergdnzungsunterlagen genannt
haben. Sie haben von vergleichsweise hohen
Ubertrittsraten in sozialversicherungspflichtige
Beschiftigung, also von hohen
Ubergangswahrscheinlichkeiten, berichtet. In
der einen Grafik, die Sie ergdnzt bzw.
hinzugefiigt haben, gingen aber die Zahlen der
Einstiegsqualifizierungen eher zur Seite, es fand
jedenfalls kein Wachstum statt. Wie erkldren Sie
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sich, dass obwohl dieses Instrument so gut in
den Ubergang hineingefiihrt hat, es dann jetzt
offenbar doch kein Wachstumsmodell gewesen
ist? Liegt das eher auf der Bedarfsseite oder auf
der Angebotsseite? Dazu wiirde mich Thre
Einschédtzung interessieren.

Die zweite Frage geht an das BIBB und an die
BA: Sie haben ja diesen Katalog der MaBlnahmen
gesehen. Sehen Sie beide Chancen darin oder
wie ist Thre Einschédtzung dazu, dass durch
Digitalisierung, durch den stérkeren Ubergang
zu digitalen Vermittlungsformaten die
Wahrscheinlichkeit steigen kénnte, dass wir
Geringqualifizierte besser als bisher ansprechen,
erreichen und abholen kénnen?

Und der dritte Punkt geht nur an Frau Cujai, an
die BA: Der Punkt mit dem Datenschutz hat
mich doch nochmal nachdenklich gemacht.
Wenn Sie sagen, Sie haben Schwierigkeiten in
der elektronischen Kommunikation zwischen
Bildungstrdger und Teilnehmer, dann ist das ja
eine Beobachtung, die wir im Schulbereich
durchaus auch haben, die wir aber vielleicht in
der beruflichen Erstausbildung nicht so stark
haben. Es ist ein zentraler Punkt. Sie haben
angedeutet, dass Sie mit einer eigenen App
sozusagen eine niedrigschwellige Kommuni-
kationsform anstreben. Gibt es dazu
Uberlegungen, wie man dieses Thema jetzt auch
auf einer, ich sage mal, konzertierten Ebene,
starker in den Blickpunkt stellen kann? Wie
schaffen wir es, Plattformlésungen nicht am
Datenschutz scheitern zu lassen? Vielen Dank.

Der Vorsitzende: Danke sehr, Herr Dr. Klos. Sie
haben eineinhalb Fragen an Frau Dr. Cujai und
eineinhalb Fragen an Herrn Neises gestellt. Wir
beginnen mit Herrn Neises, bitte.

Frank Neises (BIBB): Sie fragten nach der
Einstiegsqualifizierung. Das ist tatsdchlich ein
relativ erfolgreiches Instrument, mit dem im
letzten Jahr 69 Prozent nach sechs Monaten in
sozialversicherungspflichtigen Beschéftigungs-
verhdltnissen waren. Auch der Anteil an
vermittelten Ausbildungsstellen ist sehr hoch.
Das héngt sehr stark damit zusammen, dass man
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den direkten Kontakt zum Betrieb hat. Es geht ja
um ein sechs- bis zwo6lfmonatiges Tiefen-
praktikum. Der Anstieg der EQ in den letzten
Jahren 2016, 2017 und 2018 hatte sehr stark mit
dem Zugang von jungen Gefliichteten in diese
MaBnahme zu tun. Und gerade da hat sich auch
gezeigt, dass dieser direkte Kontakt sehr, sehr
wichtig und gut war. Die Frage, warum das aber
nicht hdufiger genutzt oder eingesetzt wird,
wiirde ich auch gerne an die BA weiterleiten.
Frau Dr. Cujai, wenn Sie da weitermachen
mochten.

Der Vorsitzende: Frau Dr. Cujai, bitte.

Dr. Nicole Cujai (BA): Das kann ich gerne
machen. Ja, ich sehe es auch so. Also, der
Anstieg der EQ in den letzten Jahren hatte
tatsdchlich viel mit dem Zugang von
Gefliichteten in die Einstiegsqualifizierung zu
tun, weil es eben ein niedrigschwelliges
Instrument ist. Ich glaube, warum EQ aktuell
nicht mehr so ,,gefragt® ist, ist tatsdchlich, dass
EQ in Teilen auch als ,,Marktersatzinstrument*
verwendet worden ist. Das heifit, Jugendliche,
die im September keine Ausbildung gefunden
haben, hatten die Moglichkeit, dann auch noch
in eine EQ ab Oktober einzumiinden. Wir haben
aufgrund der Verdnderungen am
Ausbildungsmarkt jetzt doch mehr tatsdchliche
Einmiindungen in Ausbildung, unter
Umsténden dann eben mit Unterstiitzung durch
assistierte Ausbildung, Ausbildung mit
begleitenden Hilfen oder Ahnliches. Das wiire
jetzt meine Erkldrung dafiir, warum EQ
vielleicht eben in den letzten Jahren — abgesehen
von den Gefliichteten — nicht so stark genutzt
worden ist.

Zum Thema der Digitalisierung und der Frage,
ob ich Geringqualifizierte besser durch solche
Formate erreiche: Das kann ich schwer
einschitzen. Mein Erleben ist: Wenn ich sehe,
wie bei uns in den Agenturen fiir Arbeit allein
unsere Bewerbungs-Arbeitsplédtze in den BiZ
[Berufsinformationszentrum] frequentiert sind,
dann weist das darauf hin, dass viele Menschen,
die bei uns Kundinnen oder Kunden sind — sei
es in der Grundsicherung oder tatsédchlich in der
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Agentur fiir Arbeit —, nicht iiber das
entsprechende Equipment verfiigen, um vertieft
an digitalen MaBnahmen teilnehmen zu kénnen.
Allein die Tatsache, dass jemand ein
Smartphone hat, heifit ja noch nicht, dass er
dann auch andere Arbeitsmittel zu Hause
besitzt. Insofern glaube ich, dass das auch eine
Frage der Teilhabe ist, die zum Teil 6konomisch
bedingt ist, wo sicher nochmal geguckt werden
muss, ob denn alle die gleichen Zugédnge haben.
Das erleben wir ja auch beim Thema Bildung,
insbesondere in Zeiten von Corona: Haben alle
Schiilerinnen und Schiiler den gleichen Zugang
zu Digitalisierung? Insofern ist das sicher eine
Frage, die man in dem Kontext stellen miisste.
Ansonsten: Klar, digitale Alltagskompetenzen
sind natiirlich da. Aber ob das jetzt Formate
sind, mit denen man Geringqualifizierte besser
erreicht, dass miisste uns dann vielleicht die
Forschung sagen.

Das Thema Datenschutz: Ja, das ist tatsédchlich
eines, das mich sehr bewegt, da wir in der
Diskussion erleben, dass selbst die
Datenschutzbeauftragte des Bundes und die
Datenschutzbeauftragten der Lander nicht
immer alle zu jeder Zeit der gleichen Meinung
sind. Ich wére dankbar, wenn es Initiativen gébe,
die ermdglichen, dass zumindest
Sozialleistungstrager Daten einfacher
austauschen konnten. Das wire uns schon eine
Hilfe. Aber ich glaube, das bedarf dann
politischer Initiativen. Danke.

Der Vorsitzende: Herzlichen Dank, Frau

Dr. Cujai. Wir kommen zur Fraktion DIE LINKE.
Ich habe Wortmeldungen von Frau Kennecke
und Frau Kollegin Krellmann. Frau Kennecke,
bitte.

Sachverstindige Angela Kennecke: Meine
Fragen richten sich insbesondere an Frau
Hemkes, da es sich weitestgehend um
Weiterbildung handelt. Zundchst einmal finde
ich den Forderdschungel relativ umfangreich:
Was kriegt wer? Geht das tiberhaupt ohne
Beratung? Wie kompliziert ist die
Antragstellung? Es wire ja ungliicklich, wenn
Leute mehr Zeit oder mehr Geld und Ressourcen
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darauf verwenden, einen Antrag zu stellen, als
sie nachher wieder rausbekommen.

Dann bei den Bedarfsanalysen bei Individuen:
Es ist ja wichtig, dass das Angebot auch zu dem
entsprechenden Bedarf des Einzelnen passt. Gibt
es dort irgendwelche Leitfdden, an denen sich
Beratende entlanghangeln kénnen oder
irgendwas, was uns dort gegebenenfalls einmal
zur Verfiigung gestellt werden koénnte?

Dann wiirde es mich interessieren, wann der
neue Datenreport zur Verfiigung steht, weil die
Reports, die in der Prdsentation waren, die
endeten in den Jahren 2014 oder 2015. Ich habe
gesehen, in dem Jahresreport ist zwar immer
etwas erwahnt, aber nicht eine detaillierte
Auswertung, so wie es jetzt gegeben ist.

Und die letzte Frage: Gibt es Erhebungen
speziell zu digitalen Angeboten, insbesondere in
Weiterbildungen, zu Erfolg und Qualitit? Erfolg
und Qualitdt nehmen zwar zu, aber das heilt ja
nicht, dass alles, was da ist, auch gut ist.

So, ich weil}, dass Frau Krellmann noch zwei
Fragen hat.

Der Vorsitzende: Danke sehr, Frau Kennecke.
Frau Kollegin Krellmann, bitte.

Abg. Jutta Krellmann (DIE LINKE.) Ich wollte
gerne noch einmal das Thema aufgreifen, iiber
das wir auch schon kurz gesprochen haben: die
Ausbildungssituation an und fiir sich. Herr
Neises hat gesagt, dass sie Indizien haben, dass
sich der Ausbildungsmarkt im Moment auch
wegen dieser ganzen Corona-Krise erheblich
verdndert. Ich nehme das auch in meiner Region
wahr, dass sich im Grunde immer mehr Betriebe
aus der Ausbildung verabschieden. Das wiirde
bedeuten, wir reden hier jetzt iiber berufliche
Bildung im Zeitalter der Digitalisierung, aber wir
reden so ein bisschen an den realen Entwick-
lungen vorbei, die wir vor uns sehen. Und da
wirde ich gern noch einmal den Blick drauf
richten und fragen: Wie kénnen und miissten
wir damit in der Masse von Informationen
umgehen, die wir im Grunde iiber die Arbeit der
Enquete-Kommission zusammengehduft haben?

Enquete-Kommission Berufliche Bildung in der
digitalen Arbeitswelt

Der Vorsitzende: Die Frage richtete sich jetzt an
Herrn Neises oder die BA?

Abg. Jutta Krellmann (DIE LINKE.): Gesagt hatte
es Herr Neises, aber ich hétte gerne eine
kompetente Antwort.

Der Vorsitzende: Gut. Beginnen wir mit Frau
Hemkes zu den zwei Fragen von Frau Kennecke,
bitte.

Barbara Hemkes (BIBB): Vielen Dank. Zum
Thema Forderdschungel: Das ist tatsédchlich so,
und ich glaube, einer der Hauptbeweggriinde,
weswegen man jetzt die Nationale
Weiterbildungsstrategie aufgelegt hat, ist, um
sozusagen ein wenig Licht in diesen
Forderdschungel hineinzubringen und um dort
mehr Transparenz zu schaffen. Da gibt es auch
Verabredungen, insbesondere zwischen Bund
und Lindern, um zu schauen, wie man mehr
Kohirenz in die Forderung hinein bringen und
wie man angesichts dieses Férderdschungels
moglicherweise auch Forderliicken erkennen
kann.

Fur den Einzelnen ist es sehr schwer, da
tatsdchlich den Uberblick zu erlangen.
Deswegen steigt die Bedeutung der Beratung. Es
gibt diverse Initiativen sowohl auf regionaler
Ebene als auch auf Bundesebene, die Einzelne
dabei unterstiitzen, entsprechende Angebote zu
finden. Ich nenne jetzt mal das Beratungstelefon
auf Bundesebene. Die meisten Bundesldnder
haben eigene Weiterbildungsdatenbanken,
Plattformen und dhnliches, wo sie eine Beratung
anbieten. Und es gibt in der Tat Leitfdden fiir die
Beratung. Diese sind zum Teil von den
einzelnen Forderprogrammen, zum Teil sind es
aber auch Qualitdtsstandards, die iiber
Beratungsstellen hinaus gegeben werden. Was
wir eben als wichtig empfinden ist, dass auch
die Ratsuchenden dabei unterstiitzt werden, die
entsprechend richtigen Fragen zu stellen, um fir
ihre jeweiligen Bedarfe die richtigen Antworten
zu bekommen. Ich kann im Nachgang eine
kleine Ubersicht von Checklisten
zusammenstellen, die es dazu gibt. Diese haben
wir auch bei uns auf der BIBB-Homepage
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eingestellt, ich reiche sie aber gerne nach, soweit
etwas da ist. Aber auch da gilt: Das ist zum Teil
ein sehr zerkliiftetes Feld.

Zu den Zahlen: Wenn Sie sich den Datenreport
vom BIBB angucken, stellen Sie fest, dass — ich
schitze jetzt mal — ungefdhr sechs Achtel der
Daten, die wir dort hineingeben, iiber den
Bereich der Ausbildung sind. Der Bereich der
beruflichen Weiterbildung ist erst in den letzten
Jahren wieder in seiner Bedeutung gestiegen. Im
Rahmen der beruflichen Weiterbildung haben
wir lange Zeit im Wesentlichen nur iiber
Ausbildung geredet. Jetzt erst steigt die
Bedeutung der Weiterbildung wieder an, und
von daher gehe ich davon aus, dass wir auch
dort sozusagen mehr und in hoherer Frequenz
Daten erheben. Zurzeit lduft eine Initiative, um
auch zu einer integrierten
Weiterbildungsberichterstattung zu kommen,
um hier ein paar mehr und aussagekréftigere
Daten zu erhalten.

Nun zur Frage der digitalen Angebote. Die Frage
miisste ich teilweise zuriickgeben an die BA:
Gibt es da entsprechende Untersuchungen, dass
digitalisierte Weiterbildungsangebote besondere
Qualitédt nachweisen? Konnten dadurch mehr
Jugendliche vermittelt oder in den Arbeitsmarkt
hineingegeben werden? Das wissen wir nicht,
dazu haben wir in dem Sinne keine Daten. Auch
hier liegen diverse Qualitdtskriterien vor, die in
den unterschiedlichen Ebenen ausgearbeitet
wurden. Aber wir haben viel zu wenig Evidenz,
um zu sagen, wie sie tatsdchlich funktionieren
und funktionieren konnen. Es tut mir leid, dass
ich dazu nicht mehr sagen kann. Wir wollen uns
das jetzt mal ein bisschen genauer anschauen.

Ich kann dazu vielleicht einen Satz sagen, auch
noch in Bezug auf die vorherige Frage: Was wir
festgestellt haben ist, dass zum Beispiel bei der
Ansprache von sogenannten formal
Geringqualifizierten diese iiber digitale Medien
weniger zielfiihrend ist, wihrend die
Durchfiihrung von BildungsmaBnahmen
entsprechend unterstiitzt und begleitet sehr
wohl viele Vorteile bieten kann. Danke.

Enquete-Kommission Berufliche Bildung in der
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Der Vorsitzende: Danke sehr, Frau Hemkes. Sie
haben das Wort weitergegeben an Frau Dr. Cujai.
Frau Dr. Cujai, vielleicht konnten Sie auch noch
die Frage von Frau Krellmann beantworten.

Dr. Nicole Cujai (BA): Also, zur Frage von Erfolg
und Qualitét digitaler Angebote: Die
Qualitatskriterien sind bei uns zumindest
grundsétzlich fiir alle MaBnahmen, die
angeboten werden, gleich. Evaluationen zum
Erfolg kann ich im Moment leider auch nicht
bieten. Da miisste ich ebenfalls noch einmal
schauen, ob wir iiberhaupt etwaige Ergebnisse in
unseren Statistiken haben. Ich glaube aber, dass
es da nicht differenziert ist und wir insofern
aktuell auch keine Daten zu bieten hétten.

Der Vorsitzende: Danke sehr. Die Frage von Frau
Krellmann ist, glaube ich, noch offen. Frau
Krellmann, aber jetzt sind wir schon iiber die
Zeit, es sei denn, Herr Neises konnte noch
innerhalb einer halben Minute etwas ergédnzen.

Frank Neises (BIBB): Ich habe Sie ehrlich gesagt
akustisch nicht richtig verstehen kénnen. Ich
habe den Eindruck, es geht um die Auswirkung
von Corona auf die Ausbildungssituation?

Abg. Jutta Krellmann (DIE LINKE.): Ja.

Frank Neises (BIBB): Das ist im Prinzip das, was
ich eben schon mal angedeutet hatte. Also,
zunichst miissten wir aus unserer Sicht die
betriebliche Ausbildung stiarken. Wir miissten
alles dafiir tun, um die betriebliche Ausbildung
mit den Instrumenten zu starken, die wir haben.
Es existieren zum Beispiel die assistierte
Ausbildung und die ausbildungsbegleitenden
Hilfen, wo wir Ausbildungsverhéltnisse
begleiten und gleichzeitig auch nach Neu- und
Weiterentwicklungen von anderen Konzepten
der Ausbildungsverbiinde schauen. So wird
etwa geschaut, wie man Auftragsausbildung
oder eine Ausbildung im Konsortium stdrken
kann. SchlieBlich wird es auch eine
Herausforderung sein, Ausbildung weniger in
GroBgruppen, sondern auch in kleinen Gruppen
stattfinden zu lassen. Wenn man jetzt
Bildungsdienstleister mit hinzuzieht, miissen
diese auch gewdhrleisten, dass man diese
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Begleitung oder Ausbildungsanteile eher in
kleinen Gruppen iibernimmt oder gestaltet.

Der Vorsitzende: Herzlichen Dank, Herr Neises.
So, jetzt habe ich im Chat von den Griinen keine
Wortmeldung mehr. Ich frage nochmal nach bei
der Fraktion der Griinen: Gibt es noch Fragen?
Sonst konnen wir es auch damit bewenden
lassen. Ich hére und sehe keine Wortmeldung.
Danke sehr.

Dann darf ich Thnen, Frau Hemkes, Frau

Dr. Cujai, und auch Thnen, Herr Neises, ganz,
ganz herzlich danken, dass Sie uns so kompetent
und umfangreich Auskunft geben konnten.
Vielen Dank auch fiir Ihre schriftlichen
Stellungnahmen, Thre Prdasentationen — das war
wirklich sehr gewinnbringend, wie ich finde. Es
blieben auch fast keine Fragen offen. Wenn doch
noch etwas unklar wiére, dann sind die
Kolleginnen und Kollegen Sachverstdndigen
sicherlich auch gerne bereit, da noch einmal
etwas nachzutragen. Ich danke Thnen wirklich
fiir diesen gelungenen Input heute und fiir die
gute Diskussion. Ich wiinsche Thnen alles Gute.
Bleiben Sie weiterhin gesund! Sie diirfen gerne
weiterhin in der Leitung bleiben, bis wir die
Sitzung um 16 Uhr schliefen. Danke sehr
nochmal. Sie horen den Applaus der
versammelten Enquete-Kommission. Danke sehr.

Tagesordnungspunkt 2
Berichte aus den Projektgruppen 4, 5 und 6

Der Vorsitzende: Meine Damen und Herren,
dann kommen wir zum Tagesordnungspunkt 2,
den Berichten aus den Sitzungen der
Projektgruppen heute Morgen, die ebenfalls als
Videokonferenzen stattgefunden haben. Ich darf
zundchst Frau Kollegin Fahimi von der
Projektgruppe 4 ,,Weiterbildung®“ um einen
kurzen Bericht bitten.

Abg. Yasmin Fahimi (SPD): Wir haben heute in
der Projektgruppe zunéchst noch einmal erneut
die Diskussion aufgegriffen, mit der wir beim
letzten Mal zum Thema ,,Betriebliche

Enquete-Kommission Berufliche Bildung in der
digitalen Arbeitswelt

Weiterbildung* begonnen hatten. Dabei hatten
wir uns darauf verstdndigt, dass wir dieses
Thema in der Klausur nochmal intensiver
betrachten und bewerten wollen, weil es aus
unserer Sicht doch sinnvoll erscheint, es klarer
Zu sortieren, was wir genau meinen, wenn wir
iiber betriebliche Weiterbildung reden. Nur so
konnen wir einerseits wirklich die Fragen
bewerten: Wo stehen wir da? Wie erhalten wir
das, was gut lduft und gut in die Hand
genommen wird? Und was sind die
Erfolgskriterien dazu? Auf der anderen Seite
stehen aber auch die Fragen: Wo sehen wir
gegebenenfalls auch Nachholbedarf und weitere
Unterstiitzungs- und Forderungsmoglichkeiten?
Dazu werden wir in der Klausur vertiefter
beraten, neu sortieren und strukturieren. Es
muss einerseits klar sein, wer der NutznieBer
und was der Zweck von betrieblicher
Weiterbildung ist und was sozusagen fiir den
Beschiftigten im Einzelnen, fiir die
Brancheninteressen der Sozialpartner, aber eben
auch, was fiir die Arbeitgeberinteressen
betrieblich notwendig, zweckmiBig oder
personlich, beruflich weiterfithrend ist. Auf der
anderen Seite sollen Art und Ziel der
Weiterbildung auch daran bewertet werden, was
sozusagen normale Anpassungsqualifikationen
im Prozess der Arbeit und was Fortbildungs-
und was HéherqualifizierungsmaBnahmen sind.
Das, wie gesagt, ist noch nicht auf den Punkt
diskutiert, aber wir haben ein weiteres Verfahren
dazu festgelegt, was dann hoffentlich fiir den
Gesamtkommissionsbericht zielfithrend ist.

Unseren Schwerpunkt bildete heute die Frage
der beruflichen Qualifizierung, der
Verzahnungen, der Kombinationsmodelle und
auch der Verkniipfung von beruflicher und
akademischer Qualifizierung. Wir hatten Herrn
Dr. Jaich von ver.di zu Gast. Er machte einen
Aufschlag, bei dem es um die Frage ging,
inwieweit wir uns mit Blick auf die
Zertifizierung genauer anschauen miissen — auch
das hatten wir schon mal in der Kommission zur
Debatte —, wie die jeweiligen Zertifizierungen
am Markt laufen, also auch jenseits unserer
Definitionen im Berufsbildungsgesetz. Da gibt es
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durchaus einige interessante Ansétze. Das ist
aber trotzdem eine Frage, die in der Tat weiter
geklart werden muss im Sinne von: Wie schaffen
wir Sichtbarmachung von verschiedenen
Bildungsbausteinen, Bildungserfolgen, die dann
irgendwann auch die Grundlage fiir mehr
Durchléssigkeit zwischen akademischer und
beruflicher Ausbildung, aber eben auch fiir
entsprechende, gegebenenfalls darauf
anzusetzende Finanzierungsmodelle seien
kénnen?

Es gibt allerdings auch umgekehrt schon eine
Reihe von entsprechenden Ubergangs- und
Kombinationsmodellen, die wir uns in dem
Zusammenhang nochmal angeschaut haben. Da
gibt es auf der einen Seite
Abiturientenprogramme, die insbesondere auch
im Handel eine groBe Verbreitung finden. Da ist
aber auch die Moglichkeit und der Aspekt von
Zusatz- und Wahlqualifikationen in der
Ausbildung, die es gegebenenfalls zu verbreitern
gilt und zwar sowohl mit Blick auf die
Ausbildung selbst als auch als eine Art Modul
und Wahlbaustein der Weiterbildung. Diese
konnten dann entsprechend auch sichtbarer und
transparenter fiir die jeweiligen Lebenslauf-
bahnentwicklungen sein.

Die Frage der Teilqualifikationen haben wir
auch wieder aufgerufen. Es bleibt dabei, dass wir
darauf teilweise, sagen wir mal, einen
unterschiedlichen Blick haben. Auf der einen
Seite sehen wir natiirlich auch die Potentiale fiir
junge Erwachsene, die entsprechende
Ausbildungen nachholen. Auf der anderen Seite
sehen wir immer wieder die potenzielle Gefahr,
dass damit eine bestehende Ausbildung zerlegt
werden konnte. Daneben steht die Frage, wie
man eigentlich das, was wir gemeinsam wollen,
vielleicht auch noch einmal klarer definieren
und festhalten sollte. Uns geht es ndmlich sehr
wohl um das Prinzip, an dem wir festhalten
wollen: eine umfassende Handlungskompetenz
sicherzustellen, also, auch hier eine klare
Abschlussorientierung zu haben, und auf der
anderen Seite vielleicht, ich nenne es mal so,
eine Ausbildung zu ermdoglichen, gerade wenn

Enquete-Kommission Berufliche Bildung in der
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sie nachgeholt wird, die eher iiber einen
ldngeren Zeitraum gestreckt wird oder werden
sollte.

In diesem Zusammenhang ist uns - auch mit
Blick auf die weiterbildenden Studienangebote —
von Frau Prof. Hanft vorgetragen worden, dass
es zwar schon eine Reihe von Angeboten gibt,
der Bedarf jedoch weiter steigt — von
Mikroprogrammen bis hin zu ganzen mehr oder
weniger selbst zusammengebastelten Studienab-
schliissen; es also darum geht, ein breiteres
Angebot sicherzustellen. Dies stellt gerade im
hochschulischen Bereich eine Herausforderung
dar. Auch wenn der Begriff der Modularisierung
bei uns immer wieder zu einer Art
entsprechender Reflexe fithrt, so haben wir uns
doch, glaube ich, darauf verstiandigt, dass mit
Blick auf die Weiterbildung — nicht auf die
grundstdndige Ausbildung — eine solche
Modularisierung sinnvoll ist. Das gilt sehr wohl
dann, aber nicht unbedingt nur als
Teilnahmebestdtigung, sondern tatsdchlich auch
in irgendeiner Art und Weise der
dokumentierten Zertifizierung, die dann eben
auch die Grundlage fiir entsprechende
Durchlassigkeit und Finanzierungsmodelle
ermoglicht. Ja, das ist der erste Punkt gewesen.

Des Weiteren haben wir festgestellt, dass es mit
Blick auf die lebenslaufbahnorientierte
Weiterbildung sinnvoll wiére, natiirlich auch
nochmal das Thema Beratung aufzugreifen und
zwar in einer Art und Weise, die sicherlich an
unterschiedlichen Stellen ansetzen muss.
Insofern muss man die Beratungsstruktur hier
vielleicht anpassen. Einerseits miissten ndmlich
in der sehr grundsétzlichen Orientierung, die
hier gegeben werden muss, Anpassungen
erfolgen. Aber auf der anderen Seite muss auch
sehr viel stdrker systemisch integrierte
Weiterbildungsberatung sichergestellt werden.
Die gilt vor allem im Umfeld der Betriebe und
der beruflichen Ausbildung, aber eben auch im
hochschulischen Bereich, damit dieser
Dschungel am Ende auch iibersichtlich bleibt
und jedem, der sich noch in Ausbildung
befindet, auch klar ist: Kein Abschluss ohne
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Anschluss. Das sind im Uberblick die
wesentlichen Aspekte gewesen. Es gab
sicherlich noch einiges mehr. Wenn es
Ergdnzungen gibt, dann freue ich mich dartiber.

Der Vorsitzende: Danke sehr, Frau Kollegin
Fahimi, fiir den relativ ausfiihrlichen Bericht,
aber schlieBlich ist es auch ein grofes, wichtiges
Thema. Vielen Dank dafiir. Ich sehe jetzt keine
weiteren Nachfragen. Viel Erfolg weiterhin fiir
die Arbeit. Dann kommen wir zur Projektgruppe
5 ,, Attraktivitdtssteigerung”. Frau Kollegin
Hochst, bitte.

Abg. Nicole Hochst (AfD): Vielen herzlichen
Dank. Wir haben heute das Geldnde des zweiten
Themenblocks betreten, das der
Gleichwertigkeit. Hierzu haben wir in einem
ersten Sachverstdndigenvortrag Herrn

Professor Sloane zum Thema ,,Gleichwertigkeit
der beruflichen und akademischen Bildung und
deren Stellenwert in der Gesellschaft” gehort.
Das zielte vor allem auch auf die gewerblichen,
kaufménnischen und sozialen Berufe ab. Ich
wiirde da jetzt einfach gerne ein paar
Schlagwdorter aufzdhlen, um Thre Zeit nicht noch
iiberméBig zu beanspruchen. Einige
Schlagworte, die ich mir notiert habe, waren
beispielsweise, dass sich Wertschdtzung nicht
verordnen ladsst, dass Durchlédssigkeit eher
formal geregelt, aber nicht 16sungsorientiert ist,
dass es Probleme der Sprache gibt, woméglich
zwischen Wissenschaft und Handwerk, dass es
nun mal verschiedene Kulturen, Lernwelten und
Systeme gibt und die Systemunterschiede
vielleicht nicht immer gerecht sind, aber auch in
vielfiltiger Hinsicht nicht bis ins Detail zu
dndern sind. Weitere Schlagworte waren:
Ubergéinge schaffen, die Menschen unterstiitzen,
das ausbildungsintegrierte Studium férdern, den
Berufsschulabsolventen andere Hochschul-
zugédnge anzubieten und so weiter. Ich gehe da
jetzt nicht weiter ins Detail. Es war sehr, sehr
spannend. Ich freue mich schon auf unseren
Bericht.

Dann hatten wir einen zweiten
Sachverstdndigenvortrag von Herrn Dirk Werner
vom IW Koln zum Thema ,,Karrierefaktor und
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héhere Berufsbildung“. Hier mochte ich auch
ein paar Schlagworte nennen. Dieser Vortrag
umfasste den Karrierefaktor hohere
Berufsbildung, die Fakten des Erwerbs, der
Erwerbs- und Karriereperspektiven im Vergleich
sowie die Erwartung, Einflussfaktoren der
Berufswahl und natiirlich ein Fazit und
Handlungsoptionen. Diese kénnte ich Ihnen jetzt
im Einzelnen nennen, aber ich sehe, ich spreche
schon eine ganze Weile.

Der Vorsitzende: Wir konnen das nachher
bereden.

Abg. Nicole Hochst (AfD): Ja, das ist eben auch
ein unwahrscheinlich interessantes Thema und
wenn man da tiefer einsteigt, dann dauert das
natiirlich ein paar Minuten. In der Diskussion
sind noch ein paar Fragen aufgetaucht, die ich
sehr spannend fand, zum Beispiel zum Thema
Bachelor Professional statt Master. Es wurde
gesagt, dass dies eine groBe Spannbreite in der
Wirtschaft habe, aber eine Dachmarke fehle: Was
steckt eigentlich in diesem Begriff drin? Ein
weiterer wichtiger Punkt: Sind es wirklich
nachhaltige Hilfen, um Ausbildung zu
verbessern? Auch die OECD war Thema.

Sie sehen schon, wir haben auch einen
weitgefidcherten Ritt durch sehr viele
Themengebiete veranstaltet und ich darf Thnen
schon mal den Mund in Aussicht auf unseren
Bericht wissrig machen. Vielen Dank.

Der Vorsitzende: Danke sehr, Frau Kollegin
Hochst, fir Thren Bericht. Abschliefend noch
der Bericht aus der Projektgruppe 6
,Uberginge“. Frau Kollegin Bull-Bischoff bitte.

Abg. Dr. Birke Bull-Bischoff (DIE LINKE.): Wir
hatten heute zwei Schwerpunkte auf unserer
Liste: Zum einen die Chancen junger Menschen
mit Migrationshintergrund beim Ubergang in die
berufliche Bildung und zum zweiten das
Konzept der Ausbildungsreife, wie es ja auch
schon mehrfach in Debatten und Vortrigen
Anklang gefunden hat.

Zur ersten Frage der jungen Leute mit
Migrationshintergrund in der beruflichen
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Ausbildung mochte ich zwei Befunde
voranstellen: Zum einen konnte man feststellen,
dass die eigenen Erwartungshaltungen an
berufliche Bildung und Ausbildung kaum groBe
Unterschiede zu denen der Jugendlichen ohne
Migrationshintergrund aufweisen. Zum zweiten
hat man feststellen konnen, dass es dann, wenn
junge Menschen mit Migrationshintergrund den
Ubergang in die berufliche Bildung geschafft
haben, auf beiden Seiten eine hohe Zufrieden-
heit mit der beruflichen Bildung in den
Betrieben gibt. Das Fazit ist dennoch, dass
Bewerberinnen und Bewerber mit Migrations-
hintergrund bei gleichen Voraussetzungen und
Rahmenbedingungen erheblich seltener in
betriebliche Ausbildung einmiinden und man
durchaus von struktureller Benachteiligung im
Ubergang von Schule zu Ausbildung sprechen
kann. Das betrifft vor allem ménnliche
Jugendliche, das betrifft vor allem tiirkische und
arabische junge Menschen in der ersten und
zweiten Generation. Da gibt es eine ganze Reihe
von Einflussfaktoren. Man muss aber am Ende
des Tages auch festhalten, es sind
Diskreditierungs- und Diskriminierungs-
mechanismen, auf die wir dann auch politisch
reagieren miissen.

Wir haben einige Handlungsfelder diskutiert, so
zum Beispiel den generellen Ausbau von
vorhandenen Forderinstrumenten; und hier —
das klang ja schon hdufig an — die Frage der
betriebsnahen Konzepte, die besonders
erfolgreich sind, da es eben auch um personliche
Erfahrung geht. Interessant ist auch der Befund,
dass Betriebe mit vielfdltigen, vorhandenen
Erfahrungen stark bereit sind, Jugendliche mit
Migrationshintergrund einzustellen. Das beruht
eben auf ihren positiven Erfahrungen, die sie
gemacht haben. Umgekehrt lie} sich aber auch
feststellen, dass Betriebe mit weniger
Erfahrungen sehr viel seltener bereit sind,
Jugendliche mit Migrationshintergrund
einzustellen. Also, man muss tiberlegen, wie es
gelingen kann, diese Einstellungen, die
dahinterstehen, zu revidieren. Und das hat sehr
viel mit Praxis und Betriebsndhe zu tun und

Enquete-Kommission Berufliche Bildung in der
digitalen Arbeitswelt

natiirlich immer wieder auch mit der
rechtzeitigen Berufsorientierung.

Zum zweiten Punkt unserer Debatte, des
Kriteriums der Ausbildungsreife: Ist die
Ausbildungsreife ein geeigneter Bezugspunkt?
Hier haben wir zu Beginn auch wieder den
Befund vorgetragen bekommen, dass es groBe
Kompetenziiberschneidungen zwischen Jugend-
lichen mit unterschiedlichen Schulabschliissen
gibt. Es gibt kaum einen groBen Unterschied,
was die Kompetenzen betrifft, zwischen den
Jugendlichen, die unterschiedliche Schulab-
schliisse haben. Auch die Heterogenitét
innerhalb der Schulabschliisse ist im
Wesentlichen dhnlich verteilt. Und das bedeutet
ja, es miissen andere Mechanismen wirken, die
dazu fithren, dass vor allen Dingen junge Leute
mit Hauptschulabschluss zu einem sehr groBlen
Anteil in den Ubergangssystemen landen. Also
geht es wahrscheinlich nicht nur um die
Ausbildungsreife. Damit geht es auch hier
wieder um die Frage der Diskreditierungs- und
Abwertungsprozesse sowie der Zuschreibungen.
Deshalb miissen wir alsbald zu den Fragen
kommen: Was heifit das fiir die Zukunft der
Praxis der Ausbildungsreife in ihrer jetzigen
Form in der BA? Ist eine Reform mdoglich und
wenn ja, in welche Richtung? Oder sollten wir
auf solch eine Art der Stichtagsentscheidung
verzichten? In jedem Falle — da waren wir uns,
glaube ich, einig — kann die Entwicklung von
Ausbildungsreife nicht nur eine Frage von
Diagnostik am Anfang sein, sondern sie muss
vor allen Dingen Gegenstand der beruflichen
Bildung selbst sein. Also, Jugendliche miissen in
der beruflichen Ausbildung selbst — wenn man
den Begriff so will — ausbildungsreif werden.

Der Vorsitzende: Danke sehr, Frau Kollegin
Bull-Bischoff, auch fiir Ihren Bericht und auch
Thnen weiterhin viel Erfolg, genauso wie Ihnen,
Frau Kollegin Hochst.

Ja, ich sehe keine Fragen. Dann sind wir jetzt auf
der Zielgeraden. Wir brauchen noch zwei
Minuten. Wir haben leicht iiberzogen.
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Tagesordnungspunkt 3
Verschiedenes

Der Vorsitzende: Ich darf Thnen noch das
Ergebnis der Abstimmung zu unserer
angekiindigten Sondersitzung am 25. Mai 2020
zum Thema , Lernortkooperation“ ankiindigen.
Wir wollten das ja urspriinglich gemeinsam mit
dem Thema ,,Prifungswesen* am 20. April 2020
behandeln. Das lief sich aber aus verschiedenen
Griinden nicht realisieren. Wir sind somit in der
Obleuterunde iibereingekommen, am 25. Mai
eine Sondersitzung durchzufiihren. Die Obleute
haben hierzu eine schriftliche Abstimmung
angeregt und diese wurde auch durchgefiihrt.
Am 30. April war die Abgabefrist. Ich darf IThnen
das Ergebnis mitteilen: Es haben sich 13
Abgeordnete und 10 Sachverstdndige Mitglieder
der Enquete-Kommission an dieser Abstimmung
beteiligt. Auf die Frage nach der Durchfiihrung
des schriftlichen Verfahrens haben alle mit ,,Ja“
geantwortet, sodass wir anschliefend diese
schriftliche Abfrage durchfiihren konnten. Auch
die zweite Frage nach der Zustimmung zur
Durchfiihrung einer 6ffentlichen Anhérung
haben ebenfalls alle Mitstimmenden mit ,,Ja“
beantwortet, sodass wir diese Sitzung dann
entsprechend am 25. Mai durchfiihren kénnen.
Wir haben auch bereits bei den Géasten angefragt,
auf die wir uns verstdndigt hatten. Es haben
bereits Herr Straubinger vom Bundesverband der
Lehrkréfte fiir Berufsbildung wie auch Herr
Wagner und Herr Mezger vom
Kooperationsprojekt der Schule in Aalen und
der ZEISS AG zugesagt. Die genauere Planung
werden die Obleute dann in ihrer Sitzung am
Mittwoch beraten. Das war’s zu diesem Punkt.

Enquete-Kommission Berufliche Bildung in der
digitalen Arbeitswelt

Gibt es von Threr Seite jetzt noch Punkte, die Sie
unter ,,Verschiedenes“ ansprechen méchten? Ich
schaue mal in den Chat, ob es noch
Wortmeldungen gibt — eine: die Frage, wie lange
die Sitzungen noch als Videokonferenzen
laufen? Herr Seifen, ich kann Thnen diese Frage
nicht beantworten, aber ich nehme an, die
nédchste Mai-Sitzung wird auf jeden Fall noch als
Videokonferenz durchgefiihrt werden und ich
denke auch, dass wir im Juni noch in dieser
Form tagen werden. Aber wir miissen auch ein
bisschen auf Sicht fahren. Es funktioniert, wie
ich finde, sehr gut, vielleicht besser als der eine
oder andere erwarten wiirde. Ich wiirde Sie
trotzdem gerne einmal wieder persénlich sehen,
da auch die Gespriache am Rande wegfallen, wo
man auch noch einmal einiges kldren kann. Aber
irgendwann werden wir uns auch wieder
personlich hier in Berlin sehen.

Ich danke Thnen ganz herzlich fiir die
konstruktive und konzentrierte Mitwirkung und
wiinsche Thnen allen noch einen schénen
Nachmittag. Bleiben Sie gesund und auf bald!

Schluss der Sitzung: 16.06 Uhr

gez. Dr. Stefan Kaufmann, MdB

Vorsitzender
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Passungsprobleme am Ausbildungsmarkt

90.000
2 Q312909 01 ND7 .
80.000 0.456 8+388—84-037-86-603-80.200 619 Quelle:
6.119 J Bundesinstitut fir
417 Erfolglos Suchende 3700  Berufsbildung (Ulrich
70.000 u.a. 2020) ,Die
Entwicklung des
60.000 Ausbildungsmarktes
. im Jahr 2019"
50.000 3.100
40.000 569
30.000
Unbesetzte Ausbildungsplatze
20.000 19.802 zte Ausbridungspiatz
10.000
0

2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019
+» Besetzungsprobleme v. a. in Handwerksberufen und in Berufen einfacher Dienstleistungen
sowie fir KMU und Kleinstbetriebe.

«» ,Entspannung am Ausbildungsmarkt” kommt bei Jugendlichen mit Férderbedarf weniger an.

Frank Neises
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Perspektive: Jugend und Jugendphase

Die drei Kernherausforderungen in der Jugendphase:

*  Entwicklung sozialer und beruflicher Handlungsfahigkeiten
(Qualifizierung)

*  Balance zwischen subjektiver Freiheit und sozialer Zugehorigkeit
finden (Selbstpositionierung)

e  Ubernahme soziokultureller, 5konomischer und politischer
Verantwortung bewaltigen (Verselbstandigung)

Jugend im 21. Jahrhundert (15. Kinder- und Jugendbericht):

*  Junge Menschen bendtigen heute mehr (Lebens-) Zeit, um die
Jugendphase erfolgreich zu bewaltigen, bis ins dritte
Lebensjahrzehnt hinein.

e Viele Jugendliche sind am Ubergang verunsichert — Wunsch nach
Sicherheit und Anerkennung

*  Entwicklungsphasen haufig gepragt durch Neuorientierung und
Suchbewegungen

Frank Neises
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»EXklusionsrisiken” am Ausbildungsmarkt

Im Jahr 2017 waren 2,12 Mio. junge I\/|e|nschen
swischen 20 und 34 Jahren ohne formale
nualifikation (BIBB-DATENREPORT 2019)

ca. 264 T)im SO

. - n
Rd. 13 % Anfanger/-inne ('\ch in 2018 (vg!-

Deutlich schlechtere Chancen von jungen AR UE\BS \ABE, 2019)

Migrantinnen auf dem Aus

bildungsm
(BIBB-REPORT, 06/2018) gsmarkt.

X/

s Vergeudung volkswirtschaftlicher Potenziale

s Exklusion tiberwinden, Teilhabe sichern: Inklusion als tibergeordnetes Prinzip
Frank Neises
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Ubergangsbereich

Frank Neises Quelle: Bojanowski 2012, Miink 2010
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Regelinstrumente SGB

Berufs- und

e e Berufsausbildung Nachqualifizierung

Berufsorientierung

Berufsausbildung in

auBerbetrieblichen

Einrichtungen (BaE-
integrativ, BaE-kooperativ)

Berufsvorbereitende
Bildungsmalinahmen (BvB,
BvB-Reha, BvB-Pro)

Ausbildungsbegleitende

Einstiegsqualifizierung (EQ) Hilfen (abH)

Berufsorientierungs-

malknahmen Arbeitsgelegenheiten
MaRnahmen zur begleitete betriebliche

Aktivierung und .
beruflichen Eingliederung Ausbildung (bbA)

Forderung schwer zu
erreichender junger
Menschen (Fsel)

Assistierte Ausbildung (AsA)

Berufseinstiegsbegleitung (BerEB)

Frank Neises
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Programme von Bund und Landern

Adressaten der Angebote (in Prozent, n=322)

Auszubildende allgemein I 36
Einwanderer und Fliichtlinge I 25
Schiler allgemein IEEEEGNG 20
Betriebe allgemein I 19
Sozial Benachteiligte IEEEEEEEEG— 15
Lernbeeintrachtigte Personen I 15
Jugendliche allgemein I 11
Berufsbildungseinrichtungen / UBS . 3

Angebote der Programme (in Prozent, n=322)

Beratung I 43
Quelle: Datenbestand der BIBB-

Fachstelle Uberaus zu den Bundes- und Begle'tung / CoaChIng _ 39
Landesprogrammen zur Forderung der . .

Berufsausbildung, 2020; Qualifizierung / Unterweisung /... I 3
Mehrfachnennungen, jeweils 8 . . . .

E]auﬁgsten) gen] Vermittlung in Ausbildung und Beschaftigung I 2’

Training / Kurse I 7
Andere finanzielle Unterstiitzung I 1/
Administrative und organisatorische Hilfen I 10

Regionale oder landesweite Strukturentwicklung I 10
Frank Neises
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Digitalisierung

e 16 der Programme reagieren
explizit auf Herausforderungen
der Digitalisierung, 7 davon im
Rahmen von UBS

e Gerade fur Jugendliche mit
besonderem Forderbedarf
droht Zunahme der digitalen
Spaltung

e Digitale Medien starker als
Lehr- und Lernmittel nutzen

e  Weiterentwicklung der
zentralen Lern- und
Arbeitsplattform fur den
Ubergang Schule — Beruf:
www.lberaus.de

Frank Neises
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Wirkung der Instrumente

> Wenige Befunde bzw. Wirkungsforschung zu den
Férderinstrumenten, keine ,,Implementationsforschung”

> Kompensationsangebote (Passungsprobleme) ohne Garantije
eines gelingenden Ubergangs (rd 42% miinden nach einer
MaBnahme in Ausbildung, weitere 8% nach zwei oder mehr
MaRnahmen, rd. 40% munden nicht in Ausbildung)

> Ubergange in Ausbildung werden beférdert durch:
> Betriebsnahe, betriebliche Phasen
» Nachholen eines Schulabschlusses

> Kontinuierliche, verlassliche Begleitung (durch
haufige Wechse| aber vermindert)

y die
[ [ 2018, BIBB-Ubergangsstu
: e Bildungsberichterstattung , : jar
Qgelfn.dﬁjufrgg?;ur\)/sza Menze, Holtmann 2019, BA-Verbleibsstatistik
Eberhard u.a. , :

II.IIII.-l.I.“)

iy,

(

Bundesinstitut fiir

Frank Neises
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n
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Folgen aus den bisherigen Erkenntnissen

r

» Kontinuierliche Begleitung (Prozessbegleitung)
statt vieler EinzelmaRnahmen (stigmatisierende
,,MaBnahmekarrieren”) — Hilfen aus einer Hand

= Sowenig _Sonderwelten und —wege“ wie
moglich

» Dualisierte Ausbildungsvorbereitung und
auRerbetriebliche Ausbildung ausweiten

= Ausbildung flexibel gestalten, auf den
individuellen Bedarf anpassen und Betriebe
(KMU) unterstutzen

> Wie miisste das idealtypische Instrument
konzipiert sein (unter Beruicksichtigung
verschiedener Interessens- und Zugangslogiken
sowie Rahmenbedingungen)?

Frank Neises

www.bibb.de .
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Handlungsoptionen

DUALISIERUNG DER

AUSBILDUNG BILDUNGSANGEBOTE

- Flexibilisierung der Ausbildung und - AuBerbetriebliche Ausbildung ausweiten
Verschrankung mit externer - Dualisierte Ausbildungsvorbereitung - Individuelle Berufswegeplanung
Untgrstgtzung . o (z. B. EQ, AV-Dual...) - Imagekampagnen fiir Branchen,

- Betriebliche + berufliche Sozialisation - Individuelles Matching (ASA, Phase 1...) Ausbildungsbotschafter
starken - Einbindung von Eltern und Umfeld

- Mobilitat fordern (Azubi-Ticket...)

- Verlassliche + jugendgerechte Lernorte

- Begleitende Sprachférder- und Medienangebote
- Nachholen von Schulabschliissen

- Nachqualifizierung

UBERGANGSBEREICH +

BERATUNG + BILDUNGSANGEBOTE

KOORDINIERUNG
- Regelausbildung statt Sonderwege

- Jugendberufsagenturen - Regelinstrumente weiterentwickeln
weiterentwickeln statt neue Programme

- Ausbau 16 h, SGB Il unter - Differenzierte Forderung
Einbezug der Jugendhilfe statt ausdifferenzierter Systeme

- Biografieorientierte Beratung,
Kontinuierliche Begleitung

BIBB, Frank Neises, AB 4.1

berufe. o
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Quellen

Arndt, Ingrid / Neises, Frank / Weber, Klaus (Hrsg.) (2018): Inklusion im Ubergang von der Schule in
Ausbildung und Beruf. Hintergriinde, Herausforderungen und Beispiele fiir die Praxis. Bonn

Autorengruppe Bildungsberichterstattung (Hrsg.): Bildung in Deutschland 2018. Ein indikatorengestitzter
Bericht mit einer Analyse zu Wirkungen und Ertragen von Bildung. Bielefeld 2018.

Beicht, Ursula / Walden, Giinter (2018): Ubergang nicht studienberechtigter Schulabginger(/-innen mit
Migrationshintergrund in vollqualifizierende Ausbildung. BIBB-Report 6/2018. Bonn.

Bojanowski, Arnulf / Eckert, Manfred (Hrsg.) (2012): Black-Bos Ubergangssystem. Miinster.
Bundesinstitut fir Berufsbildung (2019): Datenreport zum Berufsbildungsbericht 2018. Bonn.

Bundesinstitut fiir Berufsbildung: Leitlinien zur Verbesserung des Ubergangs Schule — Beruf. Empfehlung
des Hauptausschusses des BIBB. Bonn 2011.

Bundesinstitut fur Berufsbildung: Integrierte Ausbildungsberichterstattung —iABE:
https://www.bibb.de/iabe

Bundesministerium fir Arbeit und Soziales (Hrsg.) (2016): Zweiter Teilhabebericht der Bundesregierung
Uber die Lebenslagen von Menschen mit Beeintrachtigungen. Bonn.

Bundesministerium fir Familie, Senioren, Frauen und Jugend (Hrsg.) (2017). 15. Kinder- und
Jugendbericht. Bericht tUber die Lebenssituation junger Menschen und die Leistungen der Kinder- und
Jugenddhife in Deutschland. Berlin.

Deutscher Industrie- und Handelskammertag (2019): Ausbildung 2019 — Ergebnisse einer DIHK-Online-
Unternehmensbefragung. Berlin.

Deutsche UNESCO-Kommission (Hrsg.) (2014): Inklusion: Leitlinien fiir die Bildungspolitik. Bonn.
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Quellen

Eberhard, Verena u.a. (2013): Perspektiven beim Ubergang Schule — Berufsausbildung. Methodik und erste
Ergebnisse der BIBB-Ubergangsstudie 2011. Bonn.

Granato, Mona / Neises, Frank (Hrsg.) (2017): Geflichtete und berufliche Bildung. Wissenschaftliches
Diskussionspapier. BIBB, Bonn.

Menze, Laura / Holtmann, Anne Christine (2019): Was kdnnen Schulabgangerinnen und Schulabganger
ohne Mittleren Schulabschluss aus UbergangsmaRnahmen mitnehmen? Entwicklungen und
Ubergangschancen in Ausbildung". In: Zeitschrift fiir Erziehungswissenschaft, Jg. 22, H. 3, S. 509-533
(vorab online publiziert 05.06.2019).

Milde, Bettina / Ulrich Joachim-Gerd u.a. (2020): Die Entwicklung des Ausbildungsmarktes im Jahr 2019.
Bonn.

Miink, Dieter / Ritzel, Josef / Schmidt, Christian (Hrsg.) (2010): Labyrinth Ubergangssystem. Bonn.

Neises, Frank (2018): Mehr Gefliichtete in dualer Berufsausbildung? Uberblick tiber Datenlage und
Angebot. BIBB-Fachbeitrag. Bonn.

Neises, Frank (2016): Passungsprobleme: Ausbildungsforderung und flexible Unterstitzung im
Regelsystem. Berufsbildung in Wissenschaft und Praxis, BIBB, 2016.

Protsch, Paula (2014): Probleme auf dem Ausbildungsmarkt. Warum fir Jugendliche mit
Hauptschulabschluss der Einstieg so schwer ist. WZBrief Bildung 28/Februar 2014 Berlin.

Ulrich, Joachim-Gerd / Enggruber, Ruth (2014): Schwacher Schulabschluss — und dennoch rascher
Ubergang in Berufsausbildung? Einflussfaktoren auf die Ubergangsprozesse von
Hauptschulabsolventen/-absolventinnen mit Konsequenzen fiir deren weitere Bildungswege. Bonn.
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Vielfalt in der beruflichen Bildung
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Initiativen zu Gleichwertigkeit und Durchlassigkeit

e BMBF-Initiative ANKOM - Ubergénge von der beruflichen in die hochschulische Bildung!
(Projektforderung): Entwicklung von Konzepten und Verfahren zur Anrechnung beruflich
erworbener Kompetenzen auf ein Hochschulstudium und Gestaltung von Ubergingen (2005 -
2016)

e Bund-Lander-Wettbewerb ,, Aufstieg durch Bildung. Offene Hochschulen” (Projektférderung)
Entwicklung von Weiterbildung an Hochschulen, die offen sind fir beruflich Qualifizierte
(2011 - 2020)

*  Jobstarter+ (Projektforderung): Unterstitzung von KMU bei der Gewinnung von
Studienabbrecherinnen und in die als Auszubildende (2015 - 2020)

*  Jobstarter+ (Kampagne): Informationskampagne berufliche Bildung ,,Praktisch unschlagbar”
(2012 - 2018)

*  DQR-Bridge 5: Férderung von Durchlassigkeit zur Fachkraftegewinnung — Entwicklung von
bereichsliibergreifenden BildungsmalRnahmen in der hochschulischen und beruflichen Bildung
auf Niveau 5 des Deutschen Qualifikationsrahmens (DQR) (Projektférderung 2013 - 2016)

e Aufstiegs-und Weiterbildungsstipendium des BMBF: Studieren mit Berufserfahrung
(individuelle Forderung, seit 2008 bzw. 1991)

e Aufstiegs-BAfoG von Bund und Landern: Seit 01.08.2016 auch Zugang fir Absolventen eines
Bachelor-Studiums sowie Studienabbrecher/innen mit der geforderten Berufspraxis
(individuelle Forderung, 2016 novelliert)

e Tw. Berufs- und Studienorientierung in Sek 2

berufe. | o
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Bildungspolitische Ansatzpunkte zur Steigerung von
Gleichwertigkeit und Durchlassigkeit

Etablierung bildungsbereichstibergreifender Standards (bspw. Uber eine gesetzliche Verankerung
des DQR)

Etablierung von Austauschformaten zwischen Berufsbildung und Hochschulen (bspw. BIBB und
HRK) zur Entwicklung von gegenseitig anschlussfahigen Curricula (Klarung von Begrifflichkeiten,
Kompetenzbeschreibungen etc.)

Starkung der beruflichen Fortbildung zur Ausweisung beruflicher Bildungskarrieren mindestens bis
zum Niveau 7 des DQR und deren systemische Verankerung als Fortsetzung der beruflichen
Erstausbildung

Ausbau der Moglichkeiten, mit der Erstausbildung die allgemeine Hochschulzugangsberechtigung
zu erwerben (BerufsAbitur)

Starkung von pauschalen Anrechnungen beruflicher Qualifikationen/Kompetenzen fir ein
Hochschulstudium

Regelungen zur Offnung der beruflichen Bildung fiir systematische kompetenzorientierte
Anrechnung und Anrechnungsverfahren flr hochschulische Lernleistungen

Starkung der reziproken curricularen Anschlussfahigkeit der Bildungsbereiche
(Kompetenzorientierung; inhaltliche Bezlige, Briickenangebote)

Forderung hybrider und bereichsiibergreifender BildungsmalRnahmen (DQR-Bridge5;
Berufshochschule)

Etablierung bildungsbereichstibergreifender Informations- und Beratungsinfrastruktur sowie
Aufhebung der Trennung von Berufs- und Studienberatung hin zu einer potenzialorientierten,
fachlich ausgerichteten Zukunftsberatung

Finanzielle und infrastrukturelle Férderung individuell flexibler Bildungsweggestaltung

|
bl bb Bundesinstitut fiir
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Fordervolumina berufliche Weiterbildung (in Mrd. €)
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Fordervolumina berufliche Weiterbildung (in%)
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Zielgruppen offentlicher Forderung von beruflicher
Weiterbildung

e Forderung von individueller beruflicher Weiterbildung fiir Arbeitslose
oder von Arbeitslosigkeit bedrohte Personen sowie formal gering oder
nicht Qualifizierte (BA; Bildungsgutscheine, WeGeBAU (bis 2018)

e Qualifizierungschancengesetz fir alle Beschaftigten unabhangig von
Ausbildung, Lebensalter und BetriebsgrofRe. Neue Anreize fir
Arbeitgeber zur Ausweitung der Zuschiisse zum Arbeitsentgelt fiir
Investitionen in Weiterbildung der Mitarbeiter

e Forderung beruflicher Aufstiegsfortbildungen von Absolventen einer
beruflichen Erstausbildung (AFBG; Weiterbildungsstipendien)

e Forderung einkommensschwacherer Individuen durch Zuschuss fur
eine individuelle Weiterbildung (Bildungspramie, einige
Landesprogramme).

e Spezifische Programme zum nachholenden Erwerb von
berufsbezogenen Kompetenzen oder Qualifikationen (z. B. Dekade
Alphabetisierung, auch Bildungsgutscheine)

e Spezifische Programme Personengruppen ausgerichtet (u.a. tlw.
Sozialpartnerrichtlinie - Frauen)

berufe. -
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Ziele offentlicher Forderung von beruflicher
Weiterbildung

e Die grofdten Ausgaben zur offentlichen Forderung von individueller
beruflicher Weiterbildung zielen auf die Wiederherstellung oder den Erhalt
von Beschaftigungsfahigkeit

e Ein erheblicher Teil der 6ffentlichen Forderung orientiert auf
Fachkraftesicherung durch den Aufstieg im geregelten Berufsbildungssystem

» Spezifische Programme beinhalten eine Foérderung zum nachholenden
Erwerb von berufsbezogenen Kompetenzen oder Qualifikationen
(Bildungsgutscheine)

e Die Starkung horizontaler beruflicher Mobilitat durch
Anpassungsqualifizierung wird vor allem im Kontext der Bildungspramie und
Landesprogramme berucksichtigt

e Einige Programme fordern die individuelle berufliche Weiterbildung im
Kontext der Bewaltigung des Strukturwandels etc. (z.T. WeGebAU,
Landesprogramme, Sozialpartnerrichtlinie)

e Erganzt werden die bereits genannten Forderprogramme durch strukturelle
Forderprogramme und Projektforderung sowie tarifvertragliche
Regelungen der Sozialpartner (siehe BIBB 2019, Uberblick iber 6ffentliche
Forderprogramme berufsbezogener Weiterbildung (Bund/Lander), S. 14 f.)
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Qualitatssicherung im Kontext beruflicher Weiterbildung

Welche Implikationen
ergeben sich aus der
Nutzerperspektive?
Wo findet QS statt?

@eiterbildungsguides\
inklusive Prozesskette

durch unterstitzende Such-

(B.eratungsangebote, und Selbsteinschatzungshilfen Suche und Eingrenzung
Hilfen zur individuell passender
C . . iy
Se|bste|nschatzung) '— Angebote (zeitlich,
C>D \ / methodisch, inhaltlich,
E finanziell etc.)
N Starkung der Befahigung
2 (Enabling) Individualisierte Starkung der
I Nutzerbefahigung durch
[ /Positivlisten/QM— \ Anbieter
= Systeme Uberpriifung/Einschitzung
B Checklisten der Qualitat von Angeboten
= — Mgz bzl neekllidn
o Bewertungs- und erforderliche Kompetenzen
Erfahrungstools o L o und Rahmenbedingungen
Qndikatoren / '\ mithilfe von Qualitatskriterien vor?)
und QS-Instrumenten
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Vielen Dank fiir
lhre Aufmerksamkeit!

www.bibb.de
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Antworten des Bundesinstituts fiir Berufsbildung zu den Leitfragen zur Sitzung der
Enquete-Kommission am 4. Mai 2020 zum Thema ,,Wege in die qualifizierte

Erwerbstatigkeit — Spektrum und Erfolgsfaktoren der Forderinstrumente” Deutscher Bundestag

Fraktion der CDU/CSU 19(28)77 b

Fragen an Herrn Frank Neises (BIBB):

29.04.2020

Enquete-Kommission
Berufliche Bildung in der
digitalen Arbeitswelt

Kommissionsdrucksache

zu TOP 1, 21. Sitzung, 04.05.20

1. Frage richtet sich an ein Forschungsprojekt — wird separat behandelt bzw. darauf
eingegangen.

2. Frage richtet sich an Forschungsarbeiten, auf die separat eingegangen wird.

3. Im BMBF-Schwerpunkt "Neue Wege in die duale Ausbildung - Heterogenitat als Chance fir
die Fachkraftesicherung" wurden von 2011 bis 2016 bundesweit 17 Modellversuche
gefordert, die erprobten, wie insb. KMU trotz Bewerbermangels bei der Ausbhildung
unterstitzt werden kénnen. Welche Erkenntnisse aus dem Projekt sind bisher in konkrete
Forderinstrumente eingeflossen? Welche MalBnahmen waren aus lhrer Sicht sinnvoll fiir
Auszubildende und KMU?

Antwort:

Der Modellversuchsforderschwerpunkt ,Neue Wege in die Ausbildung — Heterogenitat als
Chance fir die Fachkraftesicherung (Heterogenitat)” wurde von 2011-2013 mit 17
Projektverblinden und einer externen wissenschaftlichen Begleitung vom BIBB als gesetzliche
Aufgabe mit Mitteln des BMBF gefordert. Modellversuche verstehen sich als
Innovationspartnerschaften, in denen Praxis und Wissenschaft (begleitet von Bildungspolitik
und Sozialpartnern) gemeinsam Losungen fiir die duale Ausbildung erarbeiten. Im
Forderschwerpunkt waren rund 1.900 Betriebe beteiligt, 400 Betriebe haben als
Praxispartner in der Projektarbeit mitgewirkt. Da zu Beginn der Modellversuchsarbeit der
Ausbildungsmarkt noch von einer deutlich h6heren Nachfrage nach Ausbildungsplatzen als
Angeboten gekennzeichnet war, sich gleichzeitig aber schon erhebliche Passungsprobleme
abzeichneten, lag ein Schwerpunkt darauf, insbesondere marktbenachteiligte Jugendliche in
Ausbildung zu integrieren. In der Praxis der Modellversuche haben sich folgende Aspekte als
besonders relevant erwiesen:

- Entwicklung von Ausbildungsplatzmarkten: Insbesondere Unterstiitzung von KMU bei
der Rekrutierung von Auszubildenden durch offensives Marketing und Ansprache
von neuen Zielgruppen fiir Ausbildung

- Betriebliche Berufsvorbereitung und -orientierung: Insbesondere Unterstiitzung von
KMU, sich an Schulpartnerschaften fur Berufsorientierung zu beteiligen und liber
Betriebspraktika neue Zielgruppen fir Ausbildung kennenzulernen und zu gewinnen

- Externes Ausbildungsmanagement und assistierte Ausbildung: Insbesondere
Entwicklung von (externen Dienstleistungs-) Strukturen zur Unterstitzung von
Betrieben und Auszubildenden wahrend der Ausbildung, insbesondere hinsichtlich
betrieblichen Sozialisationsanforderungen sowie Sprach- und Leistungsproblemen

- Qualifizierung des Bildungs- und Ausbildungspersonals: Insbesondere
Weiterbildungsmalnahmen fiir das ausbildende Personal zur Ansprache neuer
Zielgruppen und Gestaltung von Ausbildungsprozessen, die sich an den individuellen
Bedarfen und Moglichkeiten der Zielgruppen orientieren (u.a. auch Auszubildende im


verkahlertch
Ausschussstempel


3. Ausbildungsjahr sowie junge Facharbeiter*innen und Gesell*innen als
Ausbildungsbotschafter und -mentoren)

- Netzwerkarbeit: Insbesondere regionale Vernetzungen von Betrieben und Betrieben
mit weiteren relevanten Akteuren in der beruflichen Bildung, wie Schulen,
kommunale Wirtschafts- und Bildungsakteure

Die Aktivitaten und Ergebnisse der Modellversuche wurden in den Gremien des BIBB,
offentlichen Veranstaltungen fiir Praxis und Wissenschaft sowie zahlreichen Publikationen
prasentiert. Die in den Modellversuchen entwickelten Instrumente wurden sowohl in den
meisten Projektverblinden verstetigt oder — wie bspw. im Kontext der Teilzeitausbildung auf
Landerebene weiterentwickelt. Die erarbeiteten Instrumente wurden auf dem Portal
foraus.de zur freien Nutzung eingestellt und die Ergebnisse fiir die Fachoffentlichkeit in einer
praxisorientierten Broschire aufbereitet. Die Instrumente sowie die Broschiire wurden
vielfach nachgefragt. Besonderes Interesse kommt einer Zweitauswertung in 2017/2018
durch das BIBB zu, in der die Erfahrungen aus den Modellversuchen fiir die Integration von
Gefliichteten in die betriebliche Ausbildung aufgearbeitet wurden. Aus der
wissenschaftlichen Auswertung der Erfahrungen im Forderschwerpunkt wurden
Handlungsempfehlungen jeweils fiir die Aushildungspraxis, die Berufsbildungsforschung und
die Berufsbildungspolitik abgeleitet. Vor allem (iber die wissenschaftliche Begleitung und
diverse Master-und Promotionsarbeiten wurden die Ergebnisse im wissenschaftlichen
Kontext weiter beforscht. Eine systematische Forschung hinsichtlich weiterflihrender
Wirkungen des Modellversuchsforderschwerpunkt fand nicht statt.

Ernst, Helmut; Jablonka, Peter; Jenewein, Klaus; Marchl, Gabriele; Westhoff, Gisela: Neue
Wege in die duale Ausbildung — Heterogenitat als Chance fiir die Fachkraftesicherung
Ergebnisse, Schlussfolgerungen und Empfehlungen, BIBB, Bonn 2015 (zuletzt abgerufen am
22.4.2020:

file:///C:/Users/Lenovo/Downloads/15 11 16 neue wege in die duale ausbildung schlus
sfolgerungen _und _empfehlungen.pdf)

BIBB (Hg.): Fachkraftesicherung durch Vielfalt Praxiserprobte Wege fiir mehr Erfolg in der
dualen Ausbildung, Bonn 2016 (zuletzt abgerufen am 22.4.2020
https://www.bibb.de/dokumente/pdf/24460 BIBB Fachkraeftesicherung durch Vielfalt ba

rrierefrei.pdf)

Scheiermann, Georg; Vogel, Christian: Vielfalt in der beruflichen Bildung — Betriebliche
Ausbildung von Gefliichteten erfolgreich gestalten, Bonn 2019, (zuletzt abgerufen am
22.4.2020: https://www.bibb.de/veroeffentlichungen/de/publication/show/10341

Veroffentlichungen aus dem Modellversuchsforderschwerpunkt:
https://www.bibb.de/de/8004.php (zuletzt abgerufen am 22.4.2020)

Modellversuchsférderschwerpunkt ,,Heterogenitat” bei foraus.de:
https://www.foraus.de/forum/forum/pinnwand/1306-heterogenit%C3%A3%E2%82%ACt-in-
der-berufsausbildung (zuletzt abgerufen am 22.4.2020)

Welche Anséatze sind aus lhrer Sicht zu wahlen, um mit Hilfe 6ffentlicher Forderung noch
starker auf die Gleichwertigkeit zwischen beruflicher und akademischer Ausbildung
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abzuzielen — also auch im Sinne einer gesamtgesellschaftlichen Aufwertung
nichtakademischer Bildungskarrieren?

Antwort:

In den letzten Jahren wurde die Gleichwertigkeit beruflicher und hochschulischer Bildung
insbesondere im Kontext der bildungspolitischen Férderung von Durchlassigkeit zwischen
den Bildungsbereichen thematisiert. Hierbei standen insbesondere Fragen der gegenseitigen
Anrechnung und Anerkennung von Kompetenzen und Qualifikationen sowie der
Ubergangsgestaltung im Fokus. Durchlassigkeit gilt dabei als wichtige Voraussetzung fiir
sowohl eine individuell flexible Gestaltung von Bildungsbiografien als auch zur
Fachkraftesicherung. Parallel wurden jedoch auch Imagekampagnen zur Steigerung der
Attraktivitat der dualen Berufshildung gestartet, in der die Gleichwertigkeit der Bildungswege
sowohl abgrenzend als auch anschlussfahig an ein Studium dargestellt wird.
(Wissenschaftliche Auswertungen der Kampagnen sind uns allerdings nicht bekannt.) Der
Hauptausschuss des Bundesinstituts fiir Berufsbildung (BIBB) bereitet zurzeit eine
Empfehlung zur Durchlassigkeit zwischen beruflicher und hochschulischer Bildung vor, in der
die Gleichwertigkeit der Bildungswege und Durchlassigkeit zur Starkung der beruflichen
Bildung hervorgehoben werden soll.

1) Regulative und koordinative Standards fir Gleichwertigkeit und Durchlassigkeit sowie
Praxis:

- Auf der regulativen Ebene wurde mit den KMK-Beschliissen (2002; 2008; 2009) die
Hochschulen fiir beruflich Qualifizierte (Studium ohne Abitur) und berufliche
Qualifikationen (Anrechnung beruflich erworbener Kompetenzen) geéffnet, wobei
der Berufsabschluss auf der zweiten Fortbildungsebene der schulisch erworbenen
Hochschulzugangsberechtigung entspricht und ohne Einschrankungen ein Bachelor-
Studium ermaoglicht.

- Auch in der beruflichen Bildung werden Vorqualifikationen auRerhalb der
Berufsbildung fir Verkiirzungen der Ausbildungszeit nach § 8 im BBiG bzw. § 27 in
der Handwerksordnung (HwO) sowie § 45 Abs. 1 BBiG bzw. § 37 Abs. 1 HwO
anerkannt. Diese Regelungen beziehen sich vor allem auf Absolventinnen und
Absolventen weiterfiihrender Schulen; Auszubildende, die hochschulische
Lernleistungen vorweisen kdnnen, sind bisher nicht ausdriicklich beriicksichtigt
((Hauptausschuss des Bundesinstituts fiir Berufsbildung (BIBB) 27.06.2008)). Auch bei
beruflichen Fortbildungen gibt es erste bundesweit geregelte Offnungen, bei denen
auch Studienleistungen eingebracht werden kénnen, bspw. bei den
Fortbildungsberufen ,,Gepriifter Handelsfachwirt” und , Geprifter Fachwirt fur
Vertrieb im Einzelhandel”

13.05.2014)).

- Mit dem Deutschen Qualifikationsrahmen (DQR) wurde ein Transparenzinstrument

. ((Bundesministerium flr Bildung und Forschung

geschaffen, das erstmalig die Wertigkeit von Qualifikationen im Bildungssystem
beschreibt und vergleichbar macht. Dabei werden berufliche Bildungsabschliisse auf
dem 2. Fortbildungsniveau (bspw. Meister; Fachwirt, ,,Bachelor Professional”) als
gleichwertig zum ersten beruflich qualifizierenden Abschluss der hochschulischen
Bildung (Bachelor) gleichgestellt. Entsprechend gilt dies fiir die Abschlisse auf dem 3.
Fortbildungsniveau (Professional; Betriebswirt, ,,Master Professional”), die
gleichwertig zum hochschulischen Master sind. Im DQR gilt die Unterscheidung:



Gleichwertig aber nicht gleichartig, so dass sich die im DQR abgebildete
Gleichwertigkeit nicht im Berechtigungswesen (s. KMK-Beschlisse) ausdrtickt.

Mit den regulativen und koordinativen Standards zur Forderung von Durchlassigkeit ist die
strikte Trennung der Bildungsbereiche nicht aufgehoben, nichtsdestotrotz gibt es Indizien fir
einen sich etablierenden Bereich zwischen hochschulischer und beruflicher Bildung
(BAETHGE/WOLTER 2015, S.106). Diese Indizien finden sich vor allem in vielféltigen
Durchlassigkeitsformaten in der Praxis (die u.a. Gber Landes- und Bundesprogramme
gefordert werden), die zum Teil die Begrenzungen durch das wechselseitige
Zugangsberechtigungssystem liberwinden und den vom DQR aufgespannten
Durchlassigkeitsraum nutzen. Vor allem in der Bildungspraxis gibt es einige Hinweise auf eine
Aufwertung beruflicher Handlungskompetenz sowie des Lernens in der betrieblichen Praxis.
Ein Indiz ist dabei der anhaltende Erfolg von dualen Studiengédngen. Programme zur
Forderung und Gestaltung von Durchladssigkeit zeigen, dass die Entwicklung von Angeboten
entscheidend davon abhangt, dass die Einrichtungen in den jeweiligen Teilsystemen initiativ
werden und einen ,geschiitzten” Erfahrungsraum fir die Kooperationen erhalten, um
ausgehend von regionalen betrieblichen Bedarfen innovative Bildungsformate, Curricula und
Geschaftsmodelle zu entwickeln. Vor allem an den Randern der jeweiligen Bildungsbereiche
entstehen jenseits von dominierenden institutionellen Vorgaben und Habitus innovative
Maflinahmen, die die formal geschaffenen Grundlagen fiir Durchlassigkeit ausgestalten und
neue Entwicklungspfade auf der Grundlage der Gleichwertigkeit er6ffnen (Hemkes 2018).

2) Finanzielle Forderung von MalRnahmen zur Steigerung von Gleichwertigkeit und
Durchlassigkeit der beruflichen und hochschulischen Bildungsbereiche:

- BMBF-Initiative ANKOM - Uberginge von der beruflichen in die hochschulische
Bildung! (Projektforderung): Entwicklung von Konzepten und Verfahren zur
Anrechnung beruflich erworbener Kompetenzen auf ein Hochschulstudium und
Gestaltung von Ubergingen (2005 — 2016) , (http://ankom.dzhw.eu/ zuletzt
abgerufen am 23.4.2020)

- Bund-Lander-Wettbewerb , Aufstieg durch Bildung. Offene Hochschulen
(Projektforderung) Entwicklung von Weiterbildung an Hochschulen, die offen sind fur
beruflich Qualifizierte (2011-2020) (https://www.wettbewerb-offene-hochschulen-
bmbf.de/, zuletzt abgerufen am 23.4.2020)

- Jobstarter+ (Projektforderung): Unterstiitzung von KMU bei der Gewinnung von
Studienabbrecherinnen und Studienabbrechern als Auszubildende (2015 — 2020)
(https://www.bmbf.de/de/jobstarter-fuer-die-zukunft-ausbilden-1072.html, zuletzt
abgerufen am 23.4.2020)

- Jobstarter+ (Kampagne): Informationskampagne berufliche Bildung ,,Praktisch
unschlagbar” (2012 — 2018) (https://www.praktisch-unschlagbar.de/, zuletzt
abgerufen am 23.4.2020)

- DQR-Bridge 5: Forderung von Durchlassigkeit zur Fachkraftegewinnung — Entwicklung
von bereichsibergreifenden BildungsmaBnahmen in der hochschulischen und
beruflichen Bildung auf Niveau 5 des Deutschen Qualifikationsrahmens (DQR)
(Projektférderung 2013 — 2016) (https://www.bibb.de/de/25789.php zuletzt
abgerufen am 23.4.2020)
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- Aufstiegs-und Weiterbildungsstipendium des BMBF: Studieren mit Berufserfahrung
(individuelle Forderung, seit 2008 bzw. 1991) (https://www.sbb-
stipendien.de/aufstiegsstipendium.html https://www.sbb-
stipendien.de/weiterbildungsstipendium.html , zuletzt abgerufen am 23.4.2020)

- Aufstiegs-BAf6G von Bund und Landern: seit 01.08.2016 auch Zugang fir
Absolventen eines Bachelor-Studiums sowie Studienabbrecher/innen mit der
geforderten Berufspraxis (individuelle Forderung, 2016 novelliert)
(https://www.aufstiegs-bafoeg.de/, zuletzt abgerufen am 23.4.2020)

3) Image und Bildungsrenditen

Jenseits bildungspolitischer MaBnahmen zur Starkung von Gleichwertigkeit und
Durchlassigkeit, ist jedoch fraglich, ob am Arbeitsmarkt oder gesellschaftlich die beruflichen
und hochschulischen Bildungswege tatsachlich als gleichwertig anerkannt werden. So zeigt
eine Befragung bei Studierenden, dass dem Studium sowohl ein deutlich héheres
gesellschaftliches Prestige als auch - bis auf Arbeitsplatzsicherheit - bessere berufliche
Entwicklungsmoglichkeiten zugeschrieben werden (Bergerhoff et al. 2017, S.27). Dies wird
bestatigt durch Untersuchungen, die zeigen, dass hochschulische Abschliisse die héchsten
Bildungsrenditen im Vergleich (iber den Lebensverlauf erzielen. Berufliche
Aufstiegsfortbildungen kénnen die Bildungsrenditen erheblich steigern, wenngleich sie
immer noch unterhalb eines abgeschlossenen Hochschulstudiums liegen. Dabei differieren
die Werte nach Geschlecht, Fachrichtung und Region, so dass es durchaus berufliche
Abschlisse gibt, deren Einkommensmadglichkeiten mit dem eines abgeschlossenen Studiums
vergleichbar sind (Piopiunik et al. 2017).

4) Ansatze zur Steigerung von Gleichwertigkeit und Durchlassigkeit

Insgesamt sind die Anstrengungen fiir Gleichwertigkeit und Durchldssigkeit zwischen den
Bildungsbereichen davon gepragt, dass Aufstieg durch Bildung zumeist einseitig auf den
Zugang zur Hochschule als hoherwertigem Bildungsbereich orientiert ist und die gestiegenen
Bildungsaspirationen sich nicht auf berufliche Bildungskarrieren beziehen. Dies gilt auch im
Bereich der beruflichen Weiterbildung, wenn hochschulische Bildungszertifikate in
Konkurrenz zu geregelten Fortbildungen treten. Zu befiirchten ist, dass dadurch
institutionelle Konkurrenzen und Hierarchisierung der Bildungsbereiche verfestigt werden.
Die Herstellung von Gleichwertigkeit und Durchlassigkeit sollte dabei als eine Aufgabe flr das
ganze Bildungssystem verstanden werden. (Ertl und Hemkes 2019). Zur Starkung von
Gleichwertigkeit und Durchlassigkeit bieten sich damit folgende Anséatze an:

- Etablierung bildungsbereichsiibergreifender Standards (bspw. liber eine
gesetzliche Verankerung des DQR)

- Etablierung von Austauschformaten zwischen Berufsbildung und Hochschulen
(bspw. BIBB und HRK) zur Entwicklung von gegenseitig anschlussfahigen Curricula
(Klarung von Begrifflichkeiten, Kompetenzbeschreibungen etc)

- Starkung der beruflichen Fortbildung zur Ausweisung beruflicher
Bildungskarrieren mindestens bis zum Niveau 7 des DQR und deren systemische
Verankerung als Fortsetzung der beruflichen Erstausbildung
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- Ausbau der Moglichkeiten, mit der Erstausbildung die allgemeine
Hochschulzugangsberechtigung zu erwerben (BerufsAbitur)

- Starkung von pauschalen Anrechnungen beruflicher
Qualifikationen/Kompetenzen fur ein Hochschulstudium

- Regelungen zur Offnung der beruflichen Bildung fiir systematische
kompetenzorientierte Anrechnung und Anrechnungsverfahren fir
hochschulische Lernleistungen

- Starkung der reziproken curricularen Anschlussfahigkeit der Bildungsbereiche
(Kompetenzorientierung; inhaltliche Beziige, Briickenangebote)

- Forderung hybrider und bereichsiibergreifender BildungsmafRnahmen (DQR-
Bridge5; Berufshochschule)

- Etablierung bildungsbereichsiibergreifender Informations- und
Beratungsinfrastruktur sowie Aufhebung der Trennung von Berufs- und
Studienberatung hin zu einer potenzialorientierten, fachlich ausgerichteten
Zukunftsberatung

- Finanzielle und infrastrukturelle Férderung individuell flexibler
Bildungsweggestaltung
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Hemkes, Barbara (2018): Zwischen Studium und Beruf: Formate und Handlungskoordinationen im
Kontext von Durchldssigkeit. In: bwp@ (34). Online verfligbar unter
http://www.bwpat.de/ausgabe34/hemkes_bwpat34.pdf, zuletzt geprift am 23.04.2020.

Piopiunik, Marc; Kugler, Franziska; WoBmann, Ludger (2017): Einkommensertrage von
Bildungsabschlissen im Lebensverlauf (2017): Aktuelle Berechnungen fir Deutschland”. Hg. v. IFO-
Institut (IFO) (Ifo-Schnelldienst).



Frage 5: Zu den Marketingaktivitaten der KMU muss das Forderprogramm Jobstarter separat befragt
werden (war in der Klrze der Zeit nicht moglich).

Schwerpunkt junge Menschen

Frage 1:

Was sind die haufigsten Griinde fir eine nicht-Vermittlung von Bewerberinnen und
Bewerbern sowie fir Ausbildungsabbruch oder -wechsel? Welche Faktoren sind konkret
ursdchlich fir die statistisch belegten hohen Abbruchquoten in gleichzeitig unbeliebten
Berufen mit geringem Berufsimage?

Antwort:

Die haufigsten Griinde fir nicht-Vermittlung sind in den vom BIBB beschriebenen
Passungsproblemen zu finden, das heildt, dass beide Seiten des Marktes nicht
zusammenkommen. Es gibt ein Ungleichverhaltnis von angebotenen Stellen und
ausbildungsinteressierten Jugendlichen vor Ort sowie darin, dass beide Seiten des Marktes
nicht zusammenkommen. Dies kann sowohl die Bedarfe und Anforderungen der Wirtschaft
betreffen, als auch die Merkmale und Interessen der Jugendlichen. Die regionalen
Unterschiede sind hier sehr groR und variieren zwischen Uberhingen bei angebotenen
Stellen oder ausbildungsinteressierten Jugendlichen. Eine erfolgreiche Vermittlungsarbeit
wird zudem durch eine gute Vorbereitung und ein individuelles Matching beglnstigt. Hierzu
gehort auch ein personliches Kennenlernen zwischen ausbildendem Betrieb und
Jugendlichen. Auch das Coaching und die Begleitung gerade fiir Jugendliche mit
schwierigeren Startbedingungen erscheint wahrend der Anbahnungsphase einer Ausbildung
hilfreich. Eine gut begleitete Anbahnung der Ausbildung, die eine Reflektion von
Anforderungen und Erwartungen beider Seiten beinhaltet, kann zudem vorzeitigen
Vertragslésungen vorbeugen.

Vorzeitige Losungen von Ausbildungsvertragen kdnnen Ausdruck sein von revidierten
Ausbildungsentscheidungen, vom Scheitern einem der Akteure oder einen Schlusspunkt von
Konfliktprozessen darstellen. Vertragslosungen kénnen nicht mit Ausbildungsabbriichen
gleichgesetzt werden, viele flihren in andere Ausbildungsverhaltnisse (in anderen Berufen
oder Betrieben). Vertragslosungen konnen auch als Teil eines beruflichen
Orientierungsprozesses betrachtet werden. Die hdufigsten Griinde fir Vertragslésungen bzw.
Ausbildungsabbriiche, die derzeit rund ein Viertel der Vertrage betrifft und zu rund zwei
Dritteln im ersten Ausbildungsjahr stattfinden, liegen im Bereich von Konflikten zwischen den
Vertragspartnern sowie Unzufriedenheit, falschen Vorstellungen bzw. Erwartungen der
Vertragspartner. Die Auszubildenden fihren hierfiir vor allem betriebliche Griinde an und die
Betriebe vor allem die Leistungen und Motivation der Auszubildenden. Haufig finden sich
erhohte Lésungsquoten dort, wo Jugendliche mit unglinstigeren Startvoraussetzungen in
Betriebe / Berufe mit schwierigeren Ausbildungsbedingungen gelangen. Auf Seiten der
Jugendlichen besteht ein héheres Losungsrisiko bei niedrigerem Schulabschluss, auf Seiten
der Betriebe eher im Zusammenhang mit den Investitionen in Ausbildung und mit der
Ausbildungsqualitat (in Branchen einfacher Dienstleistungen und eher in Kleinbetrieben).

Literatur und weiterfihrende Links:



Milde, Bettina / Ulrich Joachim-Gerd u.a. (2020): Die Entwicklung des Ausbildungsmarktes im
Jahr 2019. Bonn.

Videointerview mit Dr. Ulrich (BIBB) zur Situation am Ausbildungsmarkt, Passungsproblemen
und Berufswabhl: https://www.ueberaus.de/interview-ulrich

bibb.de: Interaktive Regionalkarten, inkl. der Angebots-Nachfrage-Relation in den Regionen:
https://www.bibb.de/de/89591.php

Granato, Mona / Milde, Bettina / Ulrich, Joachim-Gerd: Passungsprobleme auf dem
Ausbildungsmarkt (PDF)
http://fgw-nrw.de/fileadmin/user_upload/FGW-Studie-VSP-08-Ulrich-Al1-komplett-web.pdf

BIBB-Datenreport (Kap. A5.6):
Bundesinstitut fiir Berufsbildung (2019): Datenreport zum Berufsbildungsbericht 2018. Bonn.

Uhly (2015): Vorzeitige Vertragslosungen und Ausbildungsverlauf in der dualen
Berufsausbildung. Forschungsstand, Datenlage und Analysemdoglichkeiten auf Basis der
Berufsbildungsstatistik. BIBB

WDP Nr. 157: https://www.bibb.de/dokumente/pdf/wdp-157_barrierefrei.pdf

Rohrbach-Schmidt/Uhly (2016): Betriebliches Vertragslésungsgeschehen in der dualen
Berufsausbildung. Eine Analyse des BIBB-Betriebspanels zu Qualifizierung und
Kompetenzentwicklung. In: Empirische Pddagogik 30 (2016) 3/4, S. 372 - 401

BMBF (2009): Ausbildungsabbriiche vermeiden — neue Ansatze und Lésungsstrategien

SALSS (2012): ,,Analyse und Dokumentation von Ausbildungsabbriichen in der betrieblichen
Ausbildung” Bericht. Bonn / Berlin

Frage 2: Die Frage der Attraktivitat richtet sich an Forschungsarbeiten, auf die separat
eingegangen werden kann.

Fraktion der SPD

Fragen an Frau Dr. Cujai und Herrn Neises:

1.

Uberblick: Welche nennenswerten 6ffentlichen, gemeinniitzigen oder tariflichen
Forderinstrumente zur Weiterbildung existieren und worin sehen Sie die wesentlichen
Unterschiede? An wen richten sich die Forderungen, sind sie individuell oder rein betrieblich
nutzbar?

Antwort:

Die Finanzierung von Weiterbildung stiitzt sich auf die drei Sdulen 6ffentliche Forderung,
private und betriebliche Finanzierung. Nimmt man die steuerliche Absetzbarkeit von
Weiterbildung bei der Einkommensteuer heraus, zeigt sich, dass die betrieblichen
Aufwendungen fir Weiterbildung dicht gefolgt von den privaten Aufwendungen jeweils ca.
40% betragen, wahrend die 6ffentliche Férderung durch Bund, Lander und Kommunen sowie


https://www.ueberaus.de/interview-ulrich
https://www.bibb.de/de/89591.php
https://www.ueberaus.de/deref.php?url=http%3A%2F%2Ffgw%2Dnrw%2Ede%2Ffileadmin%2Fuser%5Fupload%2FFGW%2DStudie%2DVSP%2D08%2DUlrich%2DA1%2Dkomplett%2Dweb%2Epdf
https://www.ueberaus.de/deref.php?url=http%3A%2F%2Ffgw%2Dnrw%2Ede%2Ffileadmin%2Fuser%5Fupload%2FFGW%2DStudie%2DVSP%2D08%2DUlrich%2DA1%2Dkomplett%2Dweb%2Epdf
https://www.bibb.de/dokumente/pdf/wdp-157_barrierefrei.pdf
https://www.bibb.de/dokumente/pdf/wdp-157_barrierefrei.pdf

der Bundesagentur fiir Arbeit rund 20% betragt (siehe FiBS Forum Nr. 61). Rechnet man die
Einkommenssteuer hinzu, verteilen sich die Gesamtkosten (2015: ca. 23,2 Mrd. Euro) zu
ungefahr gleichen Teilen. Auffallig ist, dass ein erheblicher Teil der nicht von der BA
finanzierten Programme an eine ESF-Ko-Finanzierung gekoppelt ist.

Die Forderprogramme des Bundes richten sich in erster Linie an Individuen und sind zum
groBten Teil an individuelle Merkmale gekoppelt (Zielgruppen), die sich auf den
Beschéftigungs-, den Qualifikations- oder den Einkommensstatus beziehen (siehe BIBB 2019,
Uberblick tiber 6ffentliche Férderprogramme berufsbezogener Weiterbildung (Bund/Linder,
S.6f.):

- Die groBten Ausgaben zur 6ffentlichen Forderung von individueller beruflicher
Weiterbildung richten sich an Arbeitslose oder von Arbeitslosigkeit bedrohte Personen
sowie formal gering oder nicht Qualifizierte (BA; Bildungsgutscheine, WeGeBAU (bis
2018)). Durch das seit dem 01.01.2019 geltende Qualifizierungschancengesetz wird
diese Forderung nun auf alle Beschaftigte unabhangig von Ausbildung, Lebensalter und
BetriebsgrolRe ausgeweitet. Durch die Ausweitung der Zuschiisse zum Arbeitsentgelt
wurden darlber hinaus neue Anreize flir Arbeitgeber gesetzt, in die Weiterbildung ihrer
Mitarbeiter zu investieren (die Hohe der Zuschiisse ist dabei abhangig von der
Unternehmensgrofie).

- Ein weiterer Schwerpunkt ist die Férderung beruflicher Aufstiegsfortbildungen von
Absolventen einer beruflichen Erstausbildung (AFBG; Weiterbildungsstipendien)

- Vielfach sollen durch die 6ffentliche Férderung einkommensschwachere Individuen
unterstitzt werden, die einen Zuschuss fir eine individuelle Weiterbildung erhalten
(Bildungspramie, einige Landesprogramme).

- Spezifische Programme beinhalten eine Férderung zum nachholenden Erwerb von
berufsbezogenen Kompetenzen oder Qualifikationen (z.B. Dekade Alphabetisierung,
auch Bildungsgutscheine)

- Einige Programme sind auf spezifische Personengruppen ausgerichtet (u.a. tlw.
Sozialpartnerrichtlinie — Frauen)

Die Forderprogramme der Lander richten sich meist an Individuen und Betriebe und
kntpfen den Zugang der Leistungsberechtigten an Kriterien wie BetriebsgrolRe, Alter,
Migrationsstatus etc. in den unterschiedlichsten Kombinationen (siehe BIBB 2019, Uberblick
Uber offentliche Forderprogramme berufsbezogener Weiterbildung (Bund/Lander), S. 7 ff.).
Fast alle Landesprogramme sind durch den ESF kofinanziert.

Die wesentlichen Unterschiede zwischen den 6ffentlichen Férderprogrammen zur
beruflichen Weiterbildung ergeben sich durch unterschiedliche Zielsetzungen:

- Die groRten Ausgaben zur 6ffentlichen Férderung von individueller beruflicher
Weiterbildung zielen auf die Wiederherstellung oder den Erhalt von
Beschaftigungsfahigkeit.

- Ein erheblicher Teil der 6ffentlichen Férderung orientiert auf Fachkraftesicherung durch
den Aufstieg im geregelten Berufsbildungssystem.

- Spezifische Programme beinhalten eine Férderung zum nachholenden Erwerb von
berufsbezogenen Kompetenzen oder Qualifikationen (Bildungsgutscheine).

- Die Starkung horizontaler beruflicher Mobilitat durch Anpassungsqualifizierung wird vor
allem im Kontext der Bildungspramie und Landesprogramme beriicksichtigt.



- Einige Programme fordern die individuelle berufliche Weiterbildung im Kontext der
Bewadltigung des Strukturwandels etc. (z.T. WeGebAU, Landesprogramme,
Sozialpartnerrichtlinie).

Ergdnzt werden die bereits genannten Forderprogramme durch strukturelle
Férderprogramme und Projektforderung sowie tarifvertragliche Regelungen der
Sozialpartner (siehe BIBB 2019, Uberblick tiber 6ffentliche Férderprogramme
berufsbezogener Weiterbildung (Bund/Lénder), S. 14 f.).

BIBB (Hg.): Uberblick iiber 6ffentliche Férderprogramme berufsbezogener Weiterbildung
(Bund/Lénder), Bonn 2019 (zuletzt abgerufen am 23.4.2020
https://www.bibb.de/dokumente/pdf/Ueberblick Foerderprogramme berufsbezogene Wei

terbildung.pdf)

FiBS (Hg.): Kosten der Weiterbildung in Deutschland — Verteilung der Finanzlasten auf
Unternehmen, Privatpersonen, 6ffentliche Hand, FiBS Forum Nr. 61, Berlin 2019 (zuletzt
abgerufen am 23.4.2020

https://www.fibs.eu/fileadmin/user _upload/Literatur/FiBS-

Forum 061 Kosten Weiterbildung.pdf)

Wie wurden die Forderangebote in den vergangenen Jahren abgerufen? Gibt es
Verschiebungen zwischen den verschiedenen Férderregimen?

Antwort:

Die Ergebnisse des InnovatWB-Projekts , Volks- und regionalwirtschaftliche Kosten,
Finanzierungs- und Forderstrukturen und Ertrage der Weiterbildung” (VoREFFi-WB) zeigen,
dass sich die direkten Weiterbildungskosten - bei Berlicksichtigung der steuerlichen
Absetzbarkeit von Weiterbildung bei der Einkommensteuer - zwischen 2006 und 2015
schrittweise einer Gleichverteilung auf Unternehmen, Privatpersonen und die 6ffentliche
Hand gendhert haben (siehe FiBS Forum Nr. 61). Trugen zu Beginn des
Beobachtungszeitraums Privatpersonen den grof3ten Teil der direkten Weiterbildungskosten,
stieg im Zuge der Finanzkrise insbesondere der Anteil der 6ffentlichen Hand. Seit 2013 teilen
sich die direkten Weiterbildungskosten zu fast gleichen Teilen auf Unternehmen,
Privatpersonen und die 6ffentliche Hand auf.

Diese Verschiebung bei den Finanzierungslasten spiegelt sich auch in den Abrufzahlen der
Forderprogramme des Bundes und der Lander wieder: Mit Beginn der Finanzkrise stiegen die
Eintritte in die Forderung der beruflichen Weiterbildung (SGB Il und SGB IIl) sprunghaft an
(siehe BIBB Datenreport 2019, S. 382 ff.). Ganz deutlich zeigt sich dies beim Abruf des
Sonderprogramms ,WeGeBau”. Einen signifikanten Anstieg in den Forderzahlen nach 2008
zeigt sich auch beim von Bund und Landern gemeinsam finanzierten
Aufstiegsfortbildungsforderungsgesetz (AFBG). Die Ausweitung der Leistungen des AFBG im
Jahr 2016 flihrte bei Lindern, Gemeinden und Zweckverbanden bis 2018 zu einer Zunahme
der Aufwendungen um mebhr als 30 Prozent (siehe BIBB Datenreport 2019, S. 398, Tabelle
B3.5-1).

Durch das Inkrafttreten des Qualifizierungschancengesetzes rechnet der Bund mittelfristig
mit Mehrausgaben bzw. Mindereinnahmen i.H.v. 1,1 Mrd. €/Jahr fiir Leistungen der aktiven
Arbeitsforderung und Ausgaben fir Arbeitslosengeld (siehe Gesetzentwurf, S. 3).


https://www.bibb.de/dokumente/pdf/Ueberblick_Foerderprogramme_berufsbezogene_Weiterbildung.pdf
https://www.bibb.de/dokumente/pdf/Ueberblick_Foerderprogramme_berufsbezogene_Weiterbildung.pdf
https://www.fibs.eu/fileadmin/user_upload/Literatur/FiBS-Forum_061_Kosten_Weiterbildung.pdf
https://www.fibs.eu/fileadmin/user_upload/Literatur/FiBS-Forum_061_Kosten_Weiterbildung.pdf
https://www.bmas.de/SharedDocs/Downloads/DE/PDF-Gesetze/Regierungsentwuerfe/reg-qualifizierungsgesetz.pdf;jsessionid=962C84CD6B6F86ABFF77A8BC98428644?__blob=publicationFile&v=2

Die groRen, aktuell laufenden strukturellen Férderprogramme von Bund und Landern
(Aufstieg durch Bildung: Offene Hochschulen, AlphaDekade, ESF-Sozialpartnerrichtlinie etc.)
starteten zwischen 2014 und 2016 und haben zumeist eine Laufzeit bis 2020. Die
Fordervolumina sind dabei bekannt; die jahrlichen Abflisse jedoch nicht (siehe BIBB 2019,
Uberblick Giber éffentliche Férderprogramme berufsbezogener Weiterbildung (Bund/Lénder),
S. 12 f).

-

Jahr g:nmdéil;zr:‘er, Ejlin:ris:?entur Privatpersonen Betriebe  Gesamtkosten
2006 3,94 1,34 6,60 6,23 18,10
2007 414 1,41 7,33 5,33 18,22
2008 4,43 1,66 7,95 5,48 19,52
2009 4,69 2,62 7,98 5,48 20,76
2010 5,31 2,07 7,96 6,45 21,79
2011 532 1,79 8,29 6,45 21,84
2012 5,29 1,52 7,83 6,75 21,38
2013 5,35 1,87 7,76 6,98 21,96
2014 5,41 2,06 7,75 7,13 22,35
2015 5,59 2,13 7,95 7,50 23,17

Quellen: BiBB-Datenreport, Statistisches Bundesamt (jeweils verschiedene Jahrgénge), AES
2016, Mdller/Wenzelmann (2016), eigene Berechnungen

Anmerkung BIBB: Die angegebenen Ausgaben der BA bestehen zu ca. 50 Prozent aus Arbeitslosengeldzahlungen
bei beruflicher Weiterbildung (siehe BIBB-Datenreport 2018, Tabelle B3.5-1, S. 404). In den Ausgaben von Bund,
Landern und Gemeinden sind zu einem signifikanten Teil auch Kosten fiir die berufliche Erstausbildung enthalten
(ebd.). Die Angaben stehen daher nicht in direktem Zusammenhang mit den Angaben in der Ubersichtstabelle zu
den Forderprogrammen.

BIBB (Hg.): Datenreport zum Berufsbildungsbericht 2019. Informationen und Analysen zur
Entwicklung der beruflichen Bildung. Bonn 2019 (zuletzt abgerufen am 23.4.2020
https://www.bibb.de/dokumente/pdf/bibb datenreport 2019.pdf)

BIBB (Hg.): Uberblick iber 6ffentliche Férderprogramme berufsbezogener Weiterbildung
(Bund/Lander), Bonn 2019 (zuletzt abgerufen am 23.4.2020
https://www.bibb.de/dokumente/pdf/Ueberblick Foerderprogramme berufsbezogene Wei

terbildung.pdf)

BMAS (Hg.): Entwurf eines Gesetzes zur Starkung der Chancen fur Qualifizierung und flr
mehr Schutz in der Arbeitslosenversicherung (Qualifizierungschancengesetz), Berlin 2018
(zuletzt abgerufen am 23.4.2020
https://www.bmas.de/SharedDocs/Downloads/DE/PDF-Gesetze/Regierungsentwuerfe/reg-
qualifizierungsgesetz.pdf;jsessionid=0B6C5A7D4D126940AF61552761CB7A32? blob=public
ationFile&v=2)

FiBS (Hg.): Kosten der Weiterbildung in Deutschland — Verteilung der Finanzlasten auf
Unternehmen, Privatpersonen, 6ffentliche Hand, FiBS Forum Nr. 61, Berlin 2019 (zuletzt
abgerufen am 23.4.2020

https://www.fibs.eu/fileadmin/user _upload/Literatur/FiBS-

Forum 061 Kosten Weiterbildung.pdf)



https://www.bibb.de/dokumente/pdf/bibb_datenreport_2019.pdf
https://www.bibb.de/dokumente/pdf/Ueberblick_Foerderprogramme_berufsbezogene_Weiterbildung.pdf
https://www.bibb.de/dokumente/pdf/Ueberblick_Foerderprogramme_berufsbezogene_Weiterbildung.pdf
https://www.bmas.de/SharedDocs/Downloads/DE/PDF-Gesetze/Regierungsentwuerfe/reg-qualifizierungsgesetz.pdf;jsessionid=0B6C5A7D4D126940AF61552761CB7A32?__blob=publicationFile&v=2
https://www.bmas.de/SharedDocs/Downloads/DE/PDF-Gesetze/Regierungsentwuerfe/reg-qualifizierungsgesetz.pdf;jsessionid=0B6C5A7D4D126940AF61552761CB7A32?__blob=publicationFile&v=2
https://www.bmas.de/SharedDocs/Downloads/DE/PDF-Gesetze/Regierungsentwuerfe/reg-qualifizierungsgesetz.pdf;jsessionid=0B6C5A7D4D126940AF61552761CB7A32?__blob=publicationFile&v=2
https://www.fibs.eu/fileadmin/user_upload/Literatur/FiBS-Forum_061_Kosten_Weiterbildung.pdf
https://www.fibs.eu/fileadmin/user_upload/Literatur/FiBS-Forum_061_Kosten_Weiterbildung.pdf

Welche Erfolgskriterien und Qualitdtsbemessungen von Weiterbildung bestehen oder welche
wirden Sie empfehlen fir die férdernde Seite?

Antwort:

Die Frage nach ,Erfolgskriterien und Qualitatsbemessungen von Weiterbildung” wird aktuell
u.a. im Rahmen der Nationalen Weiterbildungsstrategie (NWS) behandelt, die im Juni 2019
vom Bundesministerium fir Bildung und Forschung (BMBF) und dem Bundesministerium fir
Arbeit und Soziales (BMAS) gemeinsam mit den Sozialpartnern und den Landern
verabschiedet wurde (https://www.bibb.de/de/101057.php). Hier ist insbesondere auf das
im Strategiepapier vom 12. Juni 2019 (S .15) genannte Mandat zu einem Themenlabor zu
internen und externe Qualitatssicherungsprozesses von Weiterbildungen zu verweisen.
Dabei soll die Nutzerperspektive im Fokus stehen und die Frage, ob und welche zuséatzlichen
Instrumente, z. B. Checklisten zielfihrend sind und wo es ggf. Entwicklungsbedarfe gibt.
Bisherige Ausgangspunkte und vorlaufige Ergebnisse sind wie folgt zusammengefasst:

- Rund 80 bis 90 % der Weiterbildungsanbieter nutzen QM-Systeme. QM-Systeme kdnnen
aus Nutzerperspektive die Sicherheit geben, dass bestimmte Qualitdtsbereiche
nachweisbar behandelt worden sind. Um dies aus Sicht von Weiterbildungsinteressierten
transparenter zu gestalten, werden so genannte Positivlisten von QM-Systemen als
sinnvolles Mittel diskutiert, auch Gitesiegel (oft hervorgegangen aus
Zusammenschlissen von Weiterbildungsanbietern in Form von Vereinen auf
Landesebene) sollen dabei Bericksichtigung finden.

- Als Entwicklungsbedarf wurde in diesem Zusammenhang die Frage identifiziert,
inwieweit sich die den QM-Systemen jeweils zugrunde gelegten QMS-Merkmale
voneinander unterscheiden, ob sie die Bedarfe aus Nutzerperspektive ausreichend
abdecken oder ob zusatzliche Qualitdtsmerkmale zu formulieren sind. Dies kdnnte die
Fortentwicklung des Instruments Checklisten weiter vorantreiben. Grundsatzlich bieten
die Moglichkeiten der Digitalisierung eine Erganzung der bisherigen Printerzeugnisse
durch online-gestiitzte Losungen (Avatare als Prozessbegleiter, die durch gezielte
Fragestellungen eine zielfihrende Reduktion von Informationen erméglichen).

- Das Instrument Teilnehmerfeedback gewinnt jetzt als Informationsinstrument fir
potenzielle Teilnehmende an Bedeutung. Uber Internetplattformen (z.B.
www.kursfinder.de; www.seminarcheck.de) ist nicht nur eine gezielte Kurssuche,
sondern in manchen Fallen auch eine Kursbewertung moglich. Diese sowohl flir den
Anbieter als auch Nutzer einsehbaren Erfahrungsberichte/Bewertungen kénnten sich in
Zukunft verstarkt zu einem Instrument der (externen) Qualitatssicherung
weiterentwickeln.

Qualitatssicherung und -entwicklung im Weiterbildungsbereich sollte gewahrleisten, dass
die individuell und standardisiert festgelegten Qualitatskriterien, wie bspw.
Nutzerzufriedenheit, Lernerfolg, Wirtschaftlichkeit der Weiterbildungsanbieter auf allen
Ebenen (Strukturen, Prozesse, Output und Outcome) abgebildet und gemessen werden
kénnen. Dazu gehdren auf Prozessebene eine hinreichende fachliche Qualifizierung und
Professionalisierung des Personals und qualitatsunterstiitzende Rahmenbedingungen
(Rdume, technische Ausstattung, Administration) sowie ein gutes Marketing, damit er
Uberhaupt als Anbieter identifiziert werden kann (z. B. Ansatz in der Bildungspramie,
aber auch bei anderen Férderinstrumenten). Weiterhin ist Transparenz des
Weiterbildungsangebots (Uber Websites) und den fir die Weiterbildungsteilnahme und
den Lernerfolg relevanten Indikatoren erforderlich (z. B. Konzept, Qualifikation,



Raumausstattung/Raumanforderung, Laufzeit, Lernaufwand, Unterstitzungsangebote,
notwendiges Vorwissen, Zertifikatsanerkennung in der Fachwelt etc.), damit die
Teilnehmenden die richtige MaRnahme wahlen kénnen (z. B. Qualitats-Checklisten des
DIE und BIBB zum Download). Letztendlich ist ein Lernerfolg immer davon abhangig, dass
die Nutzenden sich auch wirklich angesprochen fiihlen und sich motiviert beteiligen.
Gleichzeitig sollte eine Erfolgskontrolle der MaRnahmen in Form von Evaluation (Vorher-
Nachher-Befragungen) erfolgen, da ansonsten eine Uberpriifung des Férderziels nicht
moglich ist.

In diesem Zusammenhang kénnte der auf europdischer Ebene entwickelte Indikator 6
des EQAVET Qualitatssicherungsrahmens aufgegriffen werden. Dieser beinhaltet auch
eine Evaluation 12 bis 36 Monate nach Vollendung einer MaBnahme, um den Grad der
Anwendbarkeit (Relevanz) der erworbenen Kenntnisse am Arbeitsmarkt zu erheben
(https://www.egavet.eu/EU-Quality-Assurance/For-VET-System/Building-your-
System/Implementation/Indicators/Indicator-6).

BIBB (Hg.): Checkliste - Qualitat beruflicher WEITERBILDUNG, Bonn 2018 (zuletzt
abgerufen am 23.4.2020
https://www.bibb.de/veroeffentlichungen/de/publication/show/8596)

Strategiepapier Nationale Weiterbildungsstrategie (zuletzt abgerufen am 23.4.2020
https://www.bmbf.de/files/NWS Strategiepapier barrierefrei DE.pdf)

Fraktion der AfD (gebiindelt fiir Fragen 1-7)

Antwort:

Im Sozialgesetzbuch (SGB) sind MaRnahmen geregelt, um Jugendliche und junge
Erwachsene am Ubergang Schule — Beruf (von der Berufsorientierung tiber die
Berufsvorbereitung und das Ubergangsmanagement bis hin zur Ausbildungsbegleitung)
zu unterstiitzen und zu férdern. (Als Ubersicht vergleiche auch die Schaubilder unter der
Antwort zu den Fragen der Fraktion DIE LINKE.)

Regelinstrumente des Bundes:
https://www.ueberaus.de/wws/9.php#/wws/28036766.php

Dariber hinaus gibt es Foérderprogramme und Initiativen des Bundes und der Lander
sowie schulische Bildungsgange (z. B. Berufsvorbereitungsjahr (BV)J),
Berufsgrundbildungsjahr (BGJ), Berufsfachschule (BFS).

Schulische Bildungsgénge der Linder im Ubergangsbereich :
www.ueberaus.de/schulische-bildungsgaenge

Forderprogramme in Bund und Landern:
www.ueberaus.de/programme



https://www.eqavet.eu/EU-Quality-Assurance/For-VET-System/Building-your-System/Implementation/Indicators/Indicator-6
https://www.eqavet.eu/EU-Quality-Assurance/For-VET-System/Building-your-System/Implementation/Indicators/Indicator-6
https://www.bibb.de/veroeffentlichungen/de/publication/show/8596
https://www.bmbf.de/files/NWS_Strategiepapier_barrierefrei_DE.pdf
https://www.ueberaus.de/wws/9.php#/wws/28036766.php
http://www.ueberaus.de/schulische-bildungsgaenge
http://www.ueberaus.de/programme

Somit steht eine Vielzahl an Angeboten bereit, deren Struktur haufig aus Beratung,
Begleitung, Qualifizierung und Trainings besteht. Bei der Vorbereitung auf die Ausbildung
haben sich vor allem Ansatze bewahrt, die Betriebsndhe herstellen, also betriebliche
Phasen und Praktika integrieren.

Zu den Instrumenten, die bei den Betrieben bekannt und etabliert sind, zahlen wichtige
Forderangebote wie die ausbildungsbegleitenden Hilfen (abH) und die
Einstiegsqualifizierungen (EQ), die bundesweit angeboten werden. Bis neuere
MaRknahmen, wie die erfolgreich erprobte Assistierte Ausbildung (AsA) eine
vergleichbare Bekanntheit erreichen, benétigt es erfahrungsgemaR etwas Zeit.

Die MaRRnahmen sind den Rechtskreisen SGB Il (Grundsicherung), SGB IlI
(Arbeitsforderung) und SGB VIII (Kinder- und Jugendhilfe) zugeordnet. Eine
Herausforderung besteht in der institutionsiibergreifenden Betreuung der jungen
Menschen, damit die Angebote aufeinander abgestimmt werden kdnnen.

Die beste Voraussetzung dafiir bieten Jugendberufsagenturen, in denen die drei
Rechtskreise kooperieren. Da sie je nach den Gegebenheiten vor Ort sehr unterschiedlich
entwickelt sind, kdnnen sie diese Aufgabe libernehmen und angepasst an die lokalen
oder regionalen Bedingungen fir die Jugendlichen das jeweils passende Angebot
auswahlen.

Der Ubergang in eine Ausbildung wird am besten geférdert, wenn (iber Praktika oder
langere Phasen im Betrieb eine groBe Nahe zur Arbeits- und Betriebswelt hergestellt
wird (Klebeeffekte), und wenn eine kontinuierliche Begleitung gewahrleistet ist. Haufige
MalRnahmenwechsel haben sich als kontraproduktiv erwiesen.

Weiterfihrende Informationen und Literatur:

Eberhard, Verena u.a. (2013): Perspektiven beim Ubergang Schule — Berufsausbildung.
Methodik und erste Ergebnisse der BIBB-Ubergangsstudie 2011. Bonn.

Menze, Laura / Holtmann, Anne Christine (2019): Was kénnen Schulabgéngerinnen und
Schulabginger ohne Mittleren Schulabschluss aus UbergangsmaBnahmen mitnehmen?
Entwicklungen und Ubergangschancen in Ausbildung". In: Zeitschrift fir
Erziehungswissenschaft, Jg. 22, H. 3, S. 509-533.

BIBB-Datenreport:

Bundesinstitut fur Berufsbildung (2019): Datenreport zum Berufsbildungsbericht 2018.
Bonn.

https://www.bibb.de/datenreport/

BIBB: Integrierte Ausbildungsberichterstattung:
https://www.bibb.de/iabe

Deutsches Jugendinstitut (2018): Was kommt nach der Schule? Wie sich Jugendliche mit
Hauptschulbildung auf den Ubergang in Ausbildung vorbereiten. Miinchen.
https://www.dji.de/fileadmin/user upload/bibs2018/WEB DJI WaskommtnachderSchul

e.pdf



https://www.bibb.de/iabe
https://www.dji.de/fileadmin/user_upload/bibs2018/WEB_DJI_WaskommtnachderSchule.pdf
https://www.dji.de/fileadmin/user_upload/bibs2018/WEB_DJI_WaskommtnachderSchule.pdf

Fraktion der FDP (gebiindelt Fragen 1-5):

Antwort:

In Bezug auf die Wirkung der Forderinstrumente existieren bislang nur wenige
wissenschaftliche Untersuchungen. Aufgrund der Vielzahl der Bildungsangebote am
Ubergang Schule — Beruf (vgl. Antworten zu den Fragen der Fraktion der AfD) l3sst sich
nur schwer eine allgemeingitiltige Aussage treffen, warum Instrumente nicht genutzt
werden oder nicht so erfolgreich sind wie erwartet. Fir die Antwort spielen folgende
Aspekte eine Rolle:

1. Zundachst: Die regionalen und lokalen Bedingungen sind prinzipiell sehr
unterschiedlich, von der Angebots-Nachfrage-Relation Gber demografische und
infrastrukturelle Aspekte bis hin zu institutionellen Bedingungen.

2. Nach der Beendigung einer MaRnahme im Ubergangsbereich gelingt rund 40 % der
Teilnehmenden, eine reguldre Ausbildung aufzunehmen. Nach der Absolvierung von
zwei oder mehr MaRnahmen gelingt dies nur rund weiteren 8 % der Jugendlichen.
Das bedeutet, dass das Absolvieren mehrerer MalRnahmen eher
,Malnahmekarrieren” oder ,,Warteschleifen” erzeugen, die oft auch stigmatisierend
wirken konnen. Um solchen Entwicklungen vorzubeugen, ist es erforderlich,
Jugendlichen einen verlasslichen Ort der Férderung anzubieten, sie also
kontinuierlich und zuverlassig zu begleiten.

3. Das Ziel der MaRnahmen am Ubergang sollte die Aufnahme einer reguldren
Ausbildung sein. Hierzu ist es wichtig, auch die Begleitung in die Ausbildung hinein zu
organisieren, so dass auch die Betriebe unterstiitzt werden. Vor allem kleine und
mittlere Betriebe, die nicht so viele Ressourcen in der Ausbildung binden kénnen,
sollten Unterstitzung bei der Ausbildung von Jugendlichen erhalten, die zunachst
eine MaRnahme im Ubergangsbereich absolviert haben. Es muss noch genauer
ermittelt werden, wie Unterstiitzungsangebote fiir Betriebe gestaltet sein miissen,
damit diese sie annehmen kénnen. Unternehmen missen ihre Investitionen
abwagen und greifen dann auf Unterstiitzung zurilick, wenn sie dort Mehrwerte
vermuten.

Wie bereits oben ausgefiihrt, sind vor allem die Instrumente erfolgreich, welche
Betriebsndahe und konsistente Wege in der Ausbildung herstellen, die Abschliisse sichern
(z. B. Nachholen von Schulabschliissen) und kontinuierliche Begleitung fur Jugendliche
bieten. Der Erfolg der Angebote ist demnach weniger eine Frage der Ausrichtung auf
bestimmte Zielgruppen, als vielmehr die Frage nach der Gestaltung und Struktur, nach
den Interessen, die mit einem Bildungsangebot verfolgt werden und den Zugangslogiken
die damit verbunden sind.

Zur Frage der Qualitat: Uber die Vergabeverfahren werden in Ausschreibungen und den
Fachkonzepten der BA Standardisierungen vorgenommen, die aber nicht zwingend zu
mehr Qualitat fihren. So ist nicht selten die Qualitdt oder das dargestellte Konzept fir
die Beauftragung entscheidend, sondern der glinstigste Preis. Kriterien von Qualitat
kénnen sowohl die Verankerung von Bildungsanbietern in der Region sein, die
Qualifikation und die Erfahrung der Fachkrafte, als auch innovative Konzepte.

Die derzeit vorhandenen Passungsprobleme am Ausbildungsmarkt erfordern eine
Auseinandersetzung mit der Frage, ob die auBerbetriebliche Ausbildung sowohl in
kooperativer als auch in integrativer Form ausgeweitet werden sollte. Im Verlauf der



letzten zehn Jahre ist die Zahl der Platze in der BaE (Berufsausbildung in
auBerbetrieblichen Einrichtungen) von tiber 80.000 (2009) auf unter 20.000
Teilnehmenden (2019) gesunken. (Die derzeitigen Diskussionen um Probleme im Bereich
des Angebotes an Ausbildungsplatzen in Folge von COVID 19 setzen die Ausweitung
auBerbetrieblicher Ausbildungsplatze zudem wieder auf die politische Agenda.)

Obwohl Ausbildungsstellen unbesetzt bleiben, ist die Zahl der unversorgten Jugendlichen
héher, als die offen gebliebenen Stellen. Wenn also Angebot und Nachfrage so wenig
zusammenfinden, scheint es sowohl fiir die jungen Menschen, als auch fiir die Wirtschaft
zielflihrender, regulare Ausbildungsabschliisse aulRerhalb der Betriebe zu ermoglichen.
Das Ausharren in UbergangsmaRnahmen, die zu keinem qualifizierenden Abschluss
fuhren, ist fir keine Seite ein Gewinn.

Eine sehr groRe Zahl an Ubergéngen in eine regulire Ausbildung stellt ein Instrument wie
die Einstiegsqualifizierung sicher. Im Jahr 2018 gab es 22.703 Austritte aus der EQ, wobei
sechs Monate nach Austritt mehr als zwei Drittel der Teilnehmenden (rund 69%) in einer
sozialversicherungspflichtigen Beschaftigung waren, einschliefllich der Aufnahme einer
Ausbildung (53,6%). Dieser Wert ist in den letzten Jahren mit leichten Schwankungen
leicht gestiegen.

BerufsorientierungsmaBnahmen sind dann erfolgreich, wenn sie individualisiert
stattfindet. Haufig bieten die Instrumente Anlasse fiir die Jugendlichen, ihre
Berufsfindung zu reflektieren oder sich mit den Fragen bezogen auf einen selbst
auseinander zu setzen. Auch die Anforderungen und Erwartungen von auRen lassen sich
thematisieren und auf die individuelle Situation beziehen.

Weiterfihrende Informationen und Literatur:

Autorengruppe Bildungsberichterstattung (Hrsg.): Bildung in Deutschland 2018. Ein
indikatorengestitzter Bericht mit einer Analyse zu Wirkungen und Ertragen von Bildung.
Bielefeld 2018.

BIBB-Datenreport (Kap. A9.4):
Bundesinstitut fur Berufsbildung (2019): Datenreport zum Berufsbildungsbericht 2018.
Bonn.

Milde, Bettina / Ulrich Joachim-Gerd u.a. (2020): Die Entwicklung des
Ausbildungsmarktes im Jahr 2019. Bonn.

Neises, Frank (2016): Passungsprobleme: Ausbildungsforderung und flexible
Unterstltzung im Regelsystem. Berufsbildung in Wissenschaft und Praxis, BIBB, 2016.

Schropp, Helen (2018): Ressourcenorientierte Forderung von jungen Menschen in
UbergangsmaRBnahmen. IAB-Discussion-Paper, 05/2018. Niirnberg:
http://doku.iab.de/discussionpapers/2018/dp0518.pdf

Ulrich, Joachim-Gerd / Enggruber, Ruth (2014): Schwacher Schulabschluss — und dennoch
rascher Ubergang in Berufsausbildung? Einflussfaktoren auf die Ubergangsprozesse von
Hauptschulabsolventen/-absolventinnen mit Konsequenzen fiir deren weitere
Bildungswege. Bonn.



Berichte zur Evaluation des Berufsorientierungsprogrammes:
https://www.berufsorientierungsprogramm.de/de/evaluation-1696.html

Fraktion DIE LINKE (gebiindelt fiir Fragen 1-3)
Antwort:

Die folgende Antwort bezieht sich auf die ersten beiden Fragen nach den Strukturen und
der Systematik. Die in der dritten Frage thematisierte Digitalisierung und Inklusion finden
sich in der Antwort der Fraktion Biindnis 90 / Die Griinen. Bezogen auf die Systematik der
MaRnahmen und Programme in den Handlungsfeldern am Ubergang Schule - Beruf l3sst
sich folgendes darstellen:

Regelinstrumente aus dem Sozialrecht (SGB) (Quelle: BIBB-Datenreport, 2019):

Berufs- und

Beruf: bild Nachqualifizi
D erufsausbildung achqualifizierung

Berufsorientierung

Berufsausbildungin

auRerbetrieblichen

Einrichtungen (BakE-
integrativ, BaE-kooperativ)

Berufsvorbereitende
BildungsmaRnahmen (BvB,
BvB-Reha, BvB-Pro)

Ausbildungsbegleitende

Einstiegsqualifizierung (EQ) Hilfen (abH)

Berufsorientierungs-

maRnahmen Arbeitsgelegenheiten
MaRnahmen zur begleitete betriebliche

Aktivierung und )
beruflichen Eingliederung Ausbildung (bbA)

Forderung schwer zu
erreichender junger
Menschen (Fsel)

Assistierte Ausbildung (AsA)
Berufseinstiegsbegleitung (BerEB)

Fiir die Forderprogramme von Bund und Landern ergibt sich folgende Verteilung bezogen
auf die genannten Handlungsfelder (Quelle: BIBB-Datenreport, 2019;
Programmdatenbank der BIBB-Fachstelle (iberaus)

Bundesprogramme:

Mehr als zwei Drittel der Bundesprogramme bewegt sich im Handlungsfeld
Berufsausbildung. Damit hat sich dieser den anderen Handlungsfeldern gegeniber
dominante Fokus im Vergleich zum Vorjahr noch einmal geringfligig verstarkt. Dagegen
haben Programme, die im Handlungsfeld Ubergangsmanagement ansetzen, gegeniiber
dem Vorjahr prozentual leicht abgenommen.

Bundesprogramme (in Prozent, Mehrfachnennungen maglich):



Berufsorientierung - %g
Berurfsvorbereitung _ %%

Berufsausbildung | 67
Ubergangsmanagement -3641
10

Nachqualifizierung 10

m2019 (n=42) m2018 (n=42)

Landesprogramme:

Wie bei den Bundesprogrammen ist auch bei den Landesprogrammen das Handlungsfeld
Berufsausbildung vorherrschend und die Nachqualifizierung spielt eine eher geringe
Rolle.

Obwohl die Berufsvorbereitung nicht das starkste tberschriebene Handlungsfeld bei den
Landesprogrammen darstellt, stehen Anliegen im Vordergrund, die sehr wohl eine
berufsvorbereitende Funktion haben. Die meist verfolgten Anliegen auf Landesebene
sind die Begleitung von Berufswahlprozessen, die Vorbereitung auf eine Ausbildung
sowie die Kompetenz- und Potenzialfeststellung.

Landesprogramme (in Prozent, Mehrfachnennungen moglich):

Berufsorientierung = %g
Berurfsvorbereitung _ 3356

Berufsausbildung 5557
. 25
Ubergangsmanagement 26
Nachqualifizierung 67

® 2019 (n=285) m2018 (n = 290)

Bezogen auf den genannten Adressatenkreis wird die Gruppe der Auszubildenden am
haufigsten genannt, gefolgt von Einwanderern / Fliichtlingen, Schiilerinnen und Schiiler
allgemein und Betrieben, die von den Programmen profitieren. Die Zahl der Programme
fiir Gefliichtete, die seit 2016 ansteigend war, hat in den beiden letzten Jahren
abgenommen. Die Programme von Bund und Landern verteilen sich auf die Adressaten
wie folgt (Quelle: Programmdatenbank der BIBB-Fachstelle tiberaus):



Adressaten der Programme (in Prozent,
Mehrfachnennungen)

Auszubildende allgemein S  ————ESSSS——— 3 G
Einwanderer und Flichtlinge m——— s ss———————————————— ) 3
Schiler allgemein  n—————————— )0
Betriebe allgemein m———————— ]9
Sozial Benachteiligte m———————————————————— 16
Lernbeeintrachtigte Personen m——————————— 15
Jugendliche allgemein ~ —————— 11
Berufsbildungseinrichtungen / UBS ~m—— g
Altbewerber, An- und Ungelernte 7
Kommunen/Regionen m—— 7

Allgemeinbildende Schulen
Ausbildungspersonal
Menschen mit Behinderung
Méadchen / Frauen
Alleinerziehende
Berufsbildende Schulen
KMU-Betriebe
Lehrkrafte / padagogische Fachkrafte
Eltern
AuRerschulische Bildungseinrichtungen
Menschen im Strafvollzug
Betriebe einer bestimmten Branche
Jungen / Manner
Kleinstbetriebe
GroRunternehmen
Unternehmen mit Migrationshintergrund

~

Do g

NN IIIIIIl

II
[EENERN
w w

Mit Blick auf die konkreten Angebote stehen Instrumente zur Beratung und/oder
Begleitung sowie konkrete praktische Qualifizierungsmafnahmen und
Vermittlungsaktivitaten im Vordergrund.

Die Angebote dieser Bundes- und Landesprogramme (gemeinsam) umfassen aktuell
folgende Instrumente (Quelle: Programmdatenbank der BIBB-Fachstelle (iberaus):

Angebote der Programme (in Prozent, n=322)

Beratung I /3
Begleitung / Coaching I — . 3O
Qualifizierung / Unterweisung /... HE e 33
Vermittlung in Ausbildung und Beschaftigung I 7
Training / Kurse . ) 7
Andere finanzielle Unterstiitzung I 8 14
Administrative und organisatorische Hilfen i 10
Regionale oder landesweite Strukturentwicklung HE—— 10
Informationskampagnen m——m 8
Fort- und Weiterbildung von Lehr-/Fachpersonal mm—m 8
Nachhilfe / Stutzunterricht — 7
Mediation / Krisenintervention mmm 6
Bauliche und sachliche Ausstattung m=E 6
Entwicklung von Lehr- und Lernmaterialien mmm 4
Forschung / Evaluation mmm 4



Die Lander bieten fiir Jugendliche nach der Schulpflicht und am Ubergang in die
Ausbildung eine Reihe schulischer Bildungsgénge an, die allesamt das Ziel verfolgen,
Hemmnisse auf dem Weg in eine berufsqualifizierende Ausbildung abzubauen.
Zugangsvoraussetzungen zu diesen Bildungsgangen, Dauer, inhaltliche Ausrichtung und
mogliche Abschlisse, die erworben werden kdnnen, sind dabei sehr unterschiedlich und
variieren von Bundesland zu Bundesland. Auf Basis der iABE (Sektor Il - Integration in
Ausbildung) bietet die Fachstelle (iberaus eine Datenbank an, in der die Bildungsgange
der Lander im Ubergangsbereich recherchiert werden kénnen:

https://www.ueberaus.de/schulische-bildungsgaenge

Sie umfasste zum Auswertungszeitpunkt April 2020 125 schulische Bildungsgange. Die
Dauer dieser Bildungsgange schwankt zwischen drei Monaten und drei Jahren. Am
haufigsten kommen dabei mit 69% Bildungsgadnge vor, die ein Jahr dauern; 24% sind auf
zwei Jahre angelegt. Ein wenig mehr als drei Viertel der schulischen Bildungsgénge sind
fir Jugendliche ohne einen allgemeinbildenden Schulabschluss zugangig. Bei 54% der
Bildungsgange ist es moglich, einen allgemeinbildenden Schulabschluss zu erwerben.

Weiterfiihrende Informationen:

BIBB-Datenreport (Kap. A9.4):

Bundesinstitut fur Berufsbildung (2019): Datenreport zum Berufsbildungsbericht 2018.
Bonn.

https://www.bibb.de/datenreport/

BIBB: Integrierte Ausbildungsberichterstattung:

https://www.bibb.de/iabe

Datenbestand der BIBB-Fachstelle iberaus zu den Bundes- und Landesprogrammen zur
Forderung der Berufsausbildung.

https://www.ueberaus.de/programme

Dossier der Bundeszentrale fiir politische Bildung zum Ubergangsbereich:
https://www.bpb.de/gesellschaft/bildung/zukunft-bildung/174631/uebergangsbereich

Fraktion Biindnis 90 / Die Griinen (gebiindelt zu Frage 1-8)

Antwort:

Eine zielgerichtete Forderung sollte alle Beteiligten gleichermalRen mit einbeziehen und
nicht nur einseitig bei den jungen Menschen ansetzen. Die institutionellen
Rahmenbedingungen oder Gestaltungsmoglichkeiten innerhalb der Bildungsangebote
sind ebenso zu berticksichtigen, wie die Erwartungen und Haltungen auf allen Seiten.

Wie schon beschrieben existiert eine Vielzahl an Angeboten (MaBnahmen, Programme,
Instrumente) am Ubergang Schule — Beruf. Es geht also nicht um mehr Quantitat,
sondern um die Berlicksichtigung verschiedener Interessen und Handlungslogiken. Um
mehr Inklusion erreichen zu kénnen, miissen an die Stelle von Sonderwegen und
Sonderwelten Unterstlitzungsangebote fiir die Regelsysteme treten. Wo dies nicht
moglich ist, sollte der Grundsatz gelten, wenn schon Sonderférdereinrichtungen, dann


https://www.bibb.de/datenreport/
https://www.bibb.de/datenreport/
https://www.bibb.de/iabe
https://www.bibb.de/iabe
https://www.ueberaus.de/programme
https://www.ueberaus.de/programme
https://www.bpb.de/gesellschaft/bildung/zukunft-bildung/174631/uebergangsbereich
https://www.bpb.de/gesellschaft/bildung/zukunft-bildung/174631/uebergangsbereich

mit moglichst viel Normalitat, zum Beispiel mit Wegen in eine reguldre Ausbildung.
Inklusive Bildung erfordert flexible Bildungsangebote, dementsprechende strukturelle
und inhaltliche Anpassungen und individuell angemessene Vorkehrungen in [...] der
beruflichen Bildung, so formuliert es die UNESCO-Kommission. Der friihere BIBB-
Prasident Kremer hat es wie folgt umschrieben: ,Inklusion wird durch differenzierte
individuelle Forderung vorangebracht, durch ein differenziertes Bildungssystem aber
eher behindert.”

Parallelstrukturen sollten zudem vermieden und stattdessen schliissige und abgestimmte
Wege in regulare Ausbildung aufgezeigt werden. Die Initiative Bildungsketten soll diese
zwischen dem Bund, den Landern und der BA abstimmen und pro Land eine
Vereinbarung formulieren, auf welche Angebote jeweils gesetzt wird und wie diese
miteinander verknipft werden konnen.

Die Begleitung wahrend der Ausbildung wird mittels der vom Bund initiierten
Regelinstrumente fir die duale Ausbildung gewahrleistet, nicht aber fir schulische
Ausbildungsberufe, die inzwischen knapp ein Drittel aller Berufsausbildungen
ausmachen. Die Fragestellungen bei den dort ausgebildeten jungen Menschen sind aber
dhnliche und eine Begleitung wird mitunter ebenso benétigt.

Digitale Instrumente konnen die forderpadagogische Arbeit unterstiitzen, nicht aber
Fachkrafte ersetzen. Eher ist es so, dass veranderte Anforderungen an die padagogische
Arbeit durch die Einbindung digitaler Medien entstehen. Diese Erganzung ist wichtig, da
sie einerseits die Lebenswelt und Nutzungsgewohnheiten der Jugendlichen betrifft und
andererseits die padagogische Arbeit sinnvoll unterstiitzen kénnten. Die BIBB-Fachstelle
Uberaus.de bietet eine bundesweit und kostenfrei nutzbare Lern- und Arbeitsplattform
fiir genau dieses Arbeitsfeld. Diese Plattform ist etabliert und sollte als zentral nutzbare
Begleitstruktur stetig weiterentwickelt und modernisiert werden. Es sollte vermieden
werden, dass jedes Programm oder jedes Land eigene Lésungen ins Leben ruft und
dadurch Parallelstrukturen entstehen.

Weiterfihrende Informationen und Literaturangaben:

Lern- und Arbeitsplattform (iberaus.de fiir die Fachkrafte und Akteure am Ubergang
Schule — Beruf:
www.lberaus.de/vernetzen

Arndt, Ingrid / Neises, Frank / Weber, Klaus (Hrsg.) (2018): Inklusion im Ubergang von der
Schule in Ausbildung und Beruf. Hintergriinde, Herausforderungen und Beispiele fiir die
Praxis. Bonn

Arndt, Ingrid / Neises, Frank (2018): Inklusion im Ubergang von der Schule in Ausbildung
und Beruf: Hinweise fiir die Praxis zur Weiterentwicklung inklusiver Bildungsprozesse. In:
Arndt, Ingrid/ Neises, Frank/ Weber, Klaus (Hrsg.), S. 163-185

Burkard, Claudia / Euler, Dieter u.a. 2019: Alle Jugendlichen in Ausbildung bringen — wie
geht das? Gitersloh. https://www.bertelsmann-
stiftung.de/fileadmin/files/BSt/Publikationen/GrauePublikationen/LL_Ausbildungsangeb
ot_Konzept.pdf


http://www.überaus.de/vernetzen
http://www.überaus.de/vernetzen

Deutsche UNESCO-Kommission (Hrsg.) (2009): Inklusion: Leitlinien fur die Bildungspolitik.
Bonn.

Kooperationsverbund Jugendsozialarbeit: Konzeptidee Ausbildungsassistenz nach § 130,
SGB IlI: https://jugendsozialarbeit.de/wp-
content/uploads/2018/10/Konzept_Ausbildungsassistenz_August-2018.pdf

Neises, Frank (2016): Passungsprobleme: Ausbildungsforderung und flexible
Unterstitzung im Regelsystem. Berufsbildung in Wissenschaft und Praxis, BIBB, 2016.

Dossier Inklusion der BIBB-Fachstelle tGiberaus:
www.ueberaus.de/dossier-inklusion



http://www.ueberaus.de/dossier-inklusion

Unterstitzungsmadglichkeiten auf dem Weg zum Ausbildungs-/Berufsabschluss

Berufsorientierung Berufsvorbereitung Berufs >
Aktivierungshilfen fur Jungere AuRerbetriebliche Berufsausbildung (BaE)
BerufsorientierungsmaRnahme (AhfJ) Integrativ
(BOM) ; : x
o Heranfiihrung an den Ausbildungsmarkt Berufsausbildung durch einen Trager
MaRnahmen zur Berufsorientierung
gem. § 48 SGB IlI Motivation zur Ausbildungsaufnahme
Berufsvorbereitende L .
BildungsmaRnahmen (BvB) AuRerbetriebliche Berufsausbildung (BaE)
Kooperativ
Deutscher Bundestag Vorbereitung zur Berufsausbildung durch einen Trager und Kooperationsbetrieb
Enquete-Kommission Ausbildungsaufnahme

Berufliche Bildung in der
digitalen Arbeitswelt

Kommissionsdrucksache Einstiegsqualifizierung (EQ)

19(28)78 a Praktikum beim Arbeitgeber zur Vermittiung
zu TOP 1, 21. Sitzung, 04.05.20 beruflicher Handlungsféahigkeit
29.04.2020

bislang Ausbildungsbegleitende Hilfen (abH)
Stutzunterricht zum Abbau von Sprach- und Bildungsdefiziten, sozialpaddagogische Begleitung

Assistierte Ausbildung (AsA)

Ausbildungsvorbereitende Phase Ausbildungsbegleitende Phase
Fakultatives Angebot zur Unterstiitzung bei Unterstiutzung von Auszubildenden und Ausbildungsbetrieben zur Stabilisierung der
der Suche nach einem Ausbildungsplatz Berufsaushbildung

Berufseinstiegsbegleitung (BerEb)

Unterstiitzung um den Schulabschluss zu erreichen und den Ubergang in
meistern

Q Bundesagentur fiir Arbeit 22.04.2020 Ubergang Schule—Beruf - Forderinstrumente im SGB IlI Seite 1


verkahlertch
Ausschussstempel


Unterstitzungsmoglichkeiten auf dem Weg zum Ausbildungs-/Berufsabschluss im Rahmen
der Nachqualifizierung

Wege der beruflichen Nachqualifizierung >

Berufliche Weiterbildung mit Abschluss

Betriebliche Einzelumschulung Umschulung beim Bildungstrager

Berufsabschluss

Abschlussorientierte Weiterbildung

Teilqualifizierungen Vorbereitungslehrgénge auf die Externenprufung

Q Bundesagentur fiir Arbeit Seite 2



Enquete-Kommission Deutscher Bundestag
Berufliche Bildung in der

digitalen Arbeitswelt

Kommissionsdrucksache 19(28)78 b

30.04.2020

Dr. Nicole Cujai
Geschiftsbereich Arbeitsmarkt,
Zentrale der Bundesagentur fiir Arbeit (BA)

Handlungsempfehlungen

Offentliche Anhérung
zum Thema

»Wege in die qualifizierte Erwerbstatigkeit -
Spektrum und Erfolgsfaktoren der Forderinstrumente

am 4. Mai 2020



Bundesagentur fur Arbeit — Dr. Nicole Cujai — Geschaftsfuhrerin Arbeitsmarkt

Sitzung der Enquete-Kommission Berufliche Bildung in der digitalen Arbeitswelt zum
Thema ,Wege in die qualifizierte Erwerbstéatigkeit — Spektrum und Erfolgsfaktoren der
Forderinstrumente” am 4. Mai 2020

Handlungsempfehlungen:

1. Schaffung von Plattformen bzw. Messengerdiensten, die eine Kommunikation zwi-
schen Bildungstrager und Teilnehmenden unter Einhaltung der datenschutzrechtli-
chen Vorschriften ermdglichen. Eine Nutzung der aktuell im Alltagsgebrauch ver-
breiteten Mdglichkeiten (z.B. clouds oder whatsApp) ist wegen datenschutzrechtli-
cher Bedenken nicht realisierbar. Die sich aus der Digitalisierung ergebenden Mog-
lichkeiten insbesondere der elektronischen Kommunikation zwischen Bildungstra-
ger und Teilnehmenden kdnnen deshalb zurzeit nicht ausgeschopft werden.

2. Aus Sicht der BA kann eine finanzielle Besserstellung von Teilnehmenden bereits
wahrend abschlussbezogener Weiterbildungen die Motivation erhdhen: Hemm-
nisse, eine abschlussorientierte Weiterbildung aufzunehmen sind, wie IAB-Studien
zeigen, haufig finanzieller Natur. Oft ziehen Geringqualifizierte die Aufnahme einer
Helfertatigkeit einer langeren Qualifizierung vor, wenn sie damit kurzfristig ein ho-
heres Arbeitsentgelt im Vergleich zur Teilnahme an einer Weiterbildung erzielen
kénnen. Mit zusatzlichen finanziellen Leistungen (z.B. in Form eines Qualifizie-
rungsbonus), die tber die bisherige Pramienldsung hinausgehen, kdnnten starkere
Anreize geboten und Liquiditdtsengpasse abgemildert werden.

3. In die Uberlegungen zu Anreizen bei abschlussbezogener Weiterbildung sollten
auch die Erfahrungen des seit 2019 in Bremen laufenden Modellprojekts zur Erpro-
bung monatlicher Anreize einbezogen werden (Einfihrung eines ,Qualifizierungs-
bonus" zusatzlich zur bisherigen Leistung Arbeitslosengeld bei beruflicher Weiter-
bildung nach dem SGB IIl bzw. Arbeitslosengeld Il in der Grundsicherung fir Ar-
beitsuchende).

4. Auch die Flexibilisierung der Umschulungsdauer kénnte Hemmnisse abbauen.
Nicht alle Geringqualifizierten kdnnen - aus unterschiedlichsten Griinden - eine
Umschulung in verkirzter Form erfolgreich durchlaufen. Fir diese Personen sollte
die Mdglichkeit bestehen, die Weiterbildung in der reguléaren Ausbildungsdauer zu
absolvieren.

5. Bildungsangebote sollten grundsatzlich inklusiv gestaltet werden (Zugang, Kom-
munikation, methodische-didaktische Konzepte). AuRerdem sollte das Anreizsys-
tem fur Arbeitgeber mit dem Ziel, die inklusive betriebliche Ausbildung zu starken,
uberarbeitet werden.

AM /29.04.2020



Enquete-Kommission Deutscher Bundestag
Berufliche Bildung in der

digitalen Arbeitswelt

Kommissionsdrucksache 19(28)78 ¢

20.05.2020

Dr. Nicole Cujai
Geschiftsbereich Arbeitsmarkt,
Zentrale der Bundesagentur fiir Arbeit (BA)

Ergdnzende Stellungnahme

Offentliche Anhérung
zum Thema

»Wege in die qualifizierte Erwerbstitigkeit -
Spektrum und Erfolgsfaktoren der Forderinstrumente“

am 4. Mai 2020






Bundesagentur fiir Arbeit

Sitzung der Enquete-Kommission Berufliche Bildung in der digitalen Arbeitswelt zum
Thema ,Wege in die qualifizierte Erwerbstatigkeit — Spektrum und Erfolgsfaktoren der
Forderinstrumente” am 4. Mai 2020

Informationen im Nachgang:

1. Ubersicht Uiber die Zahl der Teilnehmenden an Teilqualifizierung im Rahmen von
FbwW

[s. Anlage 1]
2. Evaluation Teilqualifikationen

Bezuglich der Frage nach einer Evaluation von Teilqualifizierungen, kann ein aktuelles
Forschungsprojekt des IAB (Projekt 3498) benannt werden:

Das Projekt befasst sich mit der Evaluation von sog. Teilqualifizierungen. Das Projekt
will einen Uberblick tiber die Einsatzhaufigkeit, die Dauer und die Reihung von Teilqua-
lifizierungen geben sowie deren Wirkung auf Arbeitsmarktergebnisse der Teilnehmen-
den analysieren. Datengrundlage sind Informationen zu Beschaftigungs-, Arbeitslosig-
keits- und MalRnahmeepisoden aus den Integrierten Erwerbsbiografien (IEB). Es wer-
den Teilnehmende an Teilqualifizierungen mit statistisch ahnlichen Nichtteilnehmen-
den verglichen (propensity score matching), um MaRnahmeeffekte zu identifizieren.

Hier der entsprechende Link dazu:

https://www.iab.de/138/section.aspx/Projektdetails/k180502305

Erganzend dazu wird auf den &alteren Abschlussbericht der DIHK zur Evaluation der
IHK-Pilotinitiative hingewiesen werden (vgl. Anlage).

[s. Anlage 2]

3. Aussagen zum Erfolg digitaler Weiterbildung

Bei der Frage nach dem Erfolg digitaler Weiterbildung wird auf den |AB-Kurzbericht
16/2019 verwiesen, in dem gezeigt wird, dass E-Learning sehr branchenspezifisch ist
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und auch die Altersstruktur der Beschaftigung mit dem Einsatz von E-Learning korre-
liert. Dies kdnnte darauf hindeuten, dass die Corona Krise die Ungleichheit im Zugang
zu Weiterbildungsangeboten erhoht.

Grundlegende Erkenntnisse zu dieser Frage kdnnen auch der Stellungnahme des
IAB auf den Fragenkatalog der AfD im Kontext der Anhdrung zum ,Entwurf eines Ge-
setzes zur Forderung der beruflichen Weiterbildung im Strukturwandel und zur Wei-
terentwicklung der Ausbildungsférderung“ entnommen werden. Nachfolgend der ent-
sprechende Auszug aus der Stn (vgl. auch Anlage):

3.6 AfD, Frage 9: Durch die Coronaepidemie steigt die Kurzarbeit stark an. Viele Ar-
beitnehmer sind zur Zeit zu Hause und kénnten weiterqualifiziert werden. Gibt es be-
reits ein ausreichendes Angebot daflr? Falls nein, wie kdnnte man praktisch die digi-
tale Weiterbildung verbessern?

Uber das gesamte Angebot an Qualifizierungsméglichkeiten durch Selbstlernpro-
gramme, Online-Lehre z. B. in virtuellen Klassenraumen etc. liegen dem IAB keine Er-
kenntnisse vor.

Studien zu Studierenden weisen aber darauf hin, dass eine generelle Verschiebung
von Prasenzveranstaltungen hin zu Online-Seminaren nicht zu einem gleichen Bil-
dungserfolg fihren muss. So zeigen beispielsweise Coatesa et al. (2004) anhand eines
Experiments, dass Studierende, die an einer Online-Vorlesung teilnahmen, deutlich
schlechtere Abschlussnoten erhielten als diejenigen, die im traditionellen Face-to-
Face-Format unterrichtet wurden. In der gleichen Studie wie auch bei Xu und Jaggars
(2013) finden sich Selektionseffekte, d. h., dass sich bei einer Wahlméglichkeit eher
diejenigen fiir einen Online-Kurs entscheiden, die besser mit dieser Unterrichtsform als
mit einer Prasenzveranstaltung zurechtkommen. Auch kommen Cacault et al. (2019)
zu dem Ergebnis, dass leistungsschwachere Studierende starker von negativen Folgen
von Online-Kursen betroffen sind, leistungsstarkere Studierende dagegen zusatzlich
davon profitieren. Solche negativen Auswirkungen scheinen bei einem Mix von Pra-
senz- und Online-Format nicht aufzutreten (Bowen et al. 2014).

Hinzu kommt, dass vor allem Geringqualifizierte im Umgang mit digitalen Medien
Schwierigkeiten haben konnten (Grell/Grotlischen 2010). Eine Studie der Bertels-
mann-Stiftung (2018) untersucht die Nutzung digitaler Lernangebote nach bestehen-
dem Qualifikationsniveau und findet die aus der Bildungsforschung bekannten Muster
unterschiedlicher Weiterbildungsbeteiligung: Geringqualifizierte Personen nehmen
deutlich seltener an digitalen Lernangeboten teil.

[s. Anlage 3]
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. Forderstatistik
Statistik
Eintritte von Teilnehmenden in berufliche Weiterbildung
Deutschland
Zeitreihe, Datenstand: April 2020
Eintritte
2016 2017 2018 2019
Mafinahmeart Insgesamt | SGBIll SGBIl | Insgesamt | SGBIII SGBIl | Insgesamt | SGBIII SGBIl | Insgesamt | SGBII SGB Il
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12

FbW Mafnahmen zur beruflichen Weiterbildung 325.842 185.688 140.154 314.389 196.680 117.709 304.183 191.573 112.610 330.643 208.965 121.678

dar. FbW-21 Weiterbildung mit zertifizierter Teilqualifikation 8.397 4.742 3.655 10.211 6.308 3.903 12.123 6.938 5.185 15.431 9.247 6.184
Erstellungsdatum: 06.05.2020, Zentraler Statistik-Service, Auftragsnummer 301816

© Statistik der Bundesagentur fir Arbeit



Forderstatistik

Stand: 25.09.2019

Methodische Hinweise zur Férderung der beruflichen Weiterbildung
Definition

Die Forderung der beruflichen Weiterbildung nach §§ 81 ff SGB Il ist ein arbeitsmarktpolitisches Instrument, um
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer sowie die Betriebe bei qualifikatorischen Anpassungen zu unterstiitzen.

Kurzbeschreibung

Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer kénnen geférdert werden, wenn die Weiterbildung notwendig ist, um sie bei
Arbeitslosigkeit beruflich einzugliedern, um eine drohende Arbeitslosigkeit zu vermeiden oder weil sie Kkeinen
Berufsabschluss besitzen. Auch im Rahmen eines bestehenden Arbeitsverhaltnisses konnen unter bestimmten
Voraussetzungen Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer bei beruflicher Weiterbildung geférdert werden.

Die Férderung umfasst die Gewahrung von Arbeitslosengeld bzw. Arbeitslosengeld Il wahrend der Teilnahme, die volle
oder teilweise Ubernahme der Weiterbildungskosten sowie ggf. einen Arbeitsentgeltzuschuss.

Kategorien beruflicher Weiterbildung

Die Forderung der beruflichen Weiterbildung umfasst Umschulungen bei einem Trager und betriebliche
EinzelmalRnahmen mit Abschluss in einem anerkannten Ausbildungsberuf. Daneben werden sonstige berufliche
Weiterbildungen geférdert. Dazu gehdren u.a. berufsbezogene, Ubergreifende Weiterbildungen, Weiterbildungen mit
zertifizierter ~ Teilqualifikation und  Vorbereitungslehrgdnge auf die Externenprifung sowie berufliche
Aufstiegsweiterbildungen. Des Weiteren gehéren umschulungsbegleitende Hilfen zur Unterstiitzung bei betrieblichen
Einzelumschulungen und MaRnahmen zur Forderung von Grundkompetenzen, die an die Aufnahme einer
beruflichen Weiterbildung mit Abschluss heranfiihren, zu den sonstigen beruflichen Weiterbildungen. Berufsbezogene,
Ubergreifende Weiterbildungen sowie der Erwerb von Teilqualifikationen werden nur von der BA erfasst und an
die Statistik der BA lbermittelt. Im Datenstandard XSozial-BA-SGB Il ist dieser Detaillierungsgrad nicht vorgesehen,
daher kdnnen von den zugelassenen kommunalen Tragern keine Daten Ubermittelt werden.

Beschéftigtenqualifizierung

Statistiken zur Férderung der beruflichen Weiterbildung Beschéftigter werden fiir beide Rechtskreise publiziert. Mit
Inkrafttreten des Qualifizierungschancengesetzes zum 01.01.2019 wurde die Moglichkeit der Foérderung der beruflichen
Weiterbildung Beschaftigter erweitert. Der Schwerpunkt der Beschéftigtenqualifizierung liegt im Rechtskreis SGB

lll. Im SGB Il wird erfasst, ob es sich um die Forderung von Beschéaftigten handelt. Damit ist die Darstellung der
Entwicklung der Beschaftigtenqualifizierung unter Berlcksichtigung der rechtlichen Zugangsvoraussetzung mdglich.
Vorjahresvergleiche sind nur unter Beriicksichtigung des Strukturbruches méglich.

In den Jobcentern ist derzeit keine gesonderte Erfassung der Beschaftigtenqualifizierung mdglich.
Beschaftigtenqualifizierung umfasst Forderungen nach § 81 (2) SGB 1l i.V.m. § 16 SGB Il sowie § 82 SGB Ill i.V.m. §
16 SGB Il

In den JC in gemeinsamer Einrichtung werden alle Férderungen nach § 82 SGB Il i.V.m. § 16 SGB Il berlcksichtigt,
sowie Personen, die nach § 81(2) SGB Ill i.V.m. § 16 SGB Il geférdert werden und vor Beginn der Férderung
sozialversicherungspflichtig beschéaftigt sind.

In den JC in zugelassener kommunaler Tragerschaft werden alle Férderungen nach § 81 und § 82 SGB Ill i.V.m. § 16
SGB Il berticksichtigt, die vorher sozialversicherungspflichtig beschaftigt sind.

Damit ergeben sich leichte Unscharfen in den Ergebnissen, da ggf. Nebenbeschéftigungen vorliegen oder sich der
Forderbeginn und das Beschaftigungsende /-beginn Gberschneiden.

Aus- und Weiterbildungsziele

Das Aus- und Weiterbildungsziel einer MalRnahme der beruflichen Weiterbildung wird nach der Klassifikation der
Berufe 2010 erfasst. Die Information zum Aus- und Weiterbildungsziel in den BA-Daten wird aus den MaRRnahmedaten
generiert. Das bedeutet, alle Foérderungen in ein- und derselben MaRnahme erhalten das gleiche Aus- und
Weiterbildungsziel. Die zugelassenen kommunalen Trager konnen die Information zum Aus- und Weiterbildungsziel
hingegen teilnahmebezogen melden.
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Forderstatistik

Stand: 25.09.2019

Methodische Hinweise zur Férderung der beruflichen Weiterbildung

Ausbildungsadaquanz

Aus den Daten der Forderstatistik konnen Hinweise fur eine Bewertung des Erfolgs von MaRnahmen der beruflichen
Weiterbildung herangezogen werden. Die Betrachtung von Abbruchquoten als auch die Ergebnisse der statistischen
Verbleibsermittlung liefern wertvolle Erkenntnisse zur Beurteilung des Erfolgs einer MaRnahme der beruflichen
Weiterbildung.

Weiterfihrende Informationen siehe:
Produkt "Verbleib nach Austritt aus MaRnahmen der beruflichen Weiterbildung mit Abschluss"
und

Methodenbericht "Verbleib nach Austritt aus MalRnahmen der beruflichen Weiterbildung mit Abschluss”

Weiterbildungspréamie

Seit 1. August 2016 kénnen Pramien in Héhe von 1.000 Euro fiir erfolgreich absolvierte Zwischenpriifungen bzw. 1.500
Euro fiir erfolgreich absolvierte Abschlussprifungen nach beruflicher Weiterbildung gezahlt werden.

Statistiken zur Inanspruchnahme der Pramie enthalten die ausgezahlten Pramien je Férderung. Da die Pramien
i.d.R. in einem zeitlichen Abstand nach dem Ende der Forderung ausgezahlt werden, sind Ergebnisse derzeit mit einer
Wartezeit von 3 Monaten berichtsfahig. Auch nach den 3 Monaten kénnen sich die Ergebnisse noch andern, denn im
Rahmen der Verbleibsermittiung wird bis zu 24 Monate nach Férderende recherchiert, ob eine Pramienauszahlung
erfolgt ist.

Derzeit kbnnen Férderungen mit ausgezahlten Weiterbildungspramien nur mit Kostentragerschaft im Rechtskreis SGB
lll publiziet werden. Bei den Jobcentern in gemeinsamer Einrichtung sind die Daten untererfasst. Die aus der
Teilnehmerfassung ermittelten Hohen der Weiterbildungspramie liegen weit unterhalb der Uber das Finanzsystem der
BA gebuchten Weiterbildungspramien. Die Daten der gemeinsamen Einrichtungen werden deshalb nicht publiziert. Die
Daten der zugelassenen kommunalen Trager werden derzeit ebenfalls nicht publiziert. Zum einen liegt eine
Untererfassung der Weiterbildungspramie vor und zum anderen werden Pramienzahlungen fir Prifungen gemeldet, die
noch nicht stattgefunden haben kénnen.

Bei den Agenturen fir Arbeit tritt nur eine geringe Abweichung zwischen den erfassten Férderungen und den
abgerechneten Kosten auf. Diese Daten werden verdffentlicht, sofern die Auszahlung in der fachlich giiltigen Kategorie
der Forderung erfolgt. Mit Stand Juli 2019 sind 3,9 Prozent der ausgezahlten Weiterbildungspramien nicht in den
vorgesehenen MalRnahmekategorien erfasst. Aus Griinden der Datenqualitdt wird auf den Nachweis dieser
ausgezahlten Pramien verzichtet.

Weiterfiihrende Informationen
Weitere Informationen konnen den folgenden Publikationen enthnommen werden:

Qualitatsbericht Forderstatistik

Glossar Forderstatistik

Methodenberichte zum Thema Férderung
Handbuch XSozial-SGB |l Forderstatistik
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Q Bundesagentur fiir Arbeit
Statistik

Stand: 04.09.2019
Statistik-Infoseite

Im Internet stehen statistische Informationen unterteilt nach folgenden Themenbereichen zur Verfigung:

Arbeitsmarkt und Grundsicherung im Uberblick
Arbeitslose, Unterbeschaftigung und Arbeitsstellen
Ausbildungsmarkt

Beschaftigung

Forderung und berufliche Rehabilitation
Grundsicherung fir Arbeitsuchende (SGB 1)
Leistungen SGB llI

Berufe

Bildung

Daten zu den Eingliederungsbilanzen
Einnahmen/Ausgaben

Familien und Kinder

Frauen und Manner

Langzeitarbeitslosigkeit

Migration

Regionale Mobilitat

Wirtschaftszweige

Zeitreihen

Amtliche Nachrichten der BA

Kreisdaten

Die Methodischen Hinweise der Statistik bieten ergdnzende Informationen.

Die Qualitatsberichte der Statistik erlautern die Entstehung und Aussagekraft der jeweiligen Fachstatistik.

Das Glossar enthalt Erlauterungen zu allen statistisch relevanten Begriffen, die in den verschiedenen
Produkten der Statistik der BA Verwendung finden.

Abkirzungen und Zeichen, die in den Produkten der Statistik der BA vorkommen, werden im
Abkurzungsverzeichnis bzw. der Zeichenerklarung der Statistik der BA erlautert.
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Vorwort

Die Sicherung der Fachkréfte von morgen steht ganz oben auf der Agenda
von Politik und Wirtschaft. Hier sind praktische und innovative Lésungen
gefragt.

Die IHK-Organisation setzt dabei ihre Kompetenzen insbesondere im
Bereich der Beruflichen Bildung ein. Denn die duale Ausbildung und die
berufliche Fortbildung sind zentrale Handlungsfelder der Industrie- und
Handelskammern (IHKSs).

Jenseits  dieser bewédhrten Wege und  Angebote gibt es
Qualifizierungsbedarfe, die auf den ,klassischen® Wegen bislang nicht
gedeckt werden konnten. Vielen geringqualifizierten Erwachsenen gelingt
der Einstieg in eine Erstausbildung nicht mehr; ein Anschluss an eine berufliche Fortbildung rtickt
damit erst recht in weite Ferne. Ohne Berufsabschluss und eine breit aufgestellte berufliche
Qualifikation ist aber der Zugang zum Arbeitsmarkt hdufig schwierig und zudem eine Beschéftigung
oft nicht von Dauer.

Die IHK-Organisation hat sich daher 2012 auf den Weg gemacht, zur Qualifizierung
geringqualifizierter Erwachsene liber 25 Jahre einen wirkungsvollen Beitrag zu leisten. Wir haben
uns fir die Erprobung von Teilqualifikationen entschieden und damit fir einen Weg, der den
schrittweisen, nachtrdglichen Erwerb eines Berufsabschlusses oder auch den Einstieg in eine
qualifizierte, berufliche Tatigkeit ermdglicht. Das IHK-Engagement fir die berufliche Aus- und
Weiterbildung soll dadurch keineswegs eingeschrénkt, sondern im Interesse der Betriebe und der
potenziellen Beschéftigten erweitert und erganzt werden.

Nicht zuletzt aufgrund der politischen Bedeutung des Themas hat der DIHK eine wissenschaftliche
Begleitung und Evaluation dieser IHK-Pilotinitiative 2013-2016 in Auftrag gegeben. Der hiermit
vorgelegte Abschlussbericht gibt dabei nicht nur Auskunft (ber die Ergebnisse des Projekts. Er
enthélt auBerdem viele konkrete Hinweise fiir Gelingensfaktoren in diesem Qualifizierungsbereich
sowie Anforderungen an das kiinftige Unterstlitzungsangebot der IHKs. Denn die IHKs wollen nach
der guten Bilanz nun ein flachendeckendes Angebot schaffen. Wenn die Arbeitsmarktsituation und
Fachkréftebedarf der regionalen Wirtschaft es nahelegen, werden die IHKs am Ende von
TeilqualifikationsmalBnahmen ihrerseits Tests anbieten, um die in den MalBnahmen erworbenen
beruflichen Kompetenzen festzustellen. Wer diesen Test erfolgreich absolviert, erhalt ein
bundesweit vergleichbares IHK-Zertifikat.

Die IHK-Organisation kann mit ihrem neuen Angebot und dem vorliegenden Evaluationsbericht
nicht Antworten auf alle Fragen im Bereich der Nachqualifizierung geben. Aber wir kbnnen wichtige
Impulse geben, neue und erfolgreiche Strukturen zum Wohle von Geringqualifizierten und
Unternehmen etablieren und uns damit einmal mehr als praxisnaher Partner bewahren.

Dr. Achim Dercks

stv. Hauptgeschéftsfihrer des DIHK e. V.
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1 Einleitung

Personen ohne Berufsabschluss oder mit einem auf dem Arbeitsmarkt nicht mehr
nachgefragten Abschluss haben geringe Chancen auf eine dauerhafte Beschaftigung, weil der
Bedarf an An- und Ungelernten sowie formal Geringqualifizierten auf dem deutschen
Arbeitsmarkt seit Jahren sinkt und auch in Zukunft weiter sinken wird — bei gleichzeitig
wachsendem Bedarf an qualifizierten Fachkraften.' Die gute Situation auf dem Arbeitsmarkt
andert daran allenfalls temporar etwas.

Um den hieraus resultierenden Bedarfen zu begegnen, hat die IHK-Organisation eine
Pilotinitiative ins Leben gerufen. Mit dieser wurde in den Jahren 2013 bis 2016 die
Zertifizierung von Teilqualifikationen (TQ) bundesweit erprobt. Die IHK-Pilotinitiative
Zertifizierung von Teilqualifikationen richtete sich ausdrucklich an Arbeitslose oder
Beschaftigte Uber 25 Jahre ohne bzw. ohne verwertbaren Berufsabschluss, fur die der Eintritt
in eine duale Berufsausbildung aus individuellen Griinden nicht (mehr) in Frage kommt.

Das Ziel der IHK-Pilotinitiative war es, diesen Zielgruppen verbesserte
Qualifizierungsangebote zu machen und ihnen Uber Teilschritte den nachtraglichen Erwerb
eines Berufsabschlusses zu ermdglichen und/oder ihren (Wieder-) Einstieg in Arbeit zu
unterstitzen. Gleichzeitig sollten die Mitgliedsunternehmen bei der Deckung ihres
Fachkraftebedarfs unterstitzt werden. Der Ansatz bestand insbesondere in einer
verbesserten Feststellung und Dokumentation von Kompetenzen, die in Teilqualifizierungen
erworben wurden, aber auch in der Qualitatssicherung von Qualifizierungsangeboten in
Zusammenarbeit mit verschiedenen Partnern. Wahrend das Handlungsfeld modulare
Nachqualifizierung bereits umfangreich bearbeitet wurde — nicht zuletzt in Programmen wie
JOBSTARTER CONNECT oder Perspektive Berufsabschluss — betraten die IHKs mit ihren
Projekten zur Feststellung und Dokumentation von TQ Neuland.

Im Rahmen der Pilotinitiative haben die IHKs unterschiedliche Wege erprobt, die sich vor
allem im Verfahren der Mallnahmenerstellung bzw. Kompetenzfeststellung unterscheiden:

* Im ,direkten Weg"“ erfolgte die Kompetenzfeststellung am Ende einer Teilqualifizierung
durch Evaluatoren der IHK bzw. von der IHK bestellte Evaluatoren. Teilnehmer,2 die
diese Kompetenzfeststellung erfolgreich absolvierten, erhielten ein IHK-Zertifikat
einschlief3lich Leistungsnachweis.

* Im indirekten Weg wurden nicht die Teilnehmer durch die IHK getestet, sondern die
TQ-MalRnahmen in den Blick genommen. Waren aus Sicht der IHK bestimmte
Qualitdtsanforderungen an die MalRnahme (u. a. auch eine vom Bildungstrager
durchgefiihrte Kompetenzfeststellung am Ende jeder Teilqualifizierung) und den

Vogler-Ludwig, Dull (2013): Arbeitsmarkt 2030, S. 82 ff.

Aus Griinden der besseren Lesbarkeit wird auf die gleichzeitige Verwendung mannlicher und weiblicher
Sprachformen verzichtet. Samtliche Personenbezeichnungen gelten gleichwohl fiir beiderlei Geschlecht.
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Trager erflllt, erhielt die Einrichtung die Bestatigung Uber die Qualitat der TQ-
MaRnahme. Die Teilnehmer erhielten i.d.R. nach erfolgreicher Teilnahme eine
Teilnahmebescheinigung, auf der auch vermerkt wurde, dass die Mallhahme den IHK-
Qualitatscheck erfolgreich durchlaufen hatte.

Beiden Wegen ist gemein, dass die IHKs die TQ-MalRnahmen nicht selbst durchflhrten — dies
war Aufgabe der kooperierenden Bildungstrager und Betriebe.

In beiden Wegen wurden fir die TQ-MaRnahmen Module verwendet, die aus anerkannten
Ausbildungsberufen  abgeleitet wurden. Dabei handelte es sich meist um
Ausbildungsbausteine des Bundesinstituts flr Berufsbildung (BIBB) oder um
Teilqualifikationen aus dem Projekt Optimierung der Qualifizierungsangebote fur gering
qualifizierte Arbeitslose” der Bundesagentur fur Arbeit (BA). An einigen Standorten wurden
jedoch auch eigene Module entwickelt (vgl. Abschnitt 3.3.2).

Im Juni 2016 wurde durch die IHK-Hauptgeschaftsfihrer beschlossen, die IHK-Pilotinitiative
zur Zertifizierung von Teilqualifikationen in ein bundesweites Angebot von IHK-
Kompetenzfeststellungen am Ende von Teilqualifizierungen (direkter Weg) zu tGberfuhren. Das
Angebot der IHKs orientiert sich dabei am regionalen Bedarf.

Der Deutsche Industrie- und Handelskammertag (DIHK) hat im Sommer 2014 die INTERVAL
GmbH damit beauftragt, eine Evaluation der IHK-Pilotinitiative durchzufihren. Diese
Evaluation zielte einerseits darauf ab, die Erprobung (formativ) zu begleiten und die
Pilotinitiative dabei zu unterstiitzen, den maximalen Erfolg (im Sinne einer mdoglichst
intensiven und praxisnahen Erprobung) zu erreichen. Andererseits sollte sie (summatives
Verstandnis) zur Erfolgsbewertung notwendige Daten und Indikatoren erfassen, um daraus
Handlungsempfehlungen fir die weitere Arbeit der IHKs und die Verwendung von TQ
abzuleiten.

Der vorliegende Abschlussbericht enthalt die zentralen Ergebnisse der begleitenden
Evaluation der Pilotinitiative. Er ist wie folgt gegliedert: In Kapitel 2 werden die Erkenntnisziele
sowie die seit 2014 durchgeflhrten Untersuchungsschritte beschrieben. Kapitel 3 enthalt
Ergebnisse der Implementationsanalyse. Hier werden die gewahlten Projektansatze sowie
unterschiedliche Verfahren und Vorgehensweisen bei der Umsetzung der TQ-Projekte
beschrieben. Die Kapitel 4 und 5 umfassen die zentralen Ergebnisse der summativen
Evaluation. Neben der Zielgruppenerreichung und der Teilnehmerzufriedenheit werden hier
auch die Ergebnisse zu den Erfahrungen aus der Pilotinitiative sowie den
Qualifizierungsverlaufen der Teilnehmer an TQ beschrieben. Kapitel 6 schlielt mit einem
Resumee zu den zentralen Herausforderungen und Gelingensbedingungen der TQ-Projekte
daran an. Der Bericht endet mit einem Fazit der Evaluation in Kapitel 7.
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2 Erkenntnisziele und methodisches Vorgehen
2.1 Ansatz der Evaluation

Aus der Zielsetzung der Pilotinitiative und den unterschiedlichen Erprobungswegen leiteten
sich die beiden wesentlichen Erkenntnisziele der Evaluation ab. Zum einen stand die
Begleitung der Erprobung im Fokus mit dem Ziel, Ergebnisse innerhalb der IHK-Organisation
zu diskutieren und zu spiegeln. Dabei wurden die unterschiedlichen Herangehensweisen der
Projekte in den beteiligten IHK-Bezirken sichtbar gemacht, besondere Herausforderungen in
der Umsetzung von TQ-Projekten analysiet und gemeinsam mit den [HKs
Lésungsmoglichkeiten diskutiert. Konkret wurde hier den folgenden Fragestellungen
nachgegangen:

*  Welche IHKs beteiligten sich an der Pilotinitiative, und wie hat sich die Beteiligung im
Zeitverlauf entwickelt?

* Welche Projektansatze wurden im direkten und indirekten Weg verfolgt?

*  Welche Berufe und Module wurden in den TQ-Projekten angeboten?

* Welche Partner waren in die Projekte eingebunden?

* Wie erfolgte der Zugang der Teilnehmer zu den TQ-Mallnahmen?

»  Wie erfolgten die Kompetenzfeststellungen in TQ-Projekten?

* Wo lagen Probleme und Herausforderungen?

Zum anderen wurde der Frage nach der Zielerreichung der Pilotinitiative nachgegangen. Dazu
wendete sich die Evaluation in der zweiten Halfte der Laufzeit starker summativen
Fragestellungen zu. Es wurde untersucht, welche Personen tatsachlich von den Projekten
erreicht wurden, welchen Status diese auf dem Arbeitsmarkt haben und welche
Qualifizierungsverlaufe und Verbleibe zu verzeichnen waren. Dabei standen neben einigen
quantitativen auch qualitative Untersuchungsfragen im Zentrum:

*  Wie viele Teilnehmer wurden erreicht?

*  Wodurch zeichneten sich die TQ-Teilnehmer aus (u.a. Alter, Qualifizierungsniveau)?

* Was waren Motive und Ziele der TQ-Teilnehmer?

¢ Wie zufrieden waren die Teilnehmer mit ,ihren“ TQ-MalRnahmen?

*  Wie zufrieden waren Bildungstrager und IHK mit dem TQ-Angebot?

*  Wie fielen Bekanntheit und Bewertung des TQ-Angebots bei den Unternehmen aus?

*  Welcher Nutzen entstand fir die Teilnehmer aus dem TQ-Angebot?

* Welche Qualifizierungsverlaufe und Verbleibe nach TQ gab es?

* Welche Gelingensfaktoren lassen sich flir den Weg zur Externenprifung bzw. beim
Ubergang in Arbeit ableiten?
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2.2 Untersuchungsschritte und Datenbasis

Die Evaluation stitzte sich auf ein breites Spektrum von Erhebungen und Auswertungen und
kombinierte qualitative mit quantitativen Erhebungsschritten. Die Erkenntnisse zu einzelnen
Untersuchungsaspekten wurden dabei haufig durch mehr als eine Erhebung gestitzt
(Triangulation).

Die Datengrundlage der Evaluation umfasst insbesondere:

» Fallstudien bei acht teilnehmenden IHKs und ihren Partnern im Jahr 2014. Diese
umfassten qualitative Interviews mit Projektbeteiligten (Kammern, Teilnehmern,
Unternehmen, Bildungstragern, Agenturen fur Arbeit, Jobcentern etc.). Im Rahmen der
Fallstudien wurden verschiedene Projektansatze im Detail untersucht. Dabei konnten
Unterschiede und Gemeinsamkeiten im Hinblick auf Partnerstrukturen, Zugangswege
sowie Verfahren und Inhalte der Kompetenzfeststellung sowie Herausforderungen und
Lésungsansatze identifiziert werden.

* Mehrere Kurzabfragen des DIHK bei allen IHKs. Insgesamt hat der DIHK wahrend der
Pilotinitiative drei Kurzabfragen durchgefiihrt. Die Ergebnisse der Abfragen wurden ergénzend
zu den ausfuhrlicheren [|HK-Befragungen der Evaluation dazu herangezogen, die
Beteiligung der IHKs Uber die Zeit und das Spektrum der

angebotenen Berufe zu untersuchen.

+ Eine teilstandardisierte Befragung von Teilnehmern an TQ-MalRnahmen im Rahmen
von Kompetenzfeststellungen im zweiten Halbjahr 2015 (n=323). Die
Teilnehmerbefragung diente vor allem dazu, die Charakteristika der
Teilnehmergruppe, deren Motivation und Ziele sowie die Zufriedenheit der Teilnehmer
mit dem Ansatz zu erheben. Die Befragung wurde im gesamten zweiten Halbjahr 2015
durchgefihrt und zum Ende des Jahres abgeschlossen. Durch die IHKs und teilweise
die kooperierenden Bildungstrager wurde ein schriftlicher Kurzfragebogen an die
Teilnehmer verteilt, der von INTERVAL erarbeitet und mit dem DIHK abgestimmt
worden war. In der Regel wurde die Befragung im Rahmen der Kompetenzfeststellung
durchgefihrt. Es wurden Angaben von Teilnehmern aus insgesamt 25 IHK-Bezirken
bertcksichtigt, wodurch eine breite Abbildung der Teilnehmergruppe gewahrleistet ist.

» Eine qualitative Wiederholungsbefragung von Teilnehmern im Sommer 2016
(n=42). Die personlichen Telefoninterviews wurden rund sieben bis zwolf Monate nach
der schriftlichen Erstbefragung durchgefuhrt. Im Fokus der Interviews stand der
Verbleib der Teilnehmer und Einschatzungen zum Nutzen der absolvierten TQ und der
erworbenen TQ-Zertifikate. Die Gesprache brachten auch weitere Erkenntnisse zu
bestehenden Herausforderungen und Gelingensfaktoren in der Projektumsetzung
hervor. Insgesamt decken die 42 Teilnehmer die zentralen Merkmale der 323
schriftlich befragten Teilnehmer gut ab.
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» Eine schriftliche Befragung von Bildungstragern im Herbst / Winter 2015 (n=44). Die
kooperierenden Bildungstrager waren eine wichtige Quelle fur die Evaluation, da sie
die TQ-Mallnahmen durchfuhrten und in der Regel die Verbleibe ihrer Teilnehmer
erfassten. Sie hatten teils umfangreiche Erfahrungen mit dem TQ-Ansatz gesammelt.
Bei der Interpretation der Verbleibs- und Verlaufszahlen ist zu berlcksichtigen, dass
die Bildungstrager, die sich an der Befragung beteiligt haben, nur einen Teil der
Projekte und damit der TQ-Teilnehmer der Pilotinitiative abdecken (vgl. Abschnitt 5.4).°

Zwei teilstandardisierte Befragungen teilnehmender und nicht teilnehmender IHKSs in

den Jahren 2014 und 2016 (jeweils n=72). In diesen wurden Erfahrungen mit dem
Ansatz und der Projektumsetzung, aber auch Griinde fiir die Nicht-Beteiligung an der
Pilotinitiative erhoben. Auf Basis der Angaben der teilnehmenden IHKs wurde die
Zufriedenheit der IHKs mit dem TQ-Angebot erfasst. Weiterhin wurden die IHK-
Befragungen genutzt, um Rickschllisse zu den Teilnehmerzahlen sowie ausgestellten
Zertifikaten/Bescheinigungen zu ziehen. Die schriftiche Befragung wurde durch
qualitative telefonische Interviews mit einzelnen IHKs erganzt.

+ Zwei Fragen zu TQ in einer umfassenden und thematisch breiten Online-Umfrage
des DIHK 2016 zum Thema Aus- und Weiterbildung unter knapp 10.000
Mitgliedsunternehmen (n=9.744). Mit diesen wurden die Bekanntheit und die
Bewertung des TQ-Konzepts bei Unternehmen abgefragt.

+ Einen formativen Workshop mit IHKs Anfang 2015, in dessen Rahmen ein
Erfahrungsaustausch zwischen IHKs stattfand und erste Ergebnisse der Evaluation
diskutiert wurden. Themen des gemeinsamen Austauschs waren u. a. die Stellung der
IHK-Pilotinitiative = gegenuber anderen  Ansdtzen der Nachqualifizierung,
Herausforderungen bei der Projektumsetzung und Strategien zur Gewinnung von TQ-
Teilnehmern.

Mit diesen Erhebungsschritten beriicksichtigte die Evaluation die Sichtweisen der involvierten
Akteure und konnte auf dieser Grundlage verlassliche qualitative und quantitative Ergebnisse
zur Nutzung des Ansatzes und seiner Bewertung ableiten.

Die genaue Grundgesamtheit der Bildungstrager ist der Evaluation nicht bekannt. Legt man Angaben der
teilnehmenden IHKs zur Anzahl der Bildungstrager zugrunde, mit denen diese in TQ-Projekten kooperieren
(im Schnitt mit drei Bildungstragern, s. Abschnitt 3.3.3), ergibt sich eine Riicklaufquote von rund einem Drittel.

5



INTER

3 Ergebnisse der Implementationsanalyse

3.1 Genese der Pilotinitiative

Die IHK-Pilotinitiative Zertifizierung von Teilqualifikationen wurde im Herbst 2012 mit einer
Laufzeit von drei Jahren (20132016) ins Leben gerufen. Dem Beschluss ging ein
mehrjahriger interner Abstimmungs- und Diskussionsprozess voraus, in dessen Rahmen
bildungspolitische Bedenken gegeniber modularer Nachqualifizierung diskutiert und gegen
die daraus erwachsenden Vorteile und Moglichkeiten abgewogen wurden.

Grundlage fir den gemeinsamen Beschluss war die Erkenntnis, dass die Qualifizierung von
An- und Ungelernten ein Element einer nachhaltigen Lésung zur Behebung des
Fachkraftemangels der Unternehmen darstellen kann und dass Teilqualifizierungen in
Erganzung zu anderen Instrumenten wie Umschulungen und Vorbereitungskursen auf die
Externenprifung einen Mehrwert flr bestimmte Zielgruppen bieten kénnen. Die IHKs sahen
sich vor diesem Hintergrund gefordert, einen eigenen Beitrag zur Entwicklung neuer
Strategien in der Nachqualifizierung gering qualifizierter Erwachsener zu leisten.

Ihren Ursprung hat die Initiative in regionalen Aktivitaten einiger IHKs aus den alten
Bundeslandern, wo bereits seit 2009 Teilqualifikationen zertifiziert und Erfahrungen
gesammelt wurden. Bereits hier kamen der indirekte (z. B. Niedersachsen) und direkte Weg
(z. B. Bayern) parallel zur Anwendung. Fir das Vorgehen im indirekten Weg gab der DIHK im
Jahr 2011 eine Handreichung heraus, in der die Kooperation mit Bildungstragern ausfuhrlich
beschrieben wurde.4 Fur den Erfahrungsaustausch und die begleitende Beratung innerhalb
der IHK-Organisation wurde zudem ein Steuerungskreis eingerichtet, der sich zwischen 2013
und 2016 zwei Mal jahrlich getroffen und Uber aktuelle Erkenntnisse und Erfahrungen beraten
hat.

Ziel der im Jahr 2013 gemeinsam gestarteten Pilotinitiative war die Frage nach der
Etablierung eines bundesweiten Ansatzes, um Unternehmen und Fachkraften ein
qualitadtsgesichertes Qualifizierungsangebot zu machen, mit dem das Angebot an Fachkraften
erhéht und das Nachholen von Berufsabschlissen unterstitzt werden kann. Um die bereits
bestehenden regionalen TQ-Projekte integrieren und neue Erkenntnisse Uber die jeweiligen
Vor- und Nachteile des direkten und indirekten Weges gewinnen zu koénnen, sollten die
beiden existierenden Wege bewusst parallel erprobt werden. Festgelegt wurden jedoch
gemeinsame Eckwerte der Erprobung, z. B. die Eingrenzung der Zielgruppe auf Uber 25-
jahrige Personen und die MalRgabe, Ausbildungsbausteine des BIBB oder Teilqualifikationen
der BA zu verwenden, sofern solche vorliegen.

4 Die Handreichung ,IHK-Qualitats-Check® wurde urspriinglich zur Qualitatssicherung in der Vermittlung von

Ausbildungsbausteinen von Bildungstragern fiir Jugendliche in Uberbetrieblicher Ausbildung erstellt. Da sich
ihr Inhalt auf grundsatzliche Aspekte der Kooperation mit Bildungstragern bezieht, wird sie von vielen IHKs
jedoch auch im Rahmen der Pilotinitiative angewandt (siehe Abschnitt 3.3.5).
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Die Pilotinitiative bot den IHKs aber auch die Chance, ihre Kompetenzen im Bereich der
Qualitatssicherung von Qualifizierungsprozessen und der Feststellung erworbener
Kompetenzen im Kontext eines sich wandelnden Feldes der Nachqualifizierung anzuwenden
und zu erweitern. In diesem Zusammenhang sollten die Zertifizierung von
Qualifizierungsangeboten (indirekter Weg) bzw. von durch Teilqualifizierungen erworbenen
Kompetenzen (direkter Weg) Unternehmen als zuverlassige Auskunft tber die vorhandenen
Kenntnisse und Fahigkeiten der Teilnehmer dienen.

Im Rahmen der Pilotinitiative wurde von Beginn an darauf geachtet, die Abgrenzung zum
offentlich-rechtlichen Prifungssystem deutlich zu machen, was sich sowohl in der Wahl der
Instrumente und Begrifflichkeiten (Kompetenzfeststellung® anstelle von Prifung® und
LZertifikat” anstelle von ,Zeugnis®) als auch in den Hinweisen fir die Umsetzung widerspiegelt.
Dabei wurde davon ausgegangen, dass sich Unterschiede zu den Prifungen nach dem
Berufsbildungsgesetz (BBiG) sowohl in Bezug auf den Qualitdtsanspruch, als auch
hinsichtlich der Zusammensetzung der Teams (Evaluatoren) zur Kompetenzfeststellung
zeigen sollten, um einer Uberlastung des Ehrenamts vorzubeugen. Die Mafinahmen sollten
von Bildungstragern durchgefuhrt werden, sich auf Teile einer anerkannten Berufsausbildung
stitzen und dabei so weit wie mdglich die betriebliche Praxis mit einbeziehen. Es wurde
weiterhin klargestellt, dass die TQ nicht auf eine spatere Abschlussprifung angerechnet
wirden, jedoch bei der Zulassung zu dieser Prufung Berucksichtigung finden kénnen.

3.2 IHK-Beteiligung und Projektansatze

Datenbasis:

Schriftliche IHK-Befragungen
Fallstudien
Erganzend: DIHK-Kurzabfragen

Seit Beginn der Pilotinitiative im Fruhjahr 2013 beteiligten sich insgesamt 42 IHKs an der
Erprobung von TQ und damit Uber die Halfte aller 79 IHKs. Von den teilnehmenden IHKs
nahmen 29 IHKs im direkten und 13 im indirekten Weg an der Pilotinitiative teil. Bis auf
wenige Ausnahmen konnten die teilnehmenden IHKs bzw. die mit ihnen kooperierenden
Partner TQ-MaRnahmen umsetzen und so wichtige Erfahrungen mit dem neuen Konzept
sammeln.

Es zeigte sich eine dynamische Entwicklung der Beteiligung wahrend der Pilotphase: Von
acht IHKs, die in friheren DIHK-Kurzabfragen angegeben hatten, sich nicht oder erst spater
beteiligen zu wollen, haben sich schliel3lich drei fir eine Teilnahme an der Pilotinitiative
entschieden. Auch im Jahr 2015 sind noch IHKs in die Erprobung eingestiegen. Die
Gewichtung zwischen dem direkten und dem indirekten Weg veranderte sich dabei im
Zeitverlauf nicht nennenswert.
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Teilnehmende IHKs

Die TQ-Projekte der 42 teilnehmenden IHKs deckten ein groRes Spektrum an Konzepten und
Lernarrangements ab. Diese unterschieden sich (neben dem Weg der Erprobung) in ihrem
Ansatz vor allem hinsichtlich folgender Aspekte:

Unterschiede in der Abschlussorientierung: In den Fallstudien zeigte sich, dass sich

die Projekte danach differenzieren lassen, ob sie zunachst auf einen méglichst
unmittelbaren Ubergang in Beschaftigung oder (von vorneherein) auf den
nachtraglichen Erwerb des Berufsabschlusses ausgerichtet waren. Im ersten Fall
durchliefen die Teilnehmer haufig zunachst nur eine einzelne oder zwei TQ, wobei die
Auswahl der Qualifizierungsinhalte in enger Absprache mit den Agenturen fur Arbeit
bzw. Jobcentern getroffen wird und sich stark am regionalen Fachkraftebedarf
orientierte. Im zweiten Fall sollten die Teilnehmer moglichst alle bis zur
Externenprufung notwendigen TQ absolvieren. Dabei waren im Qualifizierungsverlauf
in einigen Projekten durchaus Beschaftigungszeiten zwischen den einzelnen TQ
vorgesehen. Eine klare Abgrenzung zwischen den beiden Ansatzen ist jedoch nicht
immer mdglich. In den meisten Projekten war sowohl der Ubergang in Arbeit nach
einer oder mehreren TQ als auch ein Weg bis zur Externenprifung denkbar.
Anschlussféahigkeit an weitere Qualifizierungen: Daneben gab es einzelne TQ-
Projekte, in denen der Ubergang von einer (ersten) TQ in eine (verkirzte)
UmschulungsmalBnahme als Mdglichkeit geboten wurde. Hier bestand fur die
Teilnehmer die Mdglichkeit, in eine Umschulungsmafnahme beim gleichen Trager zu
wechseln und den Abschluss Uber die Umschulungsprifung zu erreichen. Aus Sicht
der Arbeitsverwaltung fungiert das erfolgreiche Absolvieren einer TQ hier als eine Art
Eignungs- und Motivationsprifung flr die Umschulung. In diesem Ansatz bewahrte
sich die Berufsanschlussfahigkeit der verwendeten TQ besonders. In den meisten
Projekten wurden solche Ubergangsmdglichkeiten jedoch nicht systematisch
angeboten.
Unterschiede in den Kooperationsstrukturen: Die  Fallstudien- und
Befragungsergebnisse zeigen, dass IHKs und Bildungstrager in allen Fallen an der
Umsetzung der TQ-Projekte beteiligt waren. In beiden Wegen verfolgten viele IHKs
Ansatze, die auf engen und fortlaufenden Kontakten mit den Bildungstragern
basierten, welche die TQ-MalRinahmen durchfiihrten. In anderen Ansatzen (insb. im
indirekten Weg) gab es eine enge Kooperation nur im Zuge der Bestatigung uber die
Qualitdt der TQ-MaRnahme. Unterschiede waren bei der Einbeziehung von
Arbeitsagenturen, Jobcentern sowie Unternehmen festzustellen. An einigen
Standorten konnte das TQ-Projekt in bestehende regionale Projektansatze bzw.
Allianzen integriert und dadurch auf eine breite Kooperationsbasis gestellt werden
(z. B. Kolner Bildungsmodell). In anderen Projekten gelangen den IHKs bilaterale
Vereinbarungen mit Arbeitsverwaltungen und Unternehmen, z. B. im Rahmen von
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Finanzierungsmodellen Uber WeGebAUS5oder dem Aufbau von Kooperationen mit
dem Arbeitgeber-Service der Agentur flr Arbeit und des Jobcenters (s. auch
Ausflhrungen in den Abschnitten 3.3.1 und 3.3.3).

* Unterschiede in der Teilnehmerzielgruppe: Wahrend sich einige Angebote vor
allem an arbeitslose Geringqualifizierte richteten, fokussierten andere auf An- und
Ungelernte in Unternehmen. Die TQ-Angebote flr Arbeitslose unterschieden sich
danach, ob sie sich an Teilnehmer aus dem Rechtskreis SGB Il oder lll richteten. An
einigen Standorten wurden TQ-Malnahmen mit Teilnehmern aus beiden
Rechtskreisen erprobt. Den Projektansatzen entsprechend wiesen die TQ-Projekte
auch unterschiedliche Zusammensetzungen hinsichtlich des Alters der Teilnehmer auf.
An einigen Standorten wurden 25- bis 35-Jahrige Arbeitslose als Hauptzielgruppe
definiert, wahrend sich andere auch an altere Arbeitslose oder Beschaftigte richteten.

Nicht bei allen an der Pilotinitiative beteiligten IHKs wurden (bislang) Kompetenzfeststellungen
durchgefihrt bzw. TQ-MalRnahmen gestartet. Dies hangt vor allem mit der teilweise sehr
geringen Nachfrage nach TQ-MaRnahmen (Teilnehmerzahlen) der kooperierenden
Bildungstrager zusammen. Es wurde jeweils von einzelnen IHKs berichtet, dass MaRnahmen
trotz abgeschlossener Konzeptionsphase nicht starten konnten, weil seitens der
Arbeitsverwaltung zu wenige Teilnehmer vermittelt wurden. An einem Standort hat die
Agentur fur Arbeit das Projekt wegen mangelnder Nachfrage vorzeitig beendet.

Diese Ausfuhrungen zeigen bereits das breite Spektrum der Projektansdtze wahrend der
Pilotphase. Auf weitere Unterschiede aber auch zentrale Gemeinsamkeiten geht Kapitel 3 ein.

Griinde fur Nichtbeteiligung

In der folgenden Abbildung 1 werden ausgewahlte Grinde der nicht teilnehmenden IHKs flr
ihre Nichtteilnahme an der Pilotinitiative gezeigt.6 Es wird erkennbar, dass mit Abstand am
haufigsten der Wunsch genannt wurde, zunachst die Ergebnisse der Pilotinitiative
abzuwarten, bevor die Entscheidung uber eine Teilnahme getroffen wird. Es handelt sich also
nicht um grundlegende Bedenken hinsichtlich des Ansatzes, sondern vielmehr den Wunsch,
Erfahrungen aus der Erprobung fiir das eigene Angebot zu nutzen.

Haufig waren ferner Bedenken hinsichtlich der Priferbelastung sowie fehlender Bedarf
aufseiten der Betriebe oder der Teilnehmer. Diese Bedenken wurden in der zweiten IHK-
Befragung ahnlich haufig wie in der ersten Befragung ein Jahr zuvor gedufRert. Etwas seltener
im Vergleich zur Erstbefragung wird jedoch der Punkt ,Bedenken innerhalb der IHK* genannt,
was auf eine langsam steigende Akzeptanz des TQ-Ansatzes hindeutet.

WeGebAU (Weiterbildung Geringqualifizierter und beschéftigter alterer Arbeitnehmer in Unternehmen) ist
eine Forderung der beruflichen Qualifizierung fir Geringqualifizierte der Bundesagentur flr Arbeit.

Der Auswertung liegen die Angaben von 31 nicht teilnehmenden IHKs zugrunde, die sich an der zweiten
schriftlichen IHK-Befragung im Frihjahr 2016 beteiligt haben.
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Etwa die Halfte der antwortenden IHKs gab jedoch auch an, dass sie bereits andere Modelle
der Nachqualifizierung unterstitzten und sich aus diesem Grund (zunadchst) gegen eine
Teilnahme entschieden haben. Was sich hinter diesen alternativen Modellen verbirgt, zeigen
die Antworten auf die Frage nach anderen Modellen der Nachqualifizierung in der Region.
Genannt  wurden  hier am  haufigsten  Ansatze unter Verwendung von
Qualifizierungsbausteinen. Des Weiteren wurden von einzelnen IHKs berufsspezifische
modulare Ansatze zur Vorbereitung auf die Externenpriufung sowie Modellprojekte mit
einzelnen Bildungstragern benannt.

Abbildung 1: Griinde der IHKSs fiir Nichtbeteiligung an der Pilotinitiative
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3.3 Projektumsetzung
3.3.1 Entwicklung der TQ-Projekte

Datenbasis:

Fallstudien
Erganzend: IHK-Befragungen und Diskussionen auf dem formativen IHK-Workshop

Unabhangig vom Erprobungsweg standen zu Beginn der Umsetzung eines jeden TQ-Projekts
jeweils die Wahl des Erprobungsweges, die Festlegung der Berufe, in denen TQ angeboten
werden sollten, die Gewinnung geeigneter Bildungstrager und die Erstellung der Curricula,
nach denen die TQ durchgefihrt wurden.

In dieser Entwicklungsphase — das zeigen die Ergebnisse der Fallstudien, der IHK-
Befragungen sowie der Diskussionen auf dem gemeinsamen Workshop — spielten regionale
Partner eine wichtige Rolle.

* Nicht jede IHK hat die Entscheidung fiir den Erprobungsweg alleine getroffen. Die Wahl

des Weges hing, wie in Niedersachsen, z. T. von Beschlissen der IHK-

Landesarbeitsgemeinschaften oder von Vorgaben der Arbeitsverwaltung ab. So gab

es Standorte, an denen die Agentur flr Arbeit das aktive Engagement der IHK im
direkten Weg zur Bedingung flr die Unterstitzung des TQ-Angebots machte.

+ Die Auswahl die Berufe erfolgte meist in enger Absprache mit der Agentur fir Arbeit
oder dem Jobcenter sowie interessierten Bildungstragern, um sicherzustellen, dass
das TQ-Angebot bedarfsgerecht an der regionalen Arbeitsmarktnachfrage orientiert ist.
In einigen Fallen erfolgte auch eine Abstimmung mit Unternehmen, um deren Bedarfe
in die Gestaltung einzubeziehen und Berufsfelder zu wahlen, in denen viele An- und
Ungelernte arbeiten. In der Regel erfolgte eine Beschrankung auf Berufe, fir die
bereits Ausbildungsbausteine des BIBB oder Teilqualifikationen der BA vorlagen
(siehe auch weiter unten).

+ Ein weiterer Schritt war die Gewinnung von Bildungstragern fir die TQ-Projekte.
Wahrend einige IHKs gezielt Trager angesprochen haben, mit denen man in der
Vergangenheit gute Erfahrungen gemacht hatte, wurde an anderen Projektstandorten
ein durch die Arbeitsverwaltung gesteuertes Verfahren gewahlt, in dessen Rahmen
sich mehrere Bildungstrager um die Durchfiihrung der TQ-Mallhahme bewarben. Zum
Teil flossen dabei Vorgaben der IHK in das Anforderungsprofil ein (z. B. hinsichtlich
Praktikumszeiten). Wo sich eine solche Maoglichkeit nicht bot, haben Bildungstrager
meist von der IHK Verfahrensbeschreibungen mit Hinweisen zu den zu erflllenden
Anforderungen erhalten. Um das Malinahmenangebot unter Bildungstragern bekannt
zu machen, fuhrten an einigen Standorten IHKs oder Arbeitsagenturen bzw. Jobcenter
Informationsgesprache mit interessierten Bildungstragern durch. Schlie3lich ergriffen
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in einigen Regionen auch die Bildungstrager selbst die Initiative, nachdem sie Uber die
Pilotinitiative erfahren hatten.

+ Die Erstellung des Curriculums erfolgte in der Regel nach der Auswahl der
Bildungstrager. Der Grad der Kooperation zwischen IHK und Trager hing dabei
weniger vom Erprobungsweg als von den Vereinbarungen der Partner untereinander
ab. In den Fallstudien zeigte sich, dass die MaRnahmeninhalte sowohl im direkten als
auch im indirekten Weg in enger Kooperation mit der IHK erarbeitet wurden. In einigen
Fallen legte(n) der/die Bildungstrager der IHK Unterlagen zum Curriculum zur
Begutachtung vor, in anderen Fallen unterbreiteten die IHK selbst Vorschlage fir den
Zuschnitt der Inhalte in TQ-MalRnahmen.

Insgesamt kann festgehalten werden, dass fir die Entwicklung der Projekte zwischen IHKs,
Bildungstragern und Arbeitsverwaltungen z.T. sehr ausdifferenzierte Verfahren aufgebaut
wurden, die ein hohes Mal} an Qualitatssicherung bieten. Den interessierten Tragern wurden
meist umfangreiche Hinweise zur Strukturierung ihrer Angebote gegeben, damit eine
Passfahigkeit zur Struktur der verwendeten Module erreicht werden konnte. Neben der AZAV-
Zertifizierung 7 legten viele kooperierende Bildungstrager ihre erarbeiteten Malnahmen-
konzepte auch den IHKs vor oder besprachen gemeinsam mit diesen Modalitaten der
Zusammenarbeit in der Umsetzung. Dabei lieRen sich, zumindest bezogen auf die
Fallstudienstandorte, keine systematischen Unterschiede zwischen direktem und indirektem
Weg feststellen.

Hervorzuheben ist auch, dass bereits wahrend der Erprobungsphase von vielen IHKs
Standards (z.B. eine Beschreibung des Verfahrens fir die Durchfiihrung der
Kompetenzfeststellung bei Teilqualifikationen) und Handreichungen entwickelt wurden, die
meist Uber das DIHK-Wissensmanagement anderen IHKs zur Verfigung gestellt wurden und
daher vielerorts zur Anwendung kamen. Damit zeichnete sich die Initiative durch ein relativ
hohes Mal an Institutionalisierung und Wissenstransfer aus. Diese Vorarbeiten kénnen nun
bei der beschlossenen bundesweiten Implementierung des TQ-Angebots genutzt werden.

3.3.2 Inhalte der TQ-Projekte

Datenbasis:

Schriftliche IHK-Befragungen
Erganzend: DIHK-Kurzabfragen, Fallstudien

Hinsichtlich der Module, die in den TQ-Projekten zur Anwendung kommen, weisen die
Ergebnisse der Evaluation auf ein hohes Mall an Bundeseinheitlichkeit sowie
Anschlussfahigkeit hin. Wie aus der zweiten schriftichen Kammerbefragung hervorging,

! Akkreditierungs- und Zulassungsverordnung Arbeitsférderung. Eine AZAV-Zertifizierung ist in der Regel

Voraussetzung fur die Erbringung von Arbeitsmarktdienstleistungen und somit fiir die Férderung durch die
Arbeitsagenturen oder Jobcenter.
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wurden in den meisten Projekten Ausbildungsbausteine des BIBB (93%) und/oder
Teilqualifikationen der Bundesagentur flr Arbeit (BA) aus dem Modellprojekt ,Optimierung der
Qualifizierungsangebote fur gering qualifizierte Arbeitslose” fur die Konzeption der TQ-
MafRnahmen verwendet (66%). In der Mehrzahl der Projekte (63%) kommen beide
bundeseinheitlichen Modulangebote (fir unterschiedliche Berufe) zur Anwendung. Der Anteil
der Projekte, in denen bereits vorliegende bundeseinheitliche Module zur Anwendung kamen,
hat sich gegenuber der ersten schriftlichen Befragung teilnehmender IHKs gesteigert.

Die bundeseinheitlichen Module waren nicht zuletzt deshalb so weit verbreitet, weil sich die
IHKs in der Entwicklungsphase der Projekte flr deren Nutzung eingesetzt haben, die
Akzeptanz dieser Module aber auch bei den Finanziers (meist Arbeitsverwaltung) in der Regel
hoch waren. Dies zeigten insbesondere die Vor-Ort-Untersuchungen im Rahmen der
Fallstudien. Hier wurde auch deutlich, dass bei der Verwendung der Ausbildungsbausteine
vereinzelt Anpassungen in der Lange oder in der Abfolge vorgenommen wurden. Dies wurde
damit begriindet, dass die verwendeten Bausteine in einigen Fallen nicht zu Arbeitsprozessen
in Unternehmen passten. Zum Teil wurde vom Zuschnitt der Ausbildungsbausteine
(insbesondere von der empfohlenen Vermittlungsdauer) auch abgewichen, um eine
Gesamtqualifizierungsdauer von zwei Dritteln der regularen Ausbildungsdauer im jeweiligen
Beruf nicht zu Uberschreiten.

Es kamen daneben jedoch auch selbst entwickelte Module zum Einsatz. Zehn IHKs gaben in
der schriftlichen Befragung im Friihjahr 2016 an, vor Ort entwickelte Module zu verwenden.®
Die meisten davon brachten in ihrem TQ-Projekt daneben auch bundeseinheitliche Module
zum Einsatz. Grund fur den Einsatz selbst entwickelter Module war nach Auskunft der IHKs in
fast allen Fallen die mangelnde Verfigbarkeit bundeseinheitlicher Alternativen fir die
angebotenen Berufe zum Zeitpunkt des Projektbeginns. Selbst entwickelte Module werden
folglich vor allem fur Berufe angeboten, fir die es zumindest zu Beginn der Erprobung noch
keine Ausbildungsbausteine des BIBB oder BA-Teilqualifikationen gab. Im Einzelnen waren
dies insbesondere:

» Fachkraft fir Metalltechnik

* Koch / Kéchin

* Restaurantfachmann/-frau

* Hotelfachmann/-frau

» Tankwart (im Fruhjahr 2016 in Vorbereitung)
* Hochbauarbeiter/-in

*  Oberflachenbeschichter/-in

Mehrere IHKs auRerten den Wunsch bzw. die Bereitschaft, auf bundeseinheitliche Module
umzuschwenken, sobald dies moglich sei. Lediglich zwei IHKs verwendeten auch im letzten

8 In der ersten schriftlichen Befragung im Jahr 2014 lag der Anteil bei rund 28 %.
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Jahr der Erprobung im TQ-Projekt noch ausschlieRlich selbst entwickelte Module, darunter
auch in Berufsfeldern, fiur die inzwischen bundeseinheitliche Alternativen zur Verfiigung
stehen.’

Hinsichtlich der Berufe, in denen TQ angeboten wurden, konnte die Evaluation ein breites
Spektrum bei gleichzeitiger Dominanz einiger Berufsfelder aufzeigen. In der Pilotinitiative
wurden Angebote in 20 verschiedenen Berufen unterbreitet. '° Es lasst sich eine Dominanz
des Bereichs Lager / Logistik feststellen, der nach Aussage beteiligter IHKs vor allem vor dem
Hintergrund des entsprechenden Bedarfs auf dem Arbeitsmarkt sowie der Mdglichkeiten zum
Quereinstieg zu sehen ist. Auch gebe es in diesem Bereich besonders viele an- und
ungelernte Beschaftigte. Auch Erwagungen zum Teilnehmerpotenzial und der Eignung der
Teilnehmer spielten bei der Wahl der Berufe eine wichtige Rolle. So wurde in den Fallstudien
z. T. berichtet, dass von der Erweiterung des Projekts auf weitere Berufe verzichtet wurde,
weil man sich nicht sicher gewesen sei, ob sich in der Region geeignete Teilnehmer fanden.

Die in der zweiten schriftichen Kammerbefragung am haufigsten genannten Berufe waren
neben den Lagerberufen (Nennungen von 27 |IHKs) die Berufe Berufskraftfahrer/-in (17 IHKs)
und Industriemechaniker/-in (13 IHKs), gefolgt von Maschinen- und Anlagenfihrer/-in und
Verkaufer/-in / Kaufmann/-frau im Einzelhandel (jeweils 10 Nennungen) (fir eine vollstandige
Ubersicht s. Tabelle 1 im Anhang). Dieses Ergebnis deckt sich mit den Angaben der IHKs im
Rahmen der letzten DIHK-Kurzabfrage.

3.3.3 Zusammenarbeit mit Bildungstragern

Datenbasis:

Schriftliche IHK-Befragungen
Erganzend: Fallstudien

Im Durchschnitt arbeiteten die IHKs mit rund drei Bildungstragern zusammen. Knapp die
Halfte der Kammern arbeitete mit einem oder zwei Bildungstragern zusammen. Wichtige
Schnittstellen mit den Bildungstragern bestanden neben der Projektentwicklung vor allem bei
der Organisation und Durchfuhrung der Kompetenzfeststellungen (s. Abschnitt 3.3.5).

Nicht alle der an den Fallstudien-Projekten beteiligten Bildungstrager hatten zu Projektbeginn
bereits Erfahrungen mit modularer Nachqualifizierung. Zum Teil handelte es sich um kleine
Anbieter (z. B. Fahrschulen im Familienbetrieb), denen die Erstellung und Dokumentation der
zu entwickelnden Lerninhalte erheblichen Aufwand bereitet hat. Doch auch bei gréReren und
z.T. Uberregional tatigen Bildungstragern konnte die Evaluation eine Erweiterung oder
Weiterentwicklung des Qualifizierungsangebotes feststellen (siehe auch Abschnitt 5.5).
Mehrere Bildungstrager implementierten erstmals Malnahmen unter Verwendung der

° Konkret handelt es sich dabei um Fachlagerist/-in, Verkaufer/-in und Industriemechaniker/-in.

10 Fir 13 dieser Berufe existieren bundeseinheitliche Module.
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Ausbildungsbausteine des BIBB. Ein anderer Trager mit Erfahrungen in der
Nachqualifizierung erweiterte sein Qualifizierungsangebot um verkirzte Umschulungen, um
fur die Vermittlung von Absolventen der ersten bzw. zweiten TQ gewappnet zu sein. Die IHKs
hoben in den Fallstudien Vorerfahrungen bei Bildungstragern mit den zu qualifizierenden
Berufen und im Umgang mit den entsprechenden Zielgruppen als positiv flr die
Zusammenarbeit hervor.

Die TQ-MalRnahmen waren fir die Bildungstrager z. T. mit Risiko verbunden, da die Zahl der
durch die Jobcenter bzw. Agenturen fir Arbeit Ubermittelten Teilnehmer in der Pilotphase
haufig noch stark schwankte. Probleme mit der Gewinnung von Bildungstradgern bzw. deren
grundsatzlicher Bereitschaft, an TQ-Projekten mitzuwirken, sind im Rahmen der Evaluation
dennoch nicht bekannt geworden. Die TQ-MalRnahmen wurden von Tragerseite zumeist als
attraktiv gesehen. Aus qualitativen Interviews mit Bildungstrdgern wurde deutlich, dass diese
im Malnahmenangebot mit IHK-Beteiligung eine Mdéglichkeit sehen, sich von Wettbewerbern
positiv hervorzuheben und sich gegenuber der Arbeitsverwaltung als ,aufgeschlossener und
anpassungsfahiger Bildungsdienstleister” zu positionieren."

3.3.4 Auswahl und Gewinnung von Teilnehmern

Datenbasis:

Schriftliche IHK-Befragungen
Fallstudien

Bei der Auswahl der Teilnehmer ist das Alter (Alter als 25 Jahre’) das mit Abstand wichtigste
Kriterium (vgl. Abbildung 2). In fast drei Vierteln der TQ-Projekte war die Altersschwelle laut
Angaben der teilnehmenden IHKs ein Muss-Kriterium, in knapp einem Finftel der Falle ein
Soll-Kriterium. Das bisherige Bildungsniveau (,Ohne Berufsabschluss®) und der
Beschaftigungsstatus (Qhne Beschaftigung® bzw. (eringqualifiziert oder an-/ ungelernt
beschaftigt) spielen demgegeniiber eine geringere Rolle. Die IHKs, die die ,025-
Grenze“ ,nur als Soll-Kriterium ausgewahlt haben, verwiesen in den offenen Angaben als
Begriindung u. a. auf die spezifische Zielgruppe in ihrem TQ-Projekt. Dies sind in Einzelfallen
z. B. jingere Menschen mit Behinderungen oder Personen in Haft.

Zu berucksichtigen ist, dass die IHKs die einzelnen Teilnehmer in der Regel nicht selbst
auswahlten. Mehrere IHKs erlauterten, dass die Auswahl der Teilnehmer bei der Agentur fir
Arbeit / dem Jobcenter bzw. dem Bildungstrager gelegen habe und sich damit ihrem
unmittelbaren Einfluss entzogen habe. Die Uberpriifung der Kriterien konnte daher im direkten
Weg teilweise erst bei der Anmeldung zur Kompetenzfeststellung erfolgen. Beim indirekten
Weg war eine systematische Uberpriifung der Altersgrenze z. T. gar nicht vorgesehen bzw.

" In einer Fallstudie zeigte sich, dass Bildungstréager z. T. bereit waren, eine TQ-Malnahme ohne

Kostendeckung durchzufiihren, weil sie davon ausgingen, dass sie in der Folge mit mehr Teilnehmern fir
andere MaRnahmentypen bedacht werden wirden.
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moglich. Ein Abweichen von einer im Vorfeld mit den Partnern getroffenen Vereinbarung Gber
die Altersgrenze konnte durch die IHKs im Einzelfall daher nicht ausgeschlossen werden.
Festgestellt werden konnte jedoch, dass gegenuber der ersten schriftichen Befragung
beteiligter IHKs das Alterskriterium noch einmal deutlich an Bedeutung gewonnen hat
wahrend ein fehlender Berufsabschluss als Voraussetzung relativ gesehen in den Hintergrund
getreten ist."

Aus Abbildung 2 geht schlieBlich auch hervor, dass sich knapp die Halfte der TQ-Projekte
zumindest teilweise an Geringqualifizierte oder an-/ungelernt Beschaftigte richteten. In vier
TQ-Projekten war dies eine Teilnahmevoraussetzung. Das deckt sich mit dem Befund, dass
sich ein wesentlicher Anteil der TQ-Teilnehmer kurz vor Beginn bzw. wahrend der TQ in
Beschaftigung befand (vgl. Kapitel 4).

Abbildung 2: Kriterien fiir die Auswahl von Teilnehmern
Angaben in %
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Ohne Beschaftigung 171
=x

Geringqualifiziert oder an-/ungelernt beschaftigt

N
o k=)

19

-
»
H >

® Kein Kriterium Soll-Kriterium "Muss-Krtierium «.A.

Quelle: Zweite schriftliche Befragung teilnehmender IHKs, n = 41

Die Ergebnisse der Evaluation zeigen auch, dass die Einrichtungen der Arbeitsverwaltung bei
der Gewinnung von Teilnehmern eine malfigebliche Rolle spielten. Dies gilt besonders fiir
die Projekte, die sich an Teilnehmer ohne Beschaftigung richteten.' Doch auch in den
Projekten mit an-/ungelernt Beschaftigten spielte die Arbeitsverwaltung haufig eine zentrale
Rolle, indem sie die Forderung der MalRnahmen fur die Teilnehmer Gbernahm (WeGebAU). In
einzelnen Fallen wurde auch mit Justizvollzugsanstalten (JVA) kooperiert.

Die Gewinnung von Teilnehmern stellte fir die IHKs eine zentrale Herausforderung bei der
Projektumsetzung dar (siehe auch Abschnitt 5.6). Dies liegt u. a. daran, dass die Gruppe der
Teilnehmer in TQ-MaRRnahmen nach Aussagen der Bildungstrager und IHKs in den

12 In der ersten schriftlichen Befragung wurde das Kriterium ,Alter als 25 Jahre* von 64 % der IHKs als Muss-

Kriterium genannt. ,Ohne Berufsabschluss® war fir 23 % der Befragten ein Muss-Kriterium.

" In der ersten schriftlichen Befragung gaben 69 % der IHKs an, bei der Gewinnung von Teilnehmern mit der

Arbeitsagentur zu kooperieren. Mit dem Jobcenter arbeiteten 54 % zusammen. Bildungstrager spielen fur
44 % der IHKs eine Rolle flir die Gewinnung von Teilnehmern, wobei diese in den meisten Fallen zusatzlich
zu Agenturen oder Jobcentern genannt wurden.
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Fallstudien sehr heterogen hinsichtlich der mitgebrachten (Lern-) Voraussetzungen war. In
den Interviews wurde ferner deutlich, dass die Teilnehmer nicht selten gleich mehreren
sozialen Problemlagen gegenlberstanden. Nach Aussage von IHKs, Arbeitsverwaltungen und
Tragern an mehreren Standorten verfugten die TQ-Teilnehmer haufig Uber wenig
Lernerfahrung. Nicht selten lagen diese Lernerfahrungen Jahre zuriick und waren negativ
besetzt. Weitere Problemlagen umfassten Sprachbarrieren, gesundheitliche
Beeintrachtigungen, Verschuldung und zeitliche Inkompatibilitaten, letztere vor allem bei
weiblichen Teilnehmern mit Kindern.

3.3.5 Verfahren der Kompetenzfeststellung und Zertifizierung

Datenbasis:

Schriftliche IHK-Befragungen
Fallstudien
Erganzend: Diskussionen auf dem formativen IHK-Workshop

Die in der Projektumsetzung zum Einsatz kommenden Verfahren der IHKs hingen bis zu
einem gewissen Grad davon ab, ob wahrend der Pilotphase der direkte oder der indirekte
Weg erprobt wurde (vgl. Abschnitt 2.1). Im Folgenden wird zunachst auf Verfahren der
Zertifizierung von TQ-MaRnahmen (indirekter Weg) eingegangen. Im Anschluss werden
Praktiken der Kompetenzfeststellung (direkter Weg) erértert. Dabei ist zu bertcksichtigen,
dass die Unterscheidung zwischen direktem und indirektem Weg in der Verfahrenspraxis
haufig weniger klar war als zunachst definiert. In vielen Projekten kamen Elemente aus beiden
Erprobungswegen zum Einsatz.

Verfahren der Qualitdtssicherung von TQ-Mal3nahmen im indirekten Weg

Besonders im indirekten Weg, in dem die Kompetenzfeststellungen nicht durch die IHKs
selbst durchgefihrt wurden, war die Qualitdtssicherung der Qualifizierung und der
Kompetenzfeststellung bei den jeweiligen Tragern von hoher Bedeutung, da die beteiligten
IHKs primar darlber einen Einfluss auf die Inhalte und die Durchfiihrung der MalRnahme
nehmen konnten. Die Qualitatssicherung hatte vielfach aber den Charakter einer laufenden
Zusammenarbeit zwischen IHK und interessiertem Bildungstrager, weniger den einer
Prufung’} wie es etwa bei AZAV-Zertifizierungen der Fall ist. Ziel war in der Regel die
gemeinsame Entwicklung einer TQ-MalRnahme.

Die schriftlichen Befragungen zeigten, dass die Qualitats-Checks im indirekten Weg in der
Regel einen nicht unerheblichen Aufwand hervorriefen.' Die haufigsten Bestandteile der
Prufung waren Begehungen und Gesprache beim Bildungstrager, die Sichtung vorgelegter
Unterlagen zum Curriculum (jeweils zehn von zwdlf IHKs) sowie die Prifung von Unterlagen

" Den folgenden Prozentangaben basieren auf den Antworten der IHKSs, die den indirekten Weg erprobten, aus

der zweiten schriftlichen Befragung. Dabei ist zu bericksichtigen, dass den Werten aufgrund der geringeren
Anzahl von IHKs im indirekten Weg relativ niedrige Fallenzahlen zugrunde liegen (n=12).
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zum Qualifizierungspersonal (neun von zwolf IHKs). In den offenen Antwortfeldern wurden
Uberdies noch Nachweise Uber Praktikumsbetriebe (in Form einer Auflistung durch den
Bildungstrager) sowie die Ausbildungsberechtigung im gewahlten Beruf als Kriterien genannt.
Eine wichtige Orientierungshilfe fir die Auswahl der zum Einsatz kommenden Verfahren war
die DIHK-Handreichung ,IHK-Qualitats-Check®. Mehr als zwei Drittel der IHKs, die den
indirekten Weg erprobten, orientierten sich an den darin enthaltenen Hinweisen. Ergebnisse
der Fallstudien zeigten jedoch, dass auch IHKs, die die Handreichung nicht verwendeten, sich
im Ergebnis meist innerhalb der dort formulierten Vorgaben bewegten.

Eine deutliche Mehrheit der IHKs im indirekten Weg begleitete die Bildungstrager und deren
TQ-Projekte auch Uber den anfanglichen Qualitats-Check hinaus und unterstutze die laufende
Qualitatssicherung durch

* regelmaflige Gesprache mit dem Trager und Besuche vor Ort,

* Teilnahme an Kompetenzfeststellungen,

* Kontrolle der vom Trager Ubermittelten Nachweise (Uber durchgefiihrte
Qualifizierungsinhalte,

* Feedbackgesprache mit Qualifizierungspersonal und/oder Teilnehmern,

» Sichtung von Anwesenheitsnachweisen.

Verfahren der Kompetenzfeststellung im direkten Weg

Im direkten Erprobungsweg stand fir die IHKs die Entwicklung von Verfahren zur
Kompetenzfeststellung bei den Teilnehmern im Anschluss an die TQ-MaRRnahme im Fokus.
Bestandteil der Kompetenzfeststellungen waren verschiedene Elemente, zu denen in fast
jeder IHK ein schriftlicher Test sowie eine unter Beobachtung zu l6sende Arbeitsaufgabe
gehorte (vgl. Abbildung 3). Weitere Elemente waren mundliche Gesprache uber
Arbeitsaufgaben oder andere Qualifizierungsinhalte, mindliche Wissensabfragen sowie
Rollenspiele. Die Wahl der Bestandteile war nicht zuletzt vom Beruf abhangig. In einzelnen
TQ-Projekten gehorte z. B. auch das Fertigen eines Werkstlicks zum Repertoire. Meistens
kamen zwei oder drei dieser Bestandteile zum Einsatz.
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Abbildung 3: Bestandteile der Kompetenzfeststellung im direkten Weg

Angaben in %

Ein schriftlicher Test

Eine Arbeitsaufgabe, die unter Beobachtung gelost
wird

Ein mindliches Gespréach lber eine
Arbeitsaufgabe oder andere Qualifizierungsinhalte

Eine mindliche Wissensabfrage

Ein Rollenspiel, bei dem ein Arbeitsablauf
durchgespielt wird

0% 10% 20% 30%  40% 50% 60%  70% 80%  90%  100%

Quelle: Zweite schriftliche Befragung teilnehmender IHKs; n = 29

Durchgefiihrt wurden die Kompetenzfeststellungen durch Teams von Evaluatoren, die sich
aus unterschiedlichen Personengruppen zusammensetzten. Den hdchsten Stellenwert
spielten dabei Personen, die sich auch als ehrenamtliche Priifer der IHK engagieren sowie
Mitarbeitende der zustandigen Bildungstrager. Gemeinsam ist den verschiedenen
Herangehensweisen aller IHKs, dass sie Teams meist aus zwei Personen bilden; einige IHKs
bildeten auch Teams aus drei Personen. Die Fallstudien zeigten auch an diesem Punkt
interessante Uberschneidungen zwischen dem direkten und indirekten Weg. So nehmen auch
an den Kompetenzfeststellungen im indirekten Weg z. T. Mitarbeiter der IHK teil. Gleichzeitig
sind im direkten Weg haufig Mitarbeiter der Bildungstrager als Evaluatoren mit eingebunden.
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4 Zielgruppenerreichung

Datenbasis:

Schriftliche Befragung der teilnehmenden IHKs
Schriftliche Befragung der Teilnehmer

Teilnehmerzahlen und Entwicklung

Bis Marz 2016 haben nach Angaben der beteiligten IHKs ca. 2.100 Personen im Rahmen der
Pilotinitiative eine Qualifizierung unter Verwendung von TQ begonnen; dies ergibt einen
Durchschnitt von rund 50 Teilnehmern pro teilnehmender IHK. Die Zahl der Teilnehmer hat
sich im Verlauf der Erprobung dynamisch entwickelt, da vielerorts erst Malhahmenkonzepte
entwickelt und implementiert werden mussten.'® Es ist davon auszugehen, dass diese Zahl
seit Marz 2016 weiter angewachsen ist. Die Zahl der Teilnehmer beruht teilweise auf
Schéatzungen, da nicht in allen IHKs eine systematische Erfassung der Teilnehmer erfolgte.™
Zum gleichen Zeitpunkt waren nach Angaben der beteiligten IHKs rund 1.800 Zertifikate Uber
bestandene TQ bzw. Teilnahmebescheinigungen ausgestellt worden.

Die Zahl der Teilnehmer bzw. Zertifikate pro Projekt variierte dabei stark. Teilnehmerstarke
Projekte mit insgesamt Uber 200 Personen waren ebenso vertreten wie solche, in denen
(bislang) weniger als zehn Personen eine Qualifizierung begonnen hatten. In vier IHKs waren
zum Zeitpunkt der Erhebung noch keine Teilnehmer erfasst worden, z. B. weil bis dahin keine
TQ-Mallnahmen zustande gekommen waren. Hinweise darauf, dass sich die
Teilnehmeranzahl pro Projekt zwischen den beiden Erprobungswegen systematisch
unterscheidet, erbrachte die Evaluation nicht.

Dies gilt auch fur die Entwicklung der Teilnehmerzahlen Uber den Zeitraum der Pilotinitiative,
die wahrend der Erprobungsphase zwischen einzelnen Projektstandorten sehr heterogen
verlief. In der zweiten schriftlichen Befragung erklarten rund 40 % der IHKs, dass weniger
Teilnehmer als ein Jahr zuvor eine TQ begonnen haben. Eine genau gleich grol3e Gruppe von
IHKs verzeichnete im selben Zeitraum einen Anstieg an Eintriten in TQ. Wichtigste
Determinante fir die Entwicklung der Teilnehmerzahlen war die Vermittlungspraxis der
Arbeitsagenturen und Jobcenter. So gaben die IHKs ,schrumpfender TQ-Projekte eine
geringere Anzahl vermittelter Teilnehmer durch die Arbeitsverwaltung als Hauptursache fur
die Entwicklung an. Bei den wachsenden“ TQ-Projekten wurde umgekehrt die steigende
Anzahl vermittelter Teilnehmer hervorgehoben. Darlber hinaus trugen hier die aktive
Beteiligung und Angebotsausweitung von Bildungstragern an den Projekten sowie ein — nach

' Im Zeitraum Juli 2013 bis Juni 2014 waren insgesamt nur ca. 600 neue Teilnehmer in eine Qualifizierung

unter Verwendung von Teilqualifikationen eingetreten.

'® " Diese wurden in einigen Projekten erst bei Anmeldung zur Kompetenzfeststellung oder gar nicht erfasst.

Hinzuweisen ist auch darauf, dass sozio-demographische Merkmale wie Bildungsabschliisse etc. von den
IHKs in der Regel nicht erfasst wurden, weshalb eine Beschreibung der Teilnehmerzielgruppe nur lber die
Teilnehmendenbefragung maoglich ist.
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Einschatzung der IHKs — steigender Bekanntheitsgrad des TQ-Angebots eine Rolle fur die
zahlenmaflige Ausweitung (vgl. Abschnitt 3.3.4).

Charakteristika der Teilnehmer

Ein wesentliches Ziel der Pilotinitiative war es, Wege zur Deckung des Fachkraftebedarfs bei
gleichzeitiger Erschlielung von am Arbeitsmarkt schwierig zu vermitteInden Personengruppen
zu erschlieRen. Dies ist in den TQ-Projekten in hohem Malle gelungen.

Betrachtet man zunachst die Altersstruktur, so fallt der bemerkenswert hohe Anteil alterer
Teilnehmer auf. Mehr als ein Funftel der befragten Teilnehmer war bei Teilnahmebeginn 45
Jahre oder alter (vgl. Abbildung 4). Der Anteil von Personen mit einem Alter von 35 Jahren
und héher lag bei rund der Halfte.

Abbildung 4: Altersstruktur der Teilnehmer

Angaben in %
keine Angabe

55 Jahre und alter \

N\

unter 25 Jahre

/

45 bi t h
5 bis unter 55 Jahre ~

~~ 25 bis unter 35 Jahre

/
35 bis unter 45 Jahre

Quelle: Befragung der Teilnehmenden, n = 323

Rund ein Drittel der befragten Teilnehmer hatte einen Migrationshintergrund, was den
entsprechenden Anteil in der Gesamtbevélkerung (ibersteigt."’

Ein weiteres Indiz dafir, dass die TQ-Projekte die Gruppe der auf dem Arbeitsmarkt
Benachteiligten erreicht haben, ist der hohe Anteil an den Befragten, die Uber keinen

i Vgl. Statistisches Bundesamt (2015): Bevolkerung mit Migrationshintergrund — Ergebnisse des Mikrozensus.

Verfligbar unter: https://www.destatis.de/DE/Publikationen/Thematisch/Bevoelkerung/Migrationintegration/
Migrationshintergrund.html (zuletzt am 20. Januar 2017).
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Schulabschluss oder maximal einen Hauptschulabschluss verfligten. Dieser lag bei rund 50 %
(vgl. Abbildung 5).

Abbildung 5: Schulabschliisse der Teilnehmer

. Angaben in %
keine und doppelte Angabe

kein Schulabschl
anderer Abschluss \ / ein Sehuiabschiuss

\
Abitur
~
Fachhochschulreife —__

~— Hauptschulabschluss

Realschulabschluss

Quelle: Befragung der Teilnehmenden, n = 323

Von den Befragten, die neben den Schulabschlissen auch zu beruflichen Abschlissen
Angaben machten, verfligen 51 % weder Uber einen in Deutschland anerkannten Berufs-,
noch einen Studienabschluss. Es wurde demnach eine gro3e Zahl von Personen erreicht, die
auf dem deutschen Arbeitsmarkt anderenfalls nur als An- und Ungelernte tatig werden
konnten. Zusammenhangsanalysen zeigen, dass der Anteil derjenigen ohne Berufsabschluss
besonders unter den jliingeren Teilnehmern hoch war. In der Teilgruppe der unter 35-Jahrigen
verfugten knapp zwei Drittel der Teilnehmer weder Uber einen Berufs- noch einen
Studienabschluss.

Aber auch bei denjenigen, die nach eigenen Angaben einen Berufsabschluss hatten, wurde
aus den offenen Angaben in mehreren Fallen ersichtlich, dass Abschlisse auf dem
Arbeitsmarkt nicht verwertbar sein dirften. Genannt wurden teilweise Berufe, flr die es kaum
noch Einsatzgebiete gibt oder die lediglich in Nischen einsetzbar sind (z.B. Bergmann,
Schriftsetzer/-in, Matrose der Binnenschifffahrt), in Einzelfallen — insbesondere bei jliingeren
Teilnehmern — Ausbildungen nach § 66 BBiG (z.B. Gartenbauwerker, Werkerin im Blumen-
und Zierpflanzenbau, Beikoch) oder auch vereinzelt Abschlisse, die keine Berufsabschlisse
sind (z. B. Sachkundeprifung nach § 34a GewO). Bei vielen weiteren benannten Abschliissen
(z.B. Maurer/-in, Gebaudereiniger/-in) handelt es sich um kérperlich anstrengende Tatigkeiten
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— hier konnte die erlernte Tatigkeit moglicherweise aus gesundheitlichen Grianden nicht mehr
ausgeubt werden.

Es lassen sich also zwei Hauptteilnehmergruppen der Projekte ausmachen:

* Personen unter 35 Jahren ohne (in Deutschland anerkannten) Berufsabschluss und

* Personen Uber 35 Jahren mit einem auf dem Arbeitsmarkt nicht mehr verwertbaren
Berufsabschluss oder mit einem Abschluss in einem Beruf, den sie aus
gesundheitlichen Grinden nicht mehr ausiben kénnen.

Erganzend sei zu den Charakteristika der Teilnehmer noch angemerkt, dass es eine deutliche
Dominanz mannlicher Teilnehmer gab. Auf Basis der Teilnehmerbefragung liegt ihr Anteil bei
rund zwei Dritteln; die Angaben der IHKs deuten sogar auf einen noch etwas héheren Wert
hin. Dies liegt nach Angaben aus qualitativen Interviews einerseits darin begrundet, dass die
drei am haufigsten in den Pilotprojekten angebotenen Berufe traditionelle Mannerberufe®
sind, bei denen auch die regularen Auszubildenden Uberwiegend mannlich sind. Auf der
anderen Seite wurde hervorgehoben, dass jingere haufig besonders stark durch familiare
Pflichten gebunden seien und daher eine Vollzeitqualifizierung haufig nicht in Frage
gekommen sei.

Arbeitsmarktsituation der Teilnehmer

Wie bereits in Kapitel 3 ausgefiihrt wurde, richteten sich die Pilotprojekte an unterschiedliche
Zielgruppen. Adressatenkreise waren einerseits Arbeitslose bzw. Arbeit suchende,
andererseits aber auch Geringqualifizierte und an- und ungelernt Beschéftigte. In der
Zielgruppe der Beschaftigten befanden sich auch Saisonbeschaftigte, die regelmafig einige
Monate im Jahr arbeitslos waren und in dieser Zeit qualifiziert werden sollten.

Diese Diversitat der Projektansatze und Zielgruppen spiegelt sich auch in den Erkenntnissen
zur Arbeitsmarkthistorie der Teilnehmer. Aus der schriftichen Teilnehmerbefragung ging
hervor, dass rund die Halfte der Teilnehmer im Jahr vor Beginn ihrer ersten TQ mindestens
sechs Monate einer Beschaftigung von 15 Stunden pro Woche oder mehr nachgegangen war,
was nicht ausschlief3t, dass diese Teilnehmer unmittelbar vor MaRnahmenbeginn (wieder)
ohne Beschaftigung waren oder von Arbeitslosigkeit bedroht waren.

Rund ein Funftel der Teilnehmer war im Jahr vor Beginn der ersten TQ Uberwiegend (d.h.
mehr als 6 von 12 Monaten) arbeitslos. Eine deutlich kleinere Gruppe von rund 5 % der TQ-
Teilnehmer befand sich in anderen BildungsmalRnahmen oder in Ausbildung. Des Weiteren
waren jeweils einzelne Teilnehmer krankgeschrieben/in Reha oder mit der Wahrnehmung
von Pflegeaufgaben in der Familie beschaftigt. In wenigen Fallen gingen der Teilnahme auch
Aufenthalte im Justizvollzug voraus, die zum Teil wahrend der TQ andauerten.
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Dieses sehr breite Spektrum unterschiedlicher Arbeitsmarktsituationen zeigt sich auch in der
Rechtskreiszugehorigkeit der Teilnehmer. Jeweils rund ein Drittel der Teilnehmer waren nach
eigenen Angaben Kunden des Jobcenters und kdénnen somit dem Rechtskreis SGB Il
zugeordnet werden, ein weiteres Drittel gab an, von der Arbeitsagentur betreut worden zu
sein und kann somit dem Rechtskreis SGB Ill zugeordnet werden; ein letztes Drittel war nicht
in Betreuung einer dieser Institutionen, also z. B. in Arbeit, Reha oder Elternzeit. Bei den
Personen in Beschaftigung ist jedoch zu berlicksichtigen, dass auch diese haufig Uber das
Programm WeGebAU geférdert wurden und moglicherweise eine Beratung durch die Agentur
fur Arbeit erfolgt ist.

Der relativ hohe Anteil an Teilnehmern im Rechtskreis SGB Il bzw. Il spricht dafiir, dass sich
viele TQ-Teilnehmer, die angaben in den zwdlf Monaten vor Beginn der Malinahme (auch)
gearbeitet zu haben, in instabilen bzw. kurzfristigen Beschaftigungsverhaltnissen befanden.
Bei den Personen in Beschaftigung ist ferner zu bertcksichtigen, dass es sich in vielen Fallen
um Teilnehmer eines Modells handelt, bei dem zuvor gelegentlich oder saisonal beschéftigte
Personen mit dem Beginn der TQ in einem Unternehmen angestellt wurden, wodurch eine
Forderung tdber WeGebAU moglich wurde. Bei Personen dieser Gruppe wurde in einigen
Fallen auch eine drohende Arbeitslosigkeit verhindert.

Diesem Ergebnis entspricht, dass fast ein Drittel der befragten Teilnehmer wahrend der TQ
nach eigenen Angaben einer Beschaftigung nachging, davon wiederum der berwiegende
Teil mit einem Umfang von mehr als 15 Stunden pro Woche. Dies schlie3t nicht aus, dass sie
fur die Dauer der Qualifizierung von dieser Arbeit freigestellt waren; gefragt wurde lediglich
nach einem bestehenden Beschaftigungsverhaltnis.
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5 Ergebnisse zu Erfahrungen aus der Pilotinitiative und zum
Verbleib der Teilnehmer nach TQ

5.1 Akzeptanz der TQ-Projekte in den Regionen und bei Betrieben

Datenbasis:

Schriftliche Befragung der teilnehmenden IHKs
Online-Unternehmensbefragung des DIHK
Erganzend: Fallstudien

Es wurde bereits dargelegt, dass teilweise fehlendes Interesse von Seiten regionaler Akteure
— allen voran der Arbeitsverwaltung, der Bildungstrager und der Betriebe — Griinde fiir einige
IHKs waren, sich nicht mit einem eigenen TQ-Projekt an der Pilotinitiative zu beteiligen. Auch
die Sorge vor Widerstanden in der Region (z.B. seitens Gewerkschaften) war ein Motiv fir die
Nichtteilnahme (vgl. Abschnitt 3.2).

Die Evaluation konnte jedoch zeigen, dass die IHKs, die sich fur eine Teilnahme an der
Pilotinitiative entschieden haben, kaum auf grundsatzliche Akzeptanzprobleme stiefl3en.
Lediglich drei der pilotierenden IHKs gaben an, mit Widerstanden in der Region konfrontiert
gewesen zu sein. Ansonsten uUberwogen positive Einschatzungen bzgl. der Akzeptanz. Wie
Abbildung 6 darstellt, zeigen sich die teilnehmenden IHKs insbesondere mit der Akzeptanz bei
den Jobcentern und Arbeitsagenturen zufrieden. Uber 70 % der befragten IHKs schatzen die
Akzeptanz als hoch oder sehr hoch ein. Sie ist im Zeitverlauf Uberdies gestiegen —in der
ersten schriftlichen Befragung der IHKs lag der Anteil derer, die die Akzeptanz als hoch oder
sehr hoch einstuften noch bei gut 55 %. Das spricht daflr, dass z. T. aufgetretene anfangliche
Abstimmungsschwierigkeiten und Vorbehalte im Laufe der Erprobung abgebaut werden
konnten.

Abbildung 6: Akzeptanz der TQ-Projekte in den Regionen
Angaben in %

Jobcenter / Arbeitsagenturen |I |
Bildungstrager in der Region I 12,2 @
e -« 1| R 27

® sehr gering =gering =mittel hoch ssehr hoch mweiss nicht / k.A.

Quelle: Zweite schriftliche Befragung teilnehmender IHKs, n = 41, Werte < 5% sind nicht ausgewiesen

In den Fallstudien wurde deutlich, dass die auch von den I[HKs benannten
Akzeptanzprobleme seitens der Bildungstrager vor allem auf die z.T. geringen
Teilnehmerzahlen in TQ-MalRnahmen zurtickzufiihren waren. Gleichzeitig wurde hier deutlich,
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dass die TQ-Projekte mit wachsender Bekanntheit von Bildungstragern z.T. als
prestigefordernd angesehen wurden. Daraus entstand bei einigen die Bereitschaft,
MaRnahmen (anfanglich) auch mit weniger Teilnehmern durchzufihren.

In Bezug auf die Betriebe zeigt sich ein weniger positives Bild. Lediglich rund 17% der
befragten IHKs schatzen deren Akzeptanz fur das TQ-Projekt als hoch ein. Dies entspricht in
etwa dem Wert aus der ersten schriftlichen Befragung. Der Anteil der IHKSs, die sich hier keine
Bewertung zutraut liegt fast bei einem Drittel, was daran liegen konnte, dass es in vielen
Projekten, die sich schwerpunktmallig an zuvor arbeitslos gemeldete Personen richten, kaum
direkte Schnittstellen zwischen IHKs und Betrieben gab und die IHKs die Kenntnis und
Akzeptanz des Projektes bei Betrieben daher nicht einschatzen konnten.

Auch aus Sicht der Teilnehmer stellt sich die Herausforderung der noch mangelnden
Bekanntheit bei Betrieben. So berichteten Teilnehmer in den Wiederholungsinterviews, dass
Arbeitgeber, bei denen sie sich vorgestellt haben, das Konzept der TQ insgesamt nicht
bekannt gewesen sei und sich nach den Unterschieden zu anderen Qualifizierungen, wie
Umschlungen oder einem vollwertigen Berufsabschluss, erkundigt hatten. Solche Situationen
verlangen TQ-Teilnehmern ein hohes Mal® an Erklarungsvermégen und Kenntnis der
MaRnahmenlandschaft ab, was nicht alle mitbringen. Die zuklnftigen Erfolge beim Ubergang
von Teilnehmern aus TQ in Arbeit dirften also nicht zuletzt davon abhangen, wie gut es
gelingt, das neue Instrument bekannt zu machen und die Vorteile einer Qualitatssicherung
und Kompetenzfeststellung durch IHKs den Betrieben zu vermitteln.

Dass hier noch Potenzial besteht, zeigen auch die Ergebnisse der im Sommer 2016 durch
den DIHK durchgefiihrten Online-Befragung unter Mitgliedsbetrieben.'® Hier zeigte sich, dass
zwar eine grundlegende Akzeptanz gegenliber TQ besteht, der Mehrwert flir das eigene
Unternehmen jedoch (noch) skeptisch beurteilt wird. Wahrend rund 60 % der Unternehmen
der Aussage zustimmen, Teilqualifikationen kénnten An- und Ungelernten dabei helfen, in
Arbeit zu kommen und einen Berufsabschluss zu erwerben, finden es nur rund 23 % wichtig,
dass An- und Ungelernte Bewerber Zertifikate wie etwa Teilqualifikationen mitbringen, wenn
sie sich im jeweiligen Unternehmen bewerben. Immerhin rund 29 % geben allerdings an, dass
das Vertrauen in die Aussagekraft von Teilqualifikationen steigen wiirde, wenn diese durch
die IHK zertifiziert waren (vgl. Abbildung 7). Letzteres spricht dafiir, dass bei einer
mafgeblichen Zahl von Betrieben die Qualitatssicherung durch die IHK dazu beitragen kann,
dass die Bereitschaft, An- und Ungelernte einzustellen und ggf. weiter zu qualifizieren, steigt.

8 Wie bereits weiter oben erwahnt, hatte die Befragung ein sehr breites Themenspektrum im Bereich Aus- und

Weiterbildung. Zu TQ wurden lediglich zwei Fragen gestellt.
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Abbildung 7: Zustimmung zu Aussagen iiber An- und Ungelernte sowie TQ
Angaben in %

Es ist sinnvoll, dass fiir An- und Ungelernte Qualifikationen unterhalb
eines Berufsabschlusses erlernt und zertifiziert werden kdnnen.

Teilqualifikationen kénnen An- und Ungelernten dabei helfen, einen 60.1
Einstieg in Arbeit zu finden und einen Berufsabschluss zu erwerben. ’
Es ist schwierig, die Kompetenzen von An- und Ungelernten zu 378
bewerten. ’
T

Bei der Entscheidung iiber eine Einstellung von An- und Ungelernten
ist es fUr unser Unternehmen besonders wichtig, dass Kompetenzen
durch Teilqualifikationen oder Ahnliches belegt sind.

Unser Vertrauen in die Aussagekraft von Teilqualifikationen wiirde
steigen, wenn diese durch die IHK zertifiziert waren.

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70%

Quelle: Online-Befragung von Unternehmen des DIHK, n=9.744

Auch die teilnehmenden IHKs und Bildungstrager bestéatigten den Eindruck der noch
mangelnden Bekanntheit des Konzepts bei Arbeitgebern. Lediglich knapp 39 % der Trager
und 24 % der teilnehmenden IHKs vertraten die Ansicht, dass Betriebe ein grof3es Interesse
an IHK-zertifizierten TQ hatten. Demgegenuber standen zahlreiche Bildungstrager, die diesen
Effekt (noch) nicht erkennen konnten und ein wesentlicher Anteil der IHKs, die sich zu dieser
Frage aufgrund mangelnder Erfahrungen noch keine Aussage zutraute.

5.2 Funktionalitat der regionalen Zusammenarbeit

Datenbasis:

Schriftliche Befragung der teilnehmenden IHKs
Erganzend: Fallstudien

In den Abschnitten 3.2 und 3.3.1 wurde bereits auf die z.T. engen Verflechtungen mit
Partnern in der Region hingewiesen. Wie sich in den Fallstudien und im Rahmen der
Workshop-Diskussionen zeigte, sind deren kontinuierliche Unterstutzung fur das Gelingen der
TQ-Projekte von groRer Bedeutung.

Wie Abbildung 8 zeigt, beurteilen die IHKs die Zusammenarbeit in der Region mehrheitlich
positiv. Die — insbesondere fur die Finanzierung vieler Modelle wichtige — Zusammenarbeit mit
den Jobcentern / Agenturen fur Arbeit schnitt in der Beurteilung der IHKs mit 61 %
Positivbewertungen gut ab; negative Erfahrungen gab es nur in wenigen Fallen. Dies
korrespondiert mit den Erfahrungen zur Akzeptanz durch diese Institutionen. Ein besonders
wichtiges Thema, das die Zusammenarbeit mit den Einrichtungen der Arbeitsverwaltung
gepragt (und z. T. auch belastet) hat, ist die Gewinnung von Teilnehmern (s. Abschnitt 3.3.4).

Am besten wird die — fiir den Projekterfolg besonders wichtige — Zusammenarbeit mit den
Bildungstragern bewertet. Mit 78% Positivbeurteilungen liegt der Anteil derer, die die
Zusammenarbeit als sehr gut oder gut einschatzen bei deutlich Gber zwei Dritteln. Das sind
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noch einmal einige Prozentpunkte mehr als bei der ersten Befragung (74 %). Auch in den
Fallstudien wurde die Zusammenarbeit mit den Bildungstragern als durchweg positiv
beschrieben.

Betriebe nahmen — wie bereits zuvor berichtet —in der Zusammenarbeit einen geringeren
Stellenwert ein. Dort, wo eine Zusammenarbeit stattfindet, wird sie jedoch als gut bewertet.

Abbildung 8: Beurteilung der Zusammenarbeit mit Partnern durch die IHKs

Angaben in %

Jobcenter / Arbeitsagentur I I
ool 18
TN T

® keine Zusammenarbeit =sehr schlecht =schlecht "mittel Qgut sehr gut Hveil nicht/k.A.

Quelle: Zweite schriftliche Befragung der IHKs, n = 41, Werte < 5% sind nicht ausgewiesen

5.3 Zufriedenheit der Teilnehmer

Datenbasis:

Schriftliche Befragung der Teilnehmer
Wiederholungsbefragung von Teilnehmern
Erganzend: Fallstudien

Die Zufriedenheit der Teilnehmer mit den TQ-MalRnahmen war generell hoch. So waren
jeweils Uber 70 % mit Aspekten wie den Lerninhalten, den Materialien und Unterlagen, den
Qualifizierungsorten sowie der Grofle und Zusammensetzung der Lerngruppen zufrieden (vgl.
Abbildung 9). Diese Ergebnisse sprechen zunachst nicht fur den TQ-Ansatz an sich, sondern
insbesondere dafiir, dass es den IHKs gelungen ist, mit qualitativ guten Bildungsanbietern im
Rahmen der Pilotinitiative zusammen zu arbeiten.
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Abbildung 9: Zufriedenheit der Teilnehmer mit Aspekten der TQ

Wie zufrieden sind Sie mit folgenden Aspekten der TQ? Angaben in %

772
3,1

Materialien und Unterlagen I 4,6'
34

Qualifizierungsort/Werkstatt |I 6,5.
15

GréRe und Zusammensetzung der Lerngruppe I 5,6'
20

Vorbereitung auf Kompetenzfeststellung I @

® sehr unzufrieden ®eher unzufrieden ™eils/teils "eher zufrieden %ehr zufrieden  %keine und doppelte Angabe

Quelle: Befragung der Teilnehmenden, n = 323; Werte < 1% werden nicht aufgefiihrt

Dass sich diese Zufriedenheit auch auf den Ansatz bezieht und Uber die Dauer der TQ-
MaRnahme hinausreicht, zeigt die Bewertung spezifischer Nutzenaspekte der TQ durch
Teilnehmer in Abbildung 10.

Abbildung 10: Nutzen der TQ aus Sicht der Teilnehmer'®

Zustimmung zu folgenden Aussagen Angaben in %

Die Aufteilung der Berufsinhalte in TQ erleichtert
mir das Lernen

TQ erleichtern mir den Erwerb eines
Berufsabschlusses

Meine Zertifikate tiber absolvierte TQ haben mir |
bereits bei der Stellensuche geholfen, waren z.B.
Thema im Bewerbungsgesprach

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%

Quelle: Befragung der Teilnehmenden, n = 323

Obwohl viele Teilnehmer die genannten Fragen nicht beantworten konnten (weil ihnen
moglicherweise der Vergleichsmalstab fehlt), bestatigten jeweils deutlich mehr als die Halfte
der Teilnehmer die Aussage, die Aufteilung der Berufsinhalte in TQ erleichtere ihnen das
Lernen oder den Erwerb eines Berufsabschlusses. Nur in Bezug auf die Wirkung der
Zertifikate bei Unternehmen haben die Teilnehmer — analog zu den Einschatzungen der
Trager und IHKs —noch wenige positive Erfahrungen gemacht. Nur rund jeder flnfte
Teilnehmer bestatigte in der Befragung die Aussage, die TQ-Zertifikate seien bereits hilfreich
bei der Suche nach Beschaftigungsmdglichkeiten gewesen (vgl. Abbildung 10). Dies liegt
jedoch nicht nur an der mangelnden Kenntnis der Zertifikate bei Arbeitgebern, sondern auch

° Bei allen drei Aussagen fiel auf, dass sehr viele Teilnehmer mit ,weil3 nicht* antworteten oder die Frage

Ubersprungen haben. Es ist daher davon auszugehen, dass viele Befragte den spezifischen Nutzen zum
Befragungszeitpunkt noch nicht beurteilen konnten.
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daran, dass die Befragung zum Zeitpunkt der Kompetenzfeststellung erfolgte. Viele
Teilnehmer verfigten also noch nicht Uber ausgestellte Zertifikate. In der
Wiederholungsbefragung zeigten sich die Effekte der TQ auf den Ubergang in Arbeit starker
(siehe Abschnitt 5.4).

Den grundsatzlich positiven Befund zu den spezifischen Merkmalen von TQ bestatigen auch
die Ergebnisse der Wiederholungsbefragung von Teilnehmern. Hier gaben knapp drei Viertel
der Befragten an, dass sie die Qualifizierung rickblickend noch einmal beginnen wirden.
Positiv hervorgehoben wurde in diesem Zusammenhang, dass

+ die TQ im Unterschied zu anderen (langeren) QualifizierungsmaRnahmen die
Mdglichkeit béten, Qualifizierungsphasen und Einkommenserwerb zu koppeln.

* man durch die TQ in relativ kurzer Zeit einen fachlichen Nachweis erwerben und sich
dadurch von (weniger qualifizierten) Bewerbern abheben kénne. Dies wurde nicht
zuletzt von TQ-Teilnehmern mit Migrationshintergrund hervorgehoben (,Man braucht
in Deutschland immer einen Nachweis oder ein Zertifikat, sonst ist man niemand®).

+ die TQ ein Motivationsnachweis darstellten, der gerade in Berufsfeldern in denen nicht
so viel fachliches Wissen erforderlich ist, Wettbewerbsvorteile auf dem Arbeitsmarkt
bote (,[TQ] sind eine gute Sache, weil die Firmen viele Fachkréfte suchen und damit
wenigstens ein bisschen Erfahrung nachgewiesen werden kann. (...) Man muss
[haufig] nicht so viel Wissen nachweisen, nur, dass man sich bemiht und auch mit
anpacken kann.”).

+ das Absolvieren einer TQ geeignet gewesen sei, um Orientierungshilfe fir die
berufliche Orientierung und Zukunft zu erlangen. In diesem Zusammenhang wurde auf
den Mehrwert der Praktikumszeiten einschlieBlich des Erstellens von
Praktikumsberichten verwiesen.

*+ man im Rahmen der TQ-MalRnahme (im Vergleich zu anderen MaRnahmen) auf ein
hohes Mald an Verstandnis fur besondere Lebensumstidnde und Lernkapazitaten
gestolen sei.

Auch wenn der TQ-Ansatz und die konkret genutzten Mallnahmen Uberwiegend positiv
bewertet wurden, gab es vereinzelte Kritik seitens der Teilnehmer: Diese bezog sich in erster
Linie auf die TQ-MalRnahmen und insbesondere auf heterogene Lerngruppen (hier wurden
mehrfach Sprachschwierigkeiten einiger Teilnehmer als Lernhindernis in der Gruppe
genannt), ungenigende Ausstattung der Bildungstrager sowie eine aus Sicht der Teilnehmer
nicht ausreichende Vorbereitung auf die Externenpriifung. Dabei handelt es sich um relativ
,gangige” Kritikpunkte an Qualifizierungsmalnahmen, die nicht nur charakteristisch fir TQ-
MaRnahmen sind. Lediglich vereinzelt wurde Kritik an der grundlegenden TQ-Konzeption
gelibt. Einzelne Teilnehmer, die mehrere TQ mit Ziel Berufsabschluss durchlaufen hatten,
hatten sich im Nachhinein eine langer andauernde MalRnahme gewinscht, die direkt zum
Berufsabschluss flhrt (z. B. eine Umschulung). und bezeichneten den Erwerb einzelner TQ in

der Rickschau teilweise als ,Umweg® (i. S. e. zeitlichen Verzégerung gegeniiber anderen
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Angeboten). In diesem Zusammenhang wurde u. a. die durch mehrere aufeinanderfolgende
TQ und die zugehdrigen Kompetenzfeststellungen entstehende Lernbelastung kritisiert. An
dieser Stelle muss jedoch angemerkt werden, dass sich die Situation im Nachhinein
moglicherweise anders darstellt als zu Beginn der Qualifizierung, als den Teilnehmenden bzw.
den Finanziers das Erreichen des Ziels Berufsabschluss noch nicht als gesichert erschien.

5.4 Qualifizierungsverlaufe und Verbleibe von Teilnehmern

Datenbasis:

Befragung der Bildungstrager

Teilnehmerbefragung

Wiederholungsbefragung von Teilnehmern

Erganzend: Schriftliche Befragung teilnehmender IHKs, Fallstudien

Wie bereits erwahnt, fand wahrend der Phase der Erprobung in der Regel keine
systematische Erfassung von Teilnehmerdaten, insbesondere zu deren Merkmalen und zu
Qualifizierungsverlaufen, bei den IHKs statt. Aus diesem Grund griff die Evaluation fur die
Abschatzung quantitativer Verlaufs- und Verbleibszahlen auf die Angaben der Teilnehmer
sowie der beteiligten Bildungstrager zuriick. Dabei ist jedoch zu bericksichtigen, dass die
befragten Bildungstrager nur rund ein Drittel aller Projektstandorte abdecken und sich deren
Angaben damit nicht auf die Gesamtheit der TQ-Teilnehmer erstrecken (vgl. Abschnitt 2.2).
Die vorliegenden Daten zu den Verbleiben sind daher als eine — empirisch fundierte —
Abschatzung zu werten. Ferner wird die Analyse der Qualifizierungsverlaufe und Verbleibe
durch die —im Kontext der Nachqualifizierung — kurze Laufzeit der Pilotinitiative und der
begleitenden Evaluation eingeschrankt.

Ziele und Motivation der TQ-Teilnehmer

Grundsatzlich stellt der nachtragliche Erwerb des Berufsabschlusses flr die Teilnehmer ein
wichtiges Ziel dar. Rund 45 % der Befragten gaben in der schriftlichen Befragung an, einen
Berufsabschluss anzustreben. Vielfach handelte es sich hierbei jedoch um ein Fernziel. Dies
wird deutlich, wenn man die Teilnehmer zu den Planen unmittelbar nach der aktuellen TQ
befragt.20 Mehr als drei Viertel der Teilnehmer antworteten hier, sie wollten zunachst arbeiten
oder eine Arbeit suchen. Rund 36 % der Teilnehmer planten (auch) den baldigen Erwerb
weiterer TQ. Etwa 15 % haben (auch) Plane fir andere QualifizierungsmalRnahmen.

Viele Teilnehmer haben also offenbar den Berufsabschluss im Blick, stellen sich aber
durchaus Qualifizierungsverldufe vor, in denen sich TQ mit Phasen der Beschaftigung
abwechseln. Entsprechend positiv ist zu werten, dass im Rahmen der Pilotinitiative auch
Projektansatze erprobt wurden, die solche Verlaufe explizit vorsahen. Die Frage, ob die
Wiederaufnahme der Qualifizierung nach einer Episode der Beschaftigung wie vorgesehen

20 . . . .
Dabei wurden bewusst Mehrfachnennungen zugelassen, um auch ambivalente oder unsichere Plane

abzubilden.

31



INTER

gelingt, konnte im Rahmen der Evaluation aufgrund des relativ kurzen Betrachtungszeitraums
nicht beantwortet werden. Dies wird sich erst in einigen Jahren beantworten lassen, wenn
langere Qualifizierungsverlaufe beobachtbar sind.

Eine qualitative Analyse der Teilnehmerverldufe auf Basis der Wiederholungsbefragung von
Teilnehmern sowie der Fallstudien zeigte auch, dass der Kreis der TQ-Teilnehmer hinsichtlich
seiner Ziele und Motivationslagen so heterogen ist wie die Teilnehmergruppe selbst. Das
Spektrum reicht dabei

« von einer jungen Frau ohne Berufsausbildung, die sich nach dem Erwerb der ersten
erfolgreich absolvierten TQ dazu entschlossen hat, den Realschulabschluss
nachzuholen

e Uber einen Studienabbrecher, der durch den Erwerb mehrerer TQ einen fir ihn
finanziell gangbaren Einstieg ins Berufsleben gefunden hat und zum Zeitpunkt der
Wiederholungsbefragung kurz vor der Zulassung zur Externenprifung stand

* bis hin zum Uber 60-Jahrigen, der urspriinglich im Bausektor beschaftigt war, diese
Tatigkeit aus gesundheitlichen Griinden jedoch nicht fortfiihren konnte. Sein Ziel war
es, moglichst bald noch einmal in einem neuen fur ihn geeigneten Berufsfeld in
Beschaftigung zu kommen, was ihm durch den Erwerb einer einzelnen TQ gelang.

Qualifizierungsverldufe von TQ-Teilnehmern

Die Evaluationsergebnisse deuten darauf hin, dass sich Qualifizierungsverlaufe ergeben, bei
denen Personen nicht nur eine, sondern mehrere TQ absolvieren. Insofern hat die
Pilotinitiative zumindest bei einem Teil der Teilnehmer ihr Ziel erreicht, auch aufeinander
aufbauende Qualifizierungsschritte zu initiieren. Auf Basis der Angaben von IHKs und
Teilnehmern lasst sich abschatzen, dass rund 25% bis 30% der Teilnehmer zum
Erhebungszeitraum bereits mehr als eine TQ absolviert hatten. Dass es sich bei den meisten
Ubrigen Teilnehmern zum Zeitpunkt der Befragungen um die erste TQ handelte, ist nicht
verwunderlich, wenn man bedenkt, dass die meisten Teilnehmer 2014 oder 2015 mit ihrer
ersten TQ begonnen haben und die Befragungen in den Jahren 2015 und Anfang 2016
durchgefihrt wurden. Der Anteil an Personen mit aufeinander aufbauenden
Qualifizierungsschritten durfte bei Fortsetzung der Projekte demnach weiter steigen.

Doch auch in abschlussorientierten  Projektansatzen  gelingen  kontinuierliche
Qualifikationsverlaufe nicht immer (sofort). Wie die Fallstudien gezeigt haben, brechen auch in
diesen Kontexten einige Teilnehmer einzelne oder aus mehreren TQ bestehende
Malinahmen ab, weil sie Arbeit gefunden haben und dieser kurzfristig den Vorrang geben
oder weil sie familiare Verpflichtungen haben. Eine zentrale Herausforderung fir das
Ermdglichen von Qualifikationsverlaufen ist es daher, eine Finanzierung von mehreren
aufeinanderfolgenden TQ sicherzustellen und zu gewahrleisten, dass dieses Angebot Uber
einen langeren Zeitraum besteht. Nur so kdnnen Teilnehmer, die nach dem Erwerb einer TQ
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zunachst aus der Qualifizierung ausgestiegen sind, spater daran anknupfen (vgl. Abschnitt
6.1).

Die Wiederholungsbefragung hat auferdem gezeigt, dass Teilnehmer nach dem Absolvieren
einer TQ in einzelnen Fallen auch in andere Qualifizierungsmalnahmen wie eine Umschulung
Ubergehen oder einen Schulabschluss erwerben. Ersteres war eine Mdglichkeit, die in
einzelnen Pilotprojekten gezielt befordert wurde (vgl. Abschnitt 3.2). In der
Wiederholungsbefragung wurden daruber hinaus auch einzelne Falle bekannt, in denen der
Ubergang in eine reguldre duale betriebliche Ausbildung gelang (vgl. Textbox 1).

Textbox 1: Ubergang_; in betriebliche Ausbildung

Ein 29-Jahriger hatte im Jahr 2015 eine erste TQ im Beruf Fachlagerist begonnen, mit dem Ziel, durch
den Erwerb mehrerer TQ den Berufsabschluss zu erwerben. Vor Beginn der TQ war der Teilnehmer
Kunde des Jobcenters. Nach erfolgreichem Abschluss der ersten TQ konnte der Qualifizierungsverlauf
entgegen den Erwartungen des Teilnehmers nicht fortgesetzt werden, da fir weitere TQ die
Finanzierung fehlte. Stattdessen bewarb er sich mit der ersten TQ auf regulare betriebliche
Ausbildungsplatze. Mit Erfolg: Im Jahr 2016 begann der Befragte eine Ausbildung zur Fachkraft fir
Lagerlogistik. Das Zertifikat Uber die erste abgeschlossene TQ war seiner Einschatzung nach bei der
Bewerbung sehr hilfreich. In einem zweiten Fall wurde dem zu Qualifizierungsbeginn 25-jahrigen TQ-
Teilnehmer vom Ausbildungsleiter des Praktikumsbetriebs ein regularer Ausbildungsplatz angeboten,
welchen dieser annahm. Beide Beispiele zeigen, dass gerade flr jingere Teilnehmer eine TQ
Wegbereiter in reguldre Ausbildung sein kann und unterstreicht damit auch, dass die
Berufsanschlussfahigkeit von TQ sinnvoll ist und eine Rolle bei Ubergéangen spielen kann.

Eine verlassliche Aussage zu bisher auf Basis von TQ absolvierten Externenprifungen war
zum Zeitpunkt der Evaluation auf Grundlage der zur Verfiigung stehenden Datenbasis nicht
moglich. Viele IHKs konnten keine Angabe dazu machen, wie viele Teilnehmer der TQ-
Mafnahmen in ihrem Kammerbezirk in der Zwischenzeit Uber die Externenpriifung einen
Berufsabschluss erworben hatten. Auf Basis der vorliegenden Angaben lasst sich eine Zahl
von Externenprufungen im dreistelligen Bereich abschatzen. Auch hier gilt, dass diese in den
nachsten Monaten voraussichtlich weiter deutlich ansteigen wird, da sich viele Teilnehmer
noch in der Qualifizierung befinden und diese auch erst nach Sommer 2014 begonnen haben.
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Textbox 2: Zulassung zur Externenprifung

Einem 38-Jahrigen TQ-Teilnehmer gelang mit zwei absolvierten TQ der Erwerb des Berufsabschlusses
zur Fachkraft fur Lagerlogistik. Der Teilnehmer war zuvor bereits ungelernt in diesem Berufsfeld tatig
gewesen und seine Erwerbsbiografie bis dato durch wiederkehrende beschéaftigungslose Phasen
gekennzeichnet. Der Zugang zur TQ-Malinahme erfolgte Uber die Arbeitsagentur. Im Jahr 2015
begann die erste TQ, auf die eine zweite folgte. Im Anschluss daran absolvierte der Teilnehmer eine
MaRnahme zur Vorbereitung auf die Externenpriifung. Im Sommer des darauffolgenden Jahres wurde
die Abschlussprifung abgelegt. Zum Zeitpunkt der Wiederholungsbefragung hatte der Befragte
begonnen, sich mit seinem Abschlusszeugnis auf Stellen zu bewerben.

Die TQ wurden in diesem Fall gezielt zur Nachqualifizierung in einer Phase zwischenzeitlicher
Erwerbslosigkeit genutzt. Die TQ boten dabei ein geeignetes Komplementar (vor allem theoretisches
Wissen) zu der bereits vorliegenden Berufserfahrung des Teilnehmers.

Aus den Angaben der Bildungstrager geht eine Abbruchquote (bezogen auf eine einzelne TQ-
Mafinahmen, nicht auf den gesamten Qualifizierungsverlauf) von rund 19 % hervor. Von den
Tragern haufig genannte Grinde fur Abbriche sind Fehlzeiten und mangelnde Leistung der
Teilnehmer. Dies unterstreicht, dass sich die Projekte an eine Zielgruppe mit teils
umfassenden Vermittlungshemmnissen richten. Arbeitsaufnahmen erklaren laut Angaben der
Bildungstrager zu ebenfalls einige vorzeitige Ausstiege aus TQ-MalRnahmen.

Verbleibe von Teilnehmern nach Ende der TQ-MalBRnahme

Berufsanschlussfahige  Teilqualifikationen  sollen die  Beschaftigungschancen von
Arbeitsmarktbenachteiligten nachhaltig erhéhen und zur Arbeitsaufnahme filhren. Gleichzeitig
sollen sie ein potenzieller erster Schritt in Richtung eines Berufsabschlusses sein. Dazu ist es
bei den meisten Personen, die nur Uber wenig relevante Berufserfahrung verfiigen,
erforderlich, mehrere TQ zu absolvieren, um z. B. die fachlichen Zulassungsvoraussetzungen
fur die Externenprifung zu erfillen. 2" Bei den Verbleibszahlen sind neben der
Beschaftigungsquote daher auch die Anzahl derer, die im Anschluss an eine TQ weitere
Qualifikationen absolvieren, von Interesse.

Auf Basis der Angaben beteiligter Bildungstrager Iasst sich abschatzen, dass etwa 65 % der
Teilnehmer sechs Monate nach Ende einer TQ-Malinahme in Beschaftigung waren. Dabei
handelte es sich in Uber 90 % der Falle um eine sozialversicherungspflichtige Beschaftigung.
Weitere 11 % der erfassten Teilnehmer waren sechs Monate nach einer TQ-MalRnahme in
einer weiteren Qualifizierung; meist absolvierten sie eine weitere TQ. Dabei ist zu
berlcksichtigen, dass in der Gruppe der Teilnehmer in Beschaftigung — das ergaben
Interviews im Rahmen der Wiederholungsbefragung sowie der Fallstudien — Personen

2 1dR. erfolgt der Erwerb des Berufsabschlusses in TQ-Projekten iber die Zulassung zur Externenpriifung, in

einigen Fallen aber auch Uber die Umschulungsprifung.
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vertreten waren, die beschéaftigungsbegleitend oder z.B. nach einer Phase saisonaler
Beschéaftigung weitere TQ absolvierten bzw. kurz davorstanden.

Damit ergibt sich insgesamt ein Anteil erfolgreicher Verbleibe von rund 76 %.’Bei der
Interpretation ist zu bertcksichtigen, dass einige teilnehmerstarke Maflinahmen in der
Erfassung sich an Personen richteten, die bereits zuvor in Beschaftigung waren. Die
angegebene  Quote kann daher nicht mit Eingliederungsquoten  anderer
Qualifizierungsangebote verglichen werden, die sich schwerpunktmafig oder ausschliel3lich
an Arbeitslose richten. Dennoch ist sie ein gutes Ergebnis, das fur die Bedarfsgerechtigkeit
der angebotenen Qualifikationen spricht.

Besonders bei Ansatzen, in denen Arbeitslose qualifiziert werden, stellt sich die Frage nach
dem Beitrag der TQ-Zertifikate fiir die Verbleibserfolge. Von den befragten Teilnehmern, die
zum Zeitpunkt der Wiederholungsbefragung in Arbeit gekommen waren, gab die
uberwiegende Mehrheit an, dass das TQ-Zertifikat/die TQ-Zertifikate hierzu einen Beitrag
geleistet hatte/hatten. Dieser bestand jedoch meist darin, dass man (im Unterschied zu
anderen) Uberhaupt einen berufsbezogenen Qualifizierungsnachweis vorzuweisen hatte und
damit die eigene Motivation belegen konnte. Dies ware mdglicherweise auch mit anderen als
den IHK-Zertifikaten moglich gewesen. Auch die wahrend der Praktikumszeiten gesammelte
Arbeitserfahrung im entsprechenden Berufsfeld wurde in diesem Zusammenhang als sehr
ndtzlich beschrieben.

In anderen Féllen wurde der Einsatz der TQ-Zertifikate bei Stellensuchen / Bewerbungen
sogar als schwierig beschrieben. Das liegt vor allem daran, dass die TQ-Teilnehmer
angesichts der noch geringen Bekanntheit des TQ-Ansatzes bei Betrieben (siehe auch
Abschnitt 5.1) mit einer offensiven Yermarktung“ der erworbenen TQ im Rahmen von
Bewerbungsverfahren Schwierigkeiten hatten. Vereinzelt erwahnten Teilnehmer auch, dass
sie im Bewerbungsverfahren auf eine explizite Thematisierung der TQ lieber verzichtet hatten,
um nicht in die Verlegenheit zu geraten, dem Arbeitgeber erklaren zu mussen, was genau
eine TQ ist und wie sie sich von anderen (bekannteren) MaRnahmen unterscheidet. Hier
besteht offensichtlich noch Potenzial in der Vorteilsiibersetzung gegentiber Teilnehmern, das
gehoben werden kann.

Dennoch hoben IHKs und Bildungstrager auch den besonderen Nutzen der IHK-zertifizierten
TQs hervor. Unter den teilnehmenden IHKs waren Uber 60 % der Ansicht, dass IHK-
zertifizierte TQ fiir den Ubergang in Beschaftigung hilfreicher seien als sonstige (Trager-)
Zertifikate. Auch die Mehrheit der Bildungstrdger gab an, die IHK-Zertifikate fur TQ
unterstiitzen den Ubergang in Arbeit. Die in Abschnitt 5.1 bereits beschriebenen

Berlcksichtigt werden konnten nur MaRBnahmen, die zum Befragungszeitpunkt bereits hinreichend lange
abgeschlossen waren und fiir die die Bildungstrager eine entsprechende Verbleibsstatistik vorliegen hatten.
Auch in diesen Fallen waren nicht immer alle Verbleibe erfasst, so dass sich méglicherweise noch mehr
Personen als hier erfasst in Arbeit bzw. in einer weiteren Qualifizierung befinden.
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Bekanntheits- und Akzeptanzdefizite bei Unternehmen lassen jedoch vermuten, dass dieser
Effekt noch gesteigert werden konnte, wenn der Ansatz starker beworben und den Betrieben
bekannt gemacht werden.

Eine Qualifizierung mit TQ in beschaftigungsbegleitenden Ansétzen kann zwar naturgemaf
keinen Ubergang in Arbeit nach Arbeitslosigkeit erreichen, nach den Ergebnissen der
Evaluation aber haufig zur Stabilisierung eines bestehenden Beschaftigungsverhaltnisses
beitragen oder Arbeitslosigkeit beenden (vgl. Textbox 3 und Textbox 4). Es lieRen sich
zahlreiche Falle identifizieren, in denen ohne die TQ eine zumindest voribergehende
Arbeitslosigkeit wahrscheinlich oder zu erwarten gewesen ware. Quantifizieren lasst sich
dieser Effekt jedoch nicht, da in vielen Fallen die kontrafaktische Situation ohne TQ nicht
erfragen lief3.

Textbox 3: Beispiel: Stabilisierung eines Arbeitsverhéltnisses

Eine 27-jahrige Befragte war zum Zeitpunkt des TQ-Beginns bei einem Personaldienstleister
beschéaftigt. Sie hatte von ihrem Arbeitgeber von der Méglichkeit, TQ zu machen, erfahren. Die
Teilnehmerin begann im Jahr 2014 eine erste TQ zur Maschinen- und Anlagenfiihrerin. Zwischen den
weiteren einzelnen TQ lagen z. T. Pausen, in denen die Teilnehmerin Uber den Personaldienstleister in
anderen Bereichen eingesetzt wurde. Zum Zeitpunkt der Wiederholungsbefragung durchlief die
Befragte eine weitere TQ-MaRnahme in diesem Beruf. Der Erwerb des Berufsabschlusses Uber die
Externenprifung war fur die kommenden Monate geplant.

Der Arbeitgeber stellte sich in diesem Fall als Treiber fur den Zugang zum TQ-Projekt heraus. Mit der
Teilqualifizierung kann er die Einsatzmdglichkeiten und damit die Beschéaftigungssicherheit seiner
Mitarbeiterin verbessern. In dem Projektkontext mit WeGebAU-Fdrderung war der Fortbestand des TQ-
Angebots Uber mehrere Monate hinweg sichergestellt.

Textbox 4. Beispiel: Vermeidung von saisonaler Arbeitslosigkeit

In einem Pilotprojekt lag der Fokus darauf regelmafRig wiederkehrende saisonale Arbeitslosigkeit von
etwas &lteren Personen (meist Uber 35 Jahre) zu beenden. Die meist weiblichen Teilnehmer dieses
Projektes waren zuvor haufig in Hotellerie und Gastronomie saisonal beschaftigt, hatten jedoch kein
dauerhaftes Anstellungsverhaltnis. In dem Projekt gelang es, die beschaftigungsfreien Zeiten im Winter
fur eine Qualifizierung mit dem Ziel Berufsabschluss zu nutzen. Die meisten Teilnehmer konnten durch
den Ansatz aus der saisonalen Beschaftigung in dauerhafte Tatigkeiten in ihrer Branche Ubergehen,
und zwar bereits mit dem Beginn der Qualifizierung. Eine solche Beschaftigung war in dem Projekt
Voraussetzung flir die Forderung durch die Agentur fir Arbeit mit Mitteln aus dem Programm
WeGebAU. Auch wenn die Zeit nach Ende der Qualifizierung im Rahmen der Evaluation nicht
beobachtet werden konnte, ist davon auszugehen, dass es bei vielen Teilnehmern nicht erneut zu
regelmaRiger saisonaler Arbeitslosigkeit kommen wird.
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5.5 Weitere Effekte von TQ

Datenbasis:

Schriftliche Befragungen der teilnehmenden IHKs
Schriftliche Befragung der Teilnehmer
Wiederholungsbefragung der Teilnehmer
Befragung der Bildungstrager

Erganzend: Fallstudien

Wie der vorangegangene Abschnitt gezeigt hat, zeichnete sich im Rahmen der TQ-Projekte
fur mehr als drei Viertel der Teilnehmer ein positiver Verbleib ab (in Arbeit oder weitere
Qualifizierung). Jenseits dessen gehen aus den Evaluationsergebnissen weitere Effekte
sowohl bei den Teilnehmern als auch auf der Ebene der Qualifizierungslandschaft hervor.

In Bezug auf die Qualifizierungslandschaft lieRen sich auf Basis der IHKs-Befragungen und
der Befragung der Bildungstrager die folgenden Effekte und Nutzenwirkungen feststellen:

* Neue Malnahmenangebote fiir Geringqualifizierte: Im Zusammenhang mit der
Pilotinitiative hat ein grofter Teil der Bildungstrager neue Malinahmenangebote
geschaffen. Bei Uber 70 % der beteiligten Bildungstrager sind nach deren eigenen
Angaben neue MaRnahmenformate entstanden. Dies zeigt sich auch daran, dass die
TQ-Teilnehmer laut Auskunft der Bildungstrager meist in eigens eingerichteten,
separaten Gruppen qualifiziert werden. Nur ein kleiner Teil der befragten Trager gab
an, die TQ-Teilnehmer in gemischten Gruppen gemeinsam mit Teilnehmern anderer
Maflnahmen zu qualifizieren.

+ Anpassung von Lerninhalten in bestehenden Angeboten: Uber ein Drittel der
befragten Trager gab aulerdem an, dass sich die Lerninhalte in zuvor bereits
bestehenden Qualifizierungsangeboten durch die Kooperation mit der jeweiligen IHK
verandert haben. Dies konnte ein Hinweis darauf sein, dass die Prozesse der
Qualitatssicherung und Begleitung durch die IHKs Qualitatsverbesserungen auch in
bestehenden Angeboten hervorgerufen haben. Immerhin rund ein Flnftel der
teilnehmenden IHKs gab an, dass sich durch das TQ-Projekt die Lerninhalte in den
(zertifizierten) Bildungsangeboten verbessert hatten.

+ ErschlieBung neuer Zielgruppen und Attraktivitit des Angebots: Bildungstrager
und IHKs stimmen mehrheitlich darin Uberein, dass mit dem TQ-Projekt unter IHK-
Beteiligung in der Region neue Zielgruppen erschlossen werden konnten. Rund ein
Drittel der teiinehmenden IHKs vertrat aulRerdem die Ansicht, dass IHK-zertifizierte TQ
fur erwachsene Geringqualifizierte attraktiver seien als Umschulungsangebote. In
qualitativen Interviews wurde dies meist mit ihrer Flexibilitdt begriindet (siehe auch
Abschnitt 6.2) und damit, dass sich Teilnehmer nicht bereits zu Beginn auf einen
mehrjahrigen Qualifizierungsprozess festlegen muissen.

Die qualitativen Erkenntnisse aus der Wiederholungsbefragung lassen dariiber den Schluss

zu, dass bei den Teilnehmern Uber die bereits weiter oben beschriebenen Effekte hinaus
3/
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nachhaltige Motivationseffekte entstanden sind: Mehrere Befragte hoben, wie bereits
erwahnt, hervor, dass sie durch die im Rahmen der TQ gemachten Lernerfolge positive
Impulse auch fur den weiteren Qualifizierungsverlauf bekommen hatten. Auch von mehr
Selbstvertrauen berichteten mehrere Teilnehmer. Fur einige ist das Thema Nachqualifizierung
dadurch deutlich starker ins Zentrum der eigenen Planungen getreten. Einige haben durch die
positiven Erfahrungen konkret das Fernziel Berufsabschluss ins Auge gefasst. Dies wurde
auch durch die teilnehmenden IHKs und die Bildungstrager bestatigt, die mehrheitlich einen
Motivationseffekt der TQ erkannten.

5.6 Herausforderungen und Losungsansétze

Datenbasis:

Schriftliche IHK-Befragungen

Erganzend: Fallstudien, Diskussionen auf dem formativen IHK-Workshop, Wiederholungs-befragung
der Teilnehmer

Auch wenn viele Projekte erfolgreich umgesetzt werden konnten, ergaben sich im Zeitverlauf
auch Probleme und Herausforderungen. Die teils geringen Teilnehmerzahlen stellten fir die
Pilotprojekte dabei die zentrale Herausforderung dar. Dies geht zum einen aus der
schriftichen Befragung von IHKs hervor, in der 78% der antwortenden IHKs geringe
Teilnehmerzahlen als ein Problem fur das Projekt angegeben haben. Damit stand es bei den
zur Auswahl stehenden Problemfeldern an erster Stelle, direkt gefolgt von Nennungen
hinsichtlich mangelnder Eignung von Teilnehmern fir die Qualifizierung. Demgegentber
wurden Probleme bei der Finanzierung und Widerstande in der Region gegen das TQ-Projekt
deutlich seltener genannt. Stellt man diese Zahlen den Werten aus der ersten Befragung
gegenuber, so zeigt sich, dass die Probleme bei der Gewinnung und Eignung von
Teilnehmern zugenommen haben, wahrend sich andere Problemlagen, wie die der
Finanzierung, mit fortschreitender Erprobung als weniger hinderlich erwiesen haben.
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Abbildung 11 Probleme bei der Projektumsetzung
Angaben in %

Geringe Teilnehmerzahl
Mangelnde Eignung der Teilnehmer fir die Qualifizierung
T

Mangelnde Koordination mit Jobcentern / Arbeitsagenturen

Probleme bei der Finanzierung der MaRhahme /
Kompetenzfeststellung

Probleme bei der Kooperation mit Bildungstragern

Widerstande in der Region (z.B. Gewerkschaften /
: 7,3
Arbeitgeber)

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%

Quelle: Zweite schriftliche Befragung teilnehmender IHKs, n = 41

Das Problem der Teilnehmergewinnung zeigte sich auch in qualitativen Interviews und
Fallstudien wiederholt: So wurde berichtet, dass trotz entsprechender Bemiihungen der
Arbeitsverwaltung haufig nur wenige Teilnehmer fir eine Qualifizierung anmeldeten. Die
Grunde dafur sind haufig unbekannt; vermutet werden aber neben allgemein mangelndem
Interesse haufig auch Finanzierungsschwierigkeiten bei den Teilnehmern in Bezug auf ihren
Lebensunterhalt. Im Ergebnis werde jeder Arbeit — auch im an- und ungelernten Bereich — im
Zweifel der Vorzug vor weiterer Qualifizierung gegeben.

Zum Teil haben IHKs auf geringe Teilnehmerzahlen versucht zu reagieren, indem sie im
Vorfeld einer TQ-Mallnahme mit der Arbeitsverwaltung verbindliche Vermittlungszusagen
vereinbart haben. Doch auch dies fuhrte nicht immer zum Erfolg. Denn wie die Fallstudien
gezeigt haben resultieren die beschriebenen Schwierigkeiten meist auch daraus, dass es in
den Regionen zwar Menschen mit Qualifizierungsbedarf gibt, diese aufgrund der in Abschnitt
3.3.4 dargelegten Lernvoraussetzungen und Problemlagen eine TQ-Mallnahme jedoch nicht
ohne Weiteres erfolgreich durchlaufen kdnnen. Daraus entsteht ein zusatzlicher Forderbedarf,
insbesondere in Bezug auf fach- und prifungsspezifische Kenntnisse sowie die Vermittlung
von Sprachkompetenz. Einige der besuchten IHKs haben eigene Strategien entwickelt, um
diesen Herausforderungen zu begegnen.

* VorschaltmalRinahme: In einem Projekt wurde eine  sechswdchige
Vorschaltmallnahme eingerichtet, um Interessen, Eignung und Motivation von
Teilnehmern noch vor der Zuweisung zu berufsspezifischen TQ-Malinahmen zu
ermitteln. Dabei haben die Teilnehmer die Madglichkeit, eines oder mehrere
Berufsfelder kennenzulernen. Auf diese Weise soll Falschzuweisungen und
Abbriichen nach Beginn der Teilqualifizierungen vorgebeugt werden. Die
Ubergangsquote des Vorschaltmoduls in die erste TQ-Mafnahme lag zum damaligen
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Zeitpunkt bei 35%. Finanziert wird die Vorschaltmalnahme Uber §45 SGB |l
(MaRnahmen zur beruflichen Aktivierung und Eingliederung).

Coaching und Begleitung: Mehrere Projekte haben in unterschiedlicher Art und
Weise Strukturen implementiert, bei denen die Teilnehmer regelmalig zum
Qualifizierungsverlauf beraten werden. Ein Projekt flankiert die TQ-Malnahmen
aufgrund des hohen Foérderbedarfs der Teilnehmer (es handelt sich hierbei um
Personen aus dem Rechtskreis SGB IlI) mit einer zusatzlichen Begleitleistung durch
Coaches.

Information und Schulung: In den Fallstudien hat sich aulerdem gezeigt, dass sich
die Teilnehmerzahlen durch gemeinsame Informationsveranstaltungen mit der
Arbeitsverwaltung und Bildungstragern fir Unternehmen sowie direkte Ansprache von
Arbeitgebern (im konkreten Fall Uber den Arbeitgeberservice) steigern lassen,
insbesondere, wenn beschaftigte An- und Ungelernte erreicht werden sollen. In einem
anderen Fall hat auch eine nachtragliche Schulung der Integrationsfachkrafte im
Jobcenter zu héheren und verlasslicheren Vermittlungszahlen gefiihrt.

Kombination mit Sprachkurs: Ein Bildungstrager kombinierte gemeinsam mit der
IHK im Rahmen eines Modellversuchs des Bundesamts fiir Migration und Flichtlinge
die Vermittlung der ersten TQ mit einem Sprachkurs. Die kombinierte MalRnahme
richtet sich an Migranten mit Arbeitserfahrung, aber geringen Sprachkenntnissen und
ohne Berufsabschluss. Diese Zielgruppe ware aufgrund der Sprachbarrieren flr eine
pormale® TQ nicht erschlieBbar. Bei Erfolg kdénnen weitere TQ bis zur
Externenprufung folgen. In der Fallstudie zeigte sich eine hohe Zufriedenheit der
Teilnehmer mit dieser kombinierten Qualifizierung.
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6 Gelingensfaktoren und Potenziale

6.1 Gelingensfaktoren

Aus den Ergebnissen der Evaluation lassen sich Gelingensfaktoren fir die erfolgreiche TQ-
Angeboten ableiten, die sich danach differenzieren lassen, ob es um das Nachholen des
Berufsabschlusses iiber die Externenpriifung oder den Ubergang in Arbeit geht. Einige der
Aspekte kénnen als Empfehlungen fir die Umsetzung von TQ-Angeboten in der Zukunft
gesehen werden.

In den folgenden Absatzen geht es dabei um solche Gelingensfaktoren, die allgemein fir TQ-
Angebote abgeleitet werden kénnen; nicht immer beziehen sie sich auf die Rolle der IHKs in
diesen Angeboten.

Ein zentrales Ziel der TQ-Ansatze war es, den Weg in Richtung Externenpriifung zu
unterstiitzen. Fir das Gelingen dieses Weges konnten im Rahmen der Evaluation die
folgenden Gelingensfaktoren identifiziert werden:

+ Gesicherte Finanzierung: Ein nachhaltiges Finanzierungsmodell ist zentral, um teils
mehrjahrige Qualifizierungsprozesse zu ermdglichen. Im Rahmen der Evaluation
zeigte sich immer wieder, dass die Perspektive, bei gutem Erfolg weitere TQ
machen zu durfen (oder in andere Anschlussangebote wie verklrzte Umschulungen
Ubergehen zu koénnen) und letztlich zur Abschlussprifung zu gelangen, flr viele
Teilnehmer wichtig und ein bedeutsamer Motivator ist. Diese Perspektive sollte daher
wann immer moglich geschaffen und an die Teilnehmer

kommuniziert werden.

+ VorschaltmalRnahmen: Die Befragungen haben gezeigt, dass es sich bei der
Zielgruppe der TQ um eine Uberaus heterogene Gruppe handelt. Qualitative
Interviews deuten ferner darauf hin, dass TQ teilweise flir Personen eingesetzt
werden, bei denen das erfolgreiche Durchlaufen einer mehrjahrigen Qualifizierung
(z. B. Umschulung) unsicher scheint. Daher wurden in einem Projekt
Vorschaltmaflnahmen implementiert, die der Feststellung der Eignung und
Motivation dienten (vgl. Abschnitt 5.6). Diese kénnen nach Aussage beteiligter
Bildungstrager und IHKs dazu beitragen, Abbriiche zu reduzieren.

+ Angebot regelmaRiger Einstiegstermine und Kompetenzfeststellungen: In Angeboten,
in denen mehrere TQ hintereinander absolviert werden sollen und die

Externenprifung erreicht werden soll, kommt es darauf an, Einstiegstermine und
Kompetenzfeststellungen so zu gestalten, dass moglichst keine Licken (etwa
zwischen Qualifizierung und Kompetenzfeststellung) oder Wartezeiten vor dem
(Wieder-)Einstieg entstehen. Dies erfordert eine hohe Koordinationsleistung, etwa
zwischen |HKs und Bildungstragern. Diese ist aber erforderlich, um die
Gesamtdauer der Qualifizierung zu begrenzen und die Finanzierung zu erleichtern.
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+ Begleitende Orientierung und Beratung: In den verschiedenen Erhebungen hat
sich gezeigt, dass die Komplexitdt eines sich Uber mehrere TQ erstreckenden
Qualifizierungsprozess fur die Teilnehmer hoch sein kann. Diese mdchten zwar
einen Berufsabschluss erwerben, benoétigen aber auch Einkommen aus
Beschaftigung. Gleichzeitig mussen sie sich auf Kompetenzfeststellungen und auf
eine Externenprifung vorbereiten. Einer begleitenden Orientierung und Beratung
auf dem Weg zum Berufsabschluss (sei es durch Bildungstrager, die IHKs oder
spezielle Coaches) kommt daher hohe Bedeutung zu. Beratungsbedarf haben
jedoch nicht nur Teilnehmer, sondern - insbesondere in
beschaftigungsbegleitenden Ansatzen — auch die Unternehmen. Flr sie muss ein
zur Auslastungs- und Personalsituation passender Qualifizierungsfahrplan fir die
an- und ungelernten Beschaftigten entwickelt werden.

* Beriicksichtigung der unternehmerischen Rahmenbedingungen: Bei
beschaftigungsbegleitenden Ansatzen ist es wichtig, die Situation in den beteiligten
Unternehmen und insbesondere deren Auslastungssituation zu bericksichtigen. In
der Pilotinitiative waren Anséatze erfolgreich, die dieser Anforderung Rechnung
getragen haben, z.B. indem sie Qualifizierungszeiten gezielt in
nachfrageschwache Monate gelegt haben.

Wie bereits weiter oben beschrieben verfolgten einige TQ-Ansatze (teils neben dem Ziel, den
Erwerb eines Berufsabschlusses zu férdern), das Ziel eines Ubergangs von Teilnehmern in
Arbeit. Diese Angebote richteten sich haufig an arbeitslose Personen oder an solche, die
unmittelbar von Arbeitslosigkeit bedroht sind. Folgende Gelingensfaktoren konnten flir die
Umsetzung dieser Anséatze identifiziert werden:

+ Bedarfsgerechte Inhalte: Naturgemall ist die Bedarfsgerechtigkeit der TQ
(bezogen auf Bedarfe am Arbeitsmarkt) von besonders hoher Bedeutung. Die
vermittelten TQ muassen flr sich selbst hinreichende Qualifikationen fur bestimmte
typische Aufgaben vermitteln. Dies kann sich in den Lagerberufen zum Beispiel auf
eine bestimmte Funktion (Wareneingang) beziehen, oder wie z. B. beim
Berufskraftfahrer auf den Erwerb bestimmter Berechtigungen (z. B. Fuhrerschein).

+ Einbindung geeigneter Betriebe: In mehreren Fallstudien sowie in den
Wiederholungsinterviews mit den Teilnehmern hat sich bestatigt, dass die Auswabhl
der Praktikumsbetriebe im Rahmen von TQ von entscheidender Bedeutung fur den
Ubergang der Teilnehmer in Arbeit (aber teilweise auch in weitere Qualifizierung)
ist. Mehrere Teilnehmer hatten dort Arbeit gefunden oder sind dort in Ausbildung
eingemundet, wo sie wahrend der MaRnahme Praktika absolviert hatten. Die hohe
Bedeutung dieses so genannten Klebeeffektes” ist auch aus anderen
Evaluationen und Forschungsvorhaben bekannt.

+ Kenntnis und Akzeptanz bei Betrieben: Wie die Evaluation zeigen konnte, sind Kenntnis
und Akzeptanz der TQ-Zertifikate bei den Unternehmen noch
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ausbaufahig. Dies ist im Rahmen einer Pilotinitiative und angesichts der hohen
Zahl von Zertifizierungen und Bescheinigungen am Bildungsmarkt nicht
verwunderlich. Dennoch zeigte sich in den Interviews und Befragungen, dass darin
noch ein Hemmnis fir die starkere Wirksamkeit von TQ liegen durfte. Insofern
kommt es — gerade in der Frihphase eines verstetigten Angebots — nicht zuletzt
auf die Darstellung des Mehrwerts von TQ gegeniiber Unternehmen sowie die
Vereinheitlichung der bislang sehr vielfaltigen Ansétze an, um die Akzeptanz

zu erhdéhen und die Transparenz zu verbessern.

6.2 Zukinftiges Potenzial fiir TQ

Datenbasis:

Schriftliche Befragungen der teilnehmenden IHKs
Schriftliche Befragungen der nicht teilnehmenden IHKs
Erganzend: Fallstudien

In der Zukunft sehen die IHKs aufgrund der guten Erfahrungen in der Erprobung insgesamt
Potenzial fir TQ und andere Ansatze der modularen Nachqualifizierung, wobei sich die
Einschatzung hierzu — absolut gesehen — zwischen teilnehmenden und nicht teilnehmenden
IHKs unterscheidet. Insgesamt erkennen etwas uber 40 % der IHKs ein hohes oder sehr
hohes Potenzial. Wenig Uberraschend ist, dass teilnehmende IHKs haufiger ein solches
Potenzial sehen als nicht teilnehmende.

Betrachtet man die einzelnen (potenziellen) Einsatzfelder bzw. Zielgruppen fur Formen der
modularen Nachqualifizierung zeigt sich jedoch, dass sich die qualitativen Einschatzungen
zwischen teilnehmenden und nicht teilnehmenden IHKs — relativ betrachtet — nur wenig
unterscheiden.?® Abbildung 12 zeigt daher die Antworten aller befragter IHKs.

Die groten Potenziale sehen die IHKs in der Zielgruppe der erwachsenen Gefllichteten bzw.
Zuwanderer; Aber auch im Bereich der Nachqualifizierung gering qualifizierter Beschaftigter
und/oder Arbeitsloser werden erhebliche Potenziale gesehen. Dem
beschaftigungsbegleitenden Ansatz stehen viele IHKs dabei noch etwas skeptischer
gegenuber als den Angeboten fir Arbeitslose.

23 Das Verhaltnis der Zustimmungsraten bleibt bei den meisten ltems gleich. Davon weichen lediglich die letzten

beiden Items zur Zielgruppe erwachsener Flichtlinge ab. Hier fallt die Zustimmungsrate bei den nicht
teilnehmenden IHKs im Verhaltnis deutlich héher aus.
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Abbildung 12 Zukiinftiges Potenzial fiir Angebote der modularen Nachqualifizierung

Angaben in %

zur Nachqualifizierung gering qualifizierter &_-I I
Beschéaftigter e SE 56 56

zur Nachqualifizierung von erwachsenen --I :

Arbeitslosen E 40.3 36.1 56 B8

in der Benachteiligtenférderung / Berufsvorbereitung I5,6 13,9

fur die Qualifizierung von erwachsenen Flichtlingen ‘ E

ohne in Deutschland anerkannten Berufsabschluss : : ’ i
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Begrindet wurde diese Einschatzung (sowohl von teilnehmenden als auch nicht
teilnehmenden IHKs) vor allem mit den folgenden Vorteilen von TQ:

* Niedrigschwelligkeit: TQ seien flr gering Qualifizierte und Personen mit
unterbrochenen Qualifizierungs- und Erwerbsbiografien besonders geeignet, da sie
Qualifizierung in kurzen Zeitintervallen ermdglichten. Auf diese Weise sei eine
Zielgruppe mit haufig lange zurlckliegenden oder schlechten Lernerfahrungen nicht so
schnell Gberfordert. Durch das Absolvieren einzelner TQ kdnnten die Teilnehmer Stick
fur Stlick Selbstvertrauen und Motivation (zurtick)gewinnen.

* Flexibilitéat: Mit den TQ seien individuelle Qualifizierungsverlaufe mit Unterbrechungen
maoglich. Diese zeitliche Flexibilitdt komme vor allem jenen Personen zugute, denen
aufgrund gesundheitlicher Beeintrachtigungen, familiarer Aufgaben oder anderer
Lebensumstande (z. B. Haft, finanzielle Probleme) ein linearer Qualifizierungsverlauf
nicht offensteht. Gleichzeitig kdnnten in beschaftigungsbegleitenden Ansatzen auch
Unternehmen mit TQ die Nachqualifizierung ihrer Arbeitnehmer planen und begleiten.

+ Berufsanschlussfahigkeit: neben dem niedrigschwelligen Einstieg in das Lernen wird in

der Anschlussfahigkeit eine weitere Starke der TQ gesehen. Das Konzept
ermogliche auch bei zwischenzeitlichen Unterbrechungen die Fortsetzung der
Qualifizierung bis hin zur Externenprifung. In diesem Zusammenhang wird auch die
Bedeutung bundeseinheitlicher Standards hervorgehoben, die im Rahmen der IHK-
Projekte gewahrleistet sein sollte.

* Integration: Einige IHKs sowie in den Fallstudien befragten Akteure sehen in den TQ
grundsatzlich ein geeignetes Instrument, um Qualifizierung und
IntegrationsmaRnahmen, z.B. in Form von spezieller Sprachférderung, sinnvoll
miteinander zu verbinden. Daflir mussten jedoch flexible Kostenlésungen gefunden
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werden. Gefllichteten konnten TQ-Nachweise besonders helfen, da sie vielfach keine
schriftichen Qualifikationsnachweise mitbrachten und fir den Ubergang in Arbeit
daher in besonderer Weise auf eine Feststellung und Dokumentation ihrer
Kompetenzen angewiesen seien. Auch die mdgliche Rolle der TQ zur Unterstlitzung
der Berufsorientierung wurde hervorgehoben.

Die IHKs, die kein oder nur geringes Potenzial fir modulare Formen der
Nachqualifizierung und TQ sahen, begriindeten dies meistens mit fehlender Nachfrage in der
Region. Aus den offenen Antworten der IHKs ging aber z. T. aber auch grundlegende Kritik
am modularen Ansatz hervor. Dies betrifft insbesondere die beiden folgenden Punkte:

+ Fir Zielgruppe nicht geeignet: Gerade fur die adressierten Zielgruppen seien zeitlich
komprimierte Qualifizierungsformate nicht geeignet. Bei Langzeitarbeitslosen,
geringqualifiziert Beschaftigten wie auch Geflliichteten sei, im Gegenteil, eine
intensivere theoretische und praktische Férderung notwendig.

* Kein Interesse bei Betrieben: TQ-Zertifikate seien aufgrund ihres Zuschnitts als
alleiniger Nachweis beruflicher Handlungsfahigkeit nicht geeignet; die Betriebe legten
in diesen Kontexten lediglich Wert auf das tatsachliche Koénnen, nicht das
Bescheinigte. Auch qualifizierten die Betriebe unterhalb des Berufsabschlusses
vielmehr betriebsspezifisch und passgenau fiir ihren Einsatz, weswegen wenig Bedarf
gegeben sei.

Dass die positiven Bewertungen insgesamt Uberwiegen, zeigte sich in den konkreten Planen
der teilnehmenden IHKs wie sie in der Evaluation, also vor dem Beschluss zur bundesweiten
Verstetigung, angegeben wurden. Die Mehrheit der IHKs plante im Frihjahr 2016 bereits die
Fortfihrung des TQ-Projektes Uber die Pilotphase hinaus, Uber 40 % planten sogar eine
Ausweitung (z.B. auf neue Berufe oder durch Einbeziehung weiterer Bildungstrager und
Zielgruppen). Lediglich drei Kammern dulRerten die Ansicht, dass das Angebot an TQ in ihrer
Region aufgrund fehlenden Bedarfes eingestellt werden sollte. Auch die Einschatzungen der
nicht teilnehmenden IHKs deuteten auf eine sehr hohe Beteiligungsbereitschaft nach
Beendigung der Pilotphase hin. Uber 80% der Befragten gaben an, sich im Fall einer
Verstetigung der Initiative mit einem eigenes Angebot unterbreiten zu wollen.
Interessanterweise umfasste dies auch |IHKs, die bezlglich des Nutzens der TQ flr die weiter
oben genannten Zielgruppen skeptisch waren. Hier wurde als Begriindung angefiihrt, dass
der Bedarf an Angeboten fir Uber 25-jahrige neben der dualen Ausbildung wachse und man
sich beteiligen wolle, wenn dies einen Mehrwert fur die Mitgliedsbetriebe biete.
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7 Fazit und Empfehlungen

Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass im Rahmen der IHK-Pilotinitiative eine
breite Erprobung der Zertifizierung von TQ gelungen ist, wodurch wichtige Erkenntnisse fur
die Verstetigung eines TQ-Angebots der IHKs gewonnen werden konnten. Auch zur
allgemeinen bildungspolitischen Diskussion um Teilqualifikationen hat die Erprobung
beigetragen, indem sie Erfahrungswerte generiert hat. Hervorzuheben ist, dass dies in der
Pilotphase zunachst ohne die Schaffung von gesondert geférderten und zeitlich begrenzten
Strukturen in den IHKs gelungen ist, was die Uberfiihrung in ein nachhaltiges Angebot
erleichtern kann.

Die meisten IHKs und Bildungstrager haben dabei gute Erfahrungen gemacht. Dies gilt
sowohl fir Ansatze, die sich schwerpunktmaflig an Arbeitslose richten als auch fiir solche, die
die Nachqualifizierung gering qualifizierter Beschaftigter zum Ziel haben. Insgesamt ist es im
Rahmen der Initiative gelungen, mit den Qualifizierungsangeboten eine heterogene
Zielgruppe im Bereich Nachqualifizierung zu erreichen und dieser unterschiedliche, auf ihre
Lebens- / Arbeitssituation zugeschnittene, Qualifizierungsverlaufe zu ermdglichen. TQ sind
nach den Ergebnissen dieser Evaluation zwar kein Masseninstrument, schlieflen aber eine
Licke zwischen Umschulungsangeboten, Angeboten zur Vorbereitung auf die
Externenprifungen und anderen, nicht abschlussorientierten Qualifizierungen. Neben dem
Nutzen des Qualifizierungsformates an sich ist auch ein Nutzen der IHK-Beteiligung deutlich
zu erkennen. Durch diese werden sowohl die Entwicklung neuer Qualifizierungsformate als
auch die Qualitatssicherung befoérdert und die Orientierung an bundeseinheitlichen
Bausteinkonzepten und Verfahrensregeln (insb. bei der Kompetenzfeststellung) unterstitzt. In
vielen Regionen spielte die IHK eine Rolle als Vermittlerin zwischen verschiedenen Akteuren
in der Region oder auch als Beraterin fur die Bildungstrager.

Aus Sicht der Evaluation ist der Beschluss der [HK-Organisation, kunftig ein
flachendeckendes Angebot an Kompetenzfeststellungen flir TQ zu implementieren, deshalb
zu begrufRen. TQ kdnnen die grol3e Herausforderung der Nachqualifizierung zwar nicht alleine
I6sen. Sie sind aber ein hilfreiches Instrument, das unter anderem den Weg in Richtung
Berufsabschluss erleichtern kann. Sie kénnen berufsanschlussfahige Qualifizierungen auch
fur Personen 6ffnen, bei denen das erfolgreiche Durchlaufen einer vollstdndigen Umschulung
nicht sicher erscheint oder die einen niedrigschwelligeren Einstieg bendtigen. Ferner kdnnen
IHK-Bescheinigungen (iber absolvierte TQ den Ubergang in Arbeit unterstiitzen (insbesondere
wenn ihre derzeit noch geringe Bekanntheit bei Betrieben gesteigert wird) und die
Beschéaftigungsstabilitdt von geringqualifizierten Beschéaftigten erhdhen. Sie bieten nach
Ansicht der beteiligten IHKs auch das Potenzial, die Nachqualifizierung von Gefllichteten zu
fordern. Eine Beteiligung der IHKs unter Einhaltung bundeseinheitlicher Verfahrensregeln und
unter Verwendung einheitlicher Nachweise kann die Transparenz des Ansatzes und seine
Bekanntheit beférdern.
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Es lasst sich aber auch feststellen, dass Nachqualifizierung mit TQ kein ,Selbstlaufer” ist —
Projektstrukturen missen erst Uber einen langeren Zeitraum aufgebaut und passende
Teilnehmer aus der heterogenen Gruppe der An- und Ungelernten identifiziert werden. Es
zeigt sich aber bereits jetzt, dass in vielen Regionen nachhaltige Strukturen aufgebaut
wurden, die eine Kooperation zwischen IHKs, Bildungstragern und Arbeitsagenturen /
Jobcentern umfassen.

Auf dieser Basis lassen sich folgende Empfehlungen fur das zukunftige Angebot an TQ sowie
den Beitrag der IHKs ableiten:

* Engagement ausbauen: Wie bereits zuvor dargestellt, flllen TQ eine Licke zwischen
kurzen und nicht abschlussorientierten oder anschlussfahigen
Qualifizierungsmalnahmen und langeren abschlussorientierten Angeboten wie z.B.
Umschulungen. Bislang zeichnete sich dieser Bereich durch eine sehr heterogene
Landschaft einzelner Qualifizierungsangebote aus, denen dartber hinaus wenig
einheitliche Standards zugrunde liegen, auch was die Kompetenzfeststellungen
betrifft. Hier kdnnen die IHKs einen Beitrag zu mehr Vereinheitlichung und
Qualitatssicherung leisten.

+ Transparenz bei den Betrieben schaffen: Die Evaluation hat gezeigt, dass die
Kenntnis und Akzeptanz des TQ-Ansatzes bei Betrieben noch verbesserungsfahig ist.
Hier konnen die einzelnen IHKs sowie die IHK-Organisation mit weiteren
offentlichkeitswirksamen MalRnahmen und gezielter Beratung der Mitgliedsbetriebe
daflr sorgen, dass das IHK-Angebot und sein Qualitat sichernder Beitrag bekannter
wird. Erste Schritte in diese Richtung wurden unternommen.

+ Ansatze mit Abschlussorientierung und Nachhaltigkeit der Angebote besonders
unterstitzen: Die IHKs sollten —gemeinsam mit Bildungstragern und Jobcentern sowie
Agenturen fir Arbeit — besonders solche Ansatze férdern und unterstiitzen, die Gber
mehrere Jahre hinweg angeboten werden und den Weg in Richtung Berufsabschluss
eroffnen. Diese Ansatze sind in der Lage, Qualifizierungsverlaufe einzuleiten, die den
nachtraglichen Erwerb von Berufsabschliissen ermdglichen. Eine Verstetigung der
Angebote ist nicht zuletzt fur Teilnehmer wichtig, die nach Ende einer TQ (zunachst) in
Arbeit Ubergehen oder ihre Qualifizierung aus anderen Grunden unterbrechen. Diese
kénnen — ein entsprechend verstetigtes Angebot vorausgesetzt — an ihre vorherige
Qualifizierung anknupfen. Die nachhaltige Finanzierung eines
Qualifizierungsprozesses unter Verwendung mehrerer TQ bis zur Externenprifung
wurde bereits in einigen Regionen erreicht. Dennoch sind abschlussorientierte
Ansatze nicht fur jeden Teilnehmer geeignet und nicht alle Teilnehmer werden den
Weg bis zum Berufsabschluss gehen (kdnnen). Insofern ist bei der zukinftigen
Ausgestaltung von TQ-Angeboten sowohl auf die Berufsanschlussfahigkeit als auch
auf die Verwertbarkeit einzelner TQ auf dem Arbeitsmarkt zu achten. Dass beides
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kombinierbar ist, zeigen die im Rahmen der Untersuchung gewonnenen Ergebnisse
aus mehreren Pilotprojekten.

Begleitung sicherstellen: Die Evaluation hat gezeigt, dass das nachhaltige Verfolgen
des Ziels Berufsabschluss flir die Teilnehmer mit zahlreichen Herausforderungen
verbunden ist. Dazu gehoért neben der Sicherung des Lebensunterhalts und der
nachhaltigen Finanzierung der Qualifizierung vor allem die Orientierung im System der
Nachqualifizierung und ggf. die Anmeldung zur und Vorbereitung auf die
Externenprifung. Dies gilt sowohl bei beschaftigungsbegleitenden Ansatzen als auch
bei solchen, die sich primar an Arbeit suchende Personen richten. Eine begleitende
Beratung der Teilnehmenden ist daher ein wichtiges Element und sollte Bestandteil
von TQ-Angeboten sein.

Vereinheitlichung und Qualitatssicherung weiter vorantreiben: Im Rahmen der
Pilotinitiative gab es (durchaus im Sinne einer Erprobung) verschiedene Ansatze, was
die Umsetzung von  Kompetenzfeststellungen, die = Verwendung von
Ausbildungsbausteinen oder Modulen fur die Gestaltung der TQ sowie die
Zusammenarbeit mit Unternehmen betraf. Nach dem Ende der Pilotinitiative sollte eine
starkere Vereinheitlichung der Vorgehensweisen und Angebote erreicht werden, damit
erstens die Bekanntheit und Transparenz des Angebots steigt (siehe auch weiter oben
in diesem Abschnitt) und zweitens die Qualitdtswahrnehmung beférdert wird. Die IHKs
haben bereits umfangreiche Schritte in diese Richtung unternommen, indem sie sich
auf gemeinsame Grundlagen fur die Entwicklung von TQs, die Durchfihrung von
Kompetenzfeststellungen und die Ausstellung von IHK-Zertifikaten verstandigt haben.
Dieser Weg sollte konsequent weiter beschritten werden.

Langfristiges Monitoring implementieren: Effekte der TQ wie der nachtragliche
Erwerb eines Berufsabschlusses sowie der Verbleib in Arbeit konnten im Rahmen
dieser Evaluation aufgrund des relativ kurzen Betrachtungszeitraumes nicht
vollstandig abgebildet werden. Umso wichtiger ist es, dass mit einem kontinuierlichen
Monitoring in Zukunft erfasst wird, wie viele Teilnehmer Uber die Externenprifung
einen Berufsabschluss erwerben. Entsprechende Strukturen kdénnten einerseits bei
den IHKs implementiert werden, andererseits kdnnte auch im Rahmen langerfristiger
Begleitforschung systematisch der nachhaltige Verbleib in Arbeit erhoben werden.
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Anhang

Liste der Berufe

Tabelle 1: Ubersicht Giber Berufsfelder in TQ-Projekten
Beruf Anzanhl der IHKs
1 Fachkraft fir Lagerlogistik / Fachlagerist/-in 27
2 Berufskraftfahrer/-in (AbB und TQ der BA) 17
3 Industriemechaniker/-in 13
4 Maschinen- und Anlagenfiihrer/-in 10
5 Veerkéufer/-in / Kaufmann/-frau im Einzelhandel 10
6 Fachkraft / Servicekratft fir Schutz und Sicherheit (jew. AbB und 9
TQ der BA)
7 Verfahrensmechaniker/-in fiir Kunststoff- und Kautschuktechnik 6
Fachkratft fiir Metalltechnik 5
Fachkraft im Gastgewerbe 4
10 Elektroniker/-in fir Betriebstechnik 3
11 Koch / Kéchin 3
12 Kaufmann/ -frau fiir Spedition und Logistikdienstleistungen 2
13 Téatigkeitsfeld Systemgastronomie / Catering 2
14 Hochbauarbeiter/-in 1
15 Hotelfachmann/-frau 1
16 Konstruktionsmechaniker/-in 1
17 Oberfidchenbeschichter/-in 1
18 Restaurantfachmann/-frau 1
19 Servicefachkraft Dialogmarketing 1
20 Tankwart 1
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zur Forderung der beruflichen Weiterbildung im Strukturwandel und zur Weiterentwicklung der
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verbundener Drucksachen

STELLUNGNAHME ZUM

a) Fragenkatalog der SPD zur Anhorung Gesetz zur Forderung der beruflichen
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1 Einleitung

Das IAB hat sich mit der IAB-Stellungnahme 03/2020 (Bauer et al. 2020) zu ausgewahlten Aspekten
des Entwurf eines Gesetzes zur Férderung der beruflichen Weiterbildung im Strukturwandel und zur
Weiterentwicklung der Ausbildungsférderung® der Fraktionen von CDU/CSU und SPD, zum Antrag von
Abgeordneten der Fraktion BUNDNIS90/DIEGRUNEN ,Arbeitslosenversicherung zur Arbeitsversiche-
rung weiterentwickeln® sowie den Antragen von Abgeordneten der Fraktion DIELINKE ,Berufliche Wei-
terbildung starken — Weiterbildungsgeld einfihren®, ,Arbeit in der Transformation zukunftsfest machen®,
JArbeitslosenversicherung starken — Arbeitslosengeld verbessern“ sowie ,Arbeitslosenversicherung
starken — ArbeitslosengeldPlus einflihren® geaulert.

Aufgrund der durch die Corona-Pandemie verursachten besonderen Lage wurde die fir den 23. Marz
2020 geplante Anhorung im Ausschuss Arbeit und Soziales abgesagt. Gleichzeitig wurde auf die Durch-
fuhrung einer offentlichen Anhérung verzichtet und sich stattdessen auf schriftliche Stellungnahmen
beschrankt. Zusatzlich wurde den Fraktionen, die dies wollten, die Mdglichkeit eréffnet, bis zum 3. April
2020 gezielte Fragen einzureichen.

Diese Stellungnahme geht auf die an das |AB gerichteten, zusatzlich von den Fraktionen eingebrachten
Fragen ein. Diese werden im Folgenden aus inhaltlich Gesichtspunkten zu den Themenblécken Weiter-
bildungsférderung, Kurzarbeit, Rechtsanspruch auf die Férderung des Nachholens eines Berufsab-
schlusses und Weiterbildungspramie zusammengefasst.

2 Weiterbildungsforderung

2.1 SPD, Frage 3: Wie bewerten Sie die erneute Verbesserung
der Fordermoglichkeiten aus dem Qualifizierungschancengesetz
durch die mit diesem Gesetz geplanten Regelungen?

Grundsatzlich stehen grofle Anpassungen im Qualifikationsbedarf der Beschaftigten an, etwa durch
technische Veranderungen wie die Elektromobilitdt oder die Digitalisierung, oder durch die sich abzeich-
nende 6kologische Transformation der Volkswirtschaft (z. B. Wolter et al. 2016; Moénnig et al. 2018).

Eine Aufstockung der Zuschiisse aus dem Qualifizierungschancengesetz unter bestimmten Bedingun-
gen ist aufgrund der hohen Bedeutung von Weiterbildungspolitik nachvollziehbar. Hohere Zuschisse
erhalten erstens alle Betriebe (auch KMU) bei Vorliegen einer Betriebsvereinbarung oder eines Tarif-
vertrags, der betriebsbezogen berufliche Weiterbildung vorsieht. Dies kann, wie in der Gesetzesbegrin-
dung ausgefiihrt, Anreize fiir die Sozialpartner setzen, die Weiterbildung von Beschéftigten generell
starker in entsprechenden Vereinbarungen zu verankern. Zweitens steigen die Zuschussmaglichkeiten
fur Betriebe, bei denen ein hoher Anteil an Beschaftigten qualifiziert werden muss. Neben den beste-
henden Einschrankungen des Gesetzes (u. a. Forderung fiir eine Person nur alle vier Jahre, nur wenn
der Job vom Strukturwandel bedroht ist und nur bei MalRnahmen von mindestens vier Wochen) ist fur
héhere Zuschiisse allerdings eine weitere Voraussetzung zu erflllen, namlich, dass die beruflichen
Kompetenzen von mindestens 20 Prozent der Beschéaftigten eines Betriebes den betrieblichen Anfor-
derungen voraussichtlich nicht oder teilweise nicht mehr entsprechen. Dies kann Unternehmen bei der



Bewaltigung gravierender betrieblicher Veranderungen unterstitzen und damit sachgerecht sein, wobei
die Grenze von 20 Prozent jedoch willkirlich gezogen erscheint und nicht immer problemadaquat sein

muss.

Allerdings tendieren die geplanten und bestehenden Regelungen dazu, Fdrderung erst zu aktivieren,
wenn die Qualifikation der Beschaftigten aktuell nicht mehr ausreicht. Aus gesamtwirtschaftlicher Per-
spektive konnten sich solche defizitorientierten Kriterien als nicht hinreichend herausstellen, um einen
umfassenden strukturellen Wandel vorausschauend erfolgreich zu bewaltigen. Aber auch aus der indi-
viduellen Perspektive gibt es Argumente flur Férderkriterien, die sich nicht allein an bereits eingetretenen
Defiziten orientieren und zusatzlich eine proaktive Unterstiitzung lebenslangen Lernens auf kontinuier-
licher Basis ermoglichen (Weber 2019).

Es erscheint sinnvoll, Mittel der Qualifizierungsférderung in Transfergesellschaften ohne Beschrankung
auf Altere und Geringqualifizierte nutzen zu kénnen. Gleiches gilt fiir die Méglichkeit, die Férderung tiber
das Ende des Transferkurzarbeitergeldes hinaus fortzufiihren. Hier diirfte es normalerweise um langere
Weiterbildungen oder gar berufliche Neuqualifizierungen gehen, die von den Betroffenen hohe Anstren-
gungen verlangen. Diese sollten deshalb entsprechend so unterstiitzt werden, gegeben, dass die Ar-
beitsmarktchancen nachhaltig verbessert werden kénnen. Hierflr sind zielfiihrende Beratungsangebote
und weitere Malinahmen zur Entwicklung und Sicherstellung eines qualitativ hochwertigen und an den
Bedirfnissen des Arbeitsmarktes orientierten Weiterbildungsangebotes notwendig.

Kurzarbeit mit Qualifizierung zu verknipfen, ist grundsatzlich sinnvoll, da so eine Zeit geringer Auslas-
tung genutzt werden kann (sofern dies angesichts der nur schwer vorhersehbaren Dauer von Kurzarbeit
und des oft nur teilweisen Ausfalls von Arbeitszeit organisierbar ist). Insofern erscheint die geplante
Erstattung eines Teils der Sozialversicherungsbeitrage nachvollziehbar, wenn eine voribergehende
Nachfrageschwache durch Kurzarbeit Gberbrickt werden soll.

2.2 SPD, Frage 4: Konnen Sie uns sagen, inwiefern sich der
Weiterbildungsbedarf von Beschaftigten in kleinen, mittleren oder
groReren Betrieben unterscheidet und was das fur die
Weiterbildungsforderung bedeutet? Wie bewerten Sie die im
Gesetzentwurf vorgenommene Staffelung?

Den Ergebnissen des IAB-Betriebspanels sowie anderer Datenquellen zur betrieblichen Weiterbildung
zufolge werden Beschaftigte in Betrieben verschiedener GréRenklassen in unterschiedlichem Male in
Weiterbildung einbezogen. Danach ist die Weiterbildungsbeteiligung, d. h. der Anteil der Weiterbil-
dungsteilnehmer an den Beschaftigten, insbesondere in Kleinstbetrieben mit weniger als zehn Beschaf-
tigten unterdurchschnittlich. Mit zunehmender Betriebsgrofie steigt die Weiterbildungsbeteiligung der
Beschéftigten an, unterscheidet sich aber zwischen mittleren und gréReren Betrieben nur unwesentlich
voneinander (Dummert 2018).

Vorliegende Untersuchungen zeigen zudem, dass die Weiterbildungsaktivitaten kleinerer Betriebe sehr
viel starker anlassbezogen sind als diejenigen von gréeren Betrieben. So bilden kleine Betriebe ins-
besondere dann weiter, wenn sie technische oder organisatorische Anderungen durchgefiihrt und einen
akuten Bedarf an Qualifikationen oder Fachkraften haben. In gréReren Betrieben dagegen ist Weiterbil-
dung in der Regel integraler Bestandteil der Personalentwicklung und wird nicht nur rein anlassbezogen
durchgefiihrt (Janssen/Leber 2015).



Um die Weiterbildungsbeteiligung der Beschéaftigten insbesondere in den Kleinstbetrieben zu erhéhen
bzw. zu verstetigen, erscheint vor dem Hintergrund dieser Befunde eine gezielte Forderung dieser Be-
triebe sinnvoll. Die im Gesetzentwurf vorgenommene Staffelung berlicksichtigt dies. Positiv ist dabei zu
bewerten, dass nicht nur Lohnkostenzuschisse gezahlt, sondern auch Lehrgangskosten ibernommen
werden. Da sich fiir kleine Betriebe die Durchfiihrung eigener Weiterbildungsmafinahmen in der Regel
nicht lohnt und sie gegeniber externen Weiterbildungstragern oftmals eine schlechtere Verhandlungs-
position haben als groRere Betriebe, kdnnen hierdurch Kostennachteile ausgeglichen und Weiterbil-
dungsanreize moglicherweise erhdht werden.

2.3 SPD, Frage 5: Welche Maglichkeiten bietet eine Einbindung
der Sozialpartner bei der Weiterbildungsforderung im Hinblick auf
notwendige und nachhaltige Qualifizierung? Ist es insbesondere
richtig, bei Vorliegen einer Betriebsvereinbarung uber die berufliche
Weiterbildung oder eines Tarifvertrages, der betriebsbezogen
berufliche Weiterbildung vorsieht, eine erhohte Fordermaoglichkeit
vorzusehen?

Betriebsvereinbarungen sowie vorliegende Tarifvertrdge zur beruflichen Weiterbildung iberlassen die
konkrete Ausgestaltung der getroffenen Regelungen zumeist den Betriebs- bzw. Personalraten, die da-
bei Informations-, Beratungs-, Vorschlags- und Mitbestimmungsrechte haben. Zur Bedeutung von Be-
triebs- bzw. Personalraten fur die betriebliche Weiterbildung liegen verschiedene Studien vor, deren
Ergebnisse jedoch nicht ganz eindeutig sind. Quantitative empirische Untersuchungen zeigen, dass
Betriebe mit einem Betriebsrat haufiger und intensiver ihre Beschéaftigten weiterbilden als Betriebe ohne
Betriebsrat (z. B. Bellmann/Hubler/Leber 2019). Qualitative Studien, die vorwiegend zu Beginn des Jahr-
tausends durchgefiihrt wurden, deuten hingegen eher darauf hin, dass Betriebsrate von ihren Mitwir-
kungsrechten im Bereich der Weiterbildung nur wenig Gebrauch machen. Neben mangelnden Ressour-
cen und Kenntnissen der Betriebs- bzw. Personalrate wird hierflr auch ein mangelndes Weiterbildungs-
interesse seitens der Beschaftigten verantwortlich gemacht (vgl. Berger 2012 zu einem Uberblick tiber
verschiedene Studien).

Um eine notwendige und nachhaltige Qualifizierung mdglichst vieler Beschaftigtengruppen zu errei-
chen, erscheint es vor dem Hintergrund dieser Befunde sinnvoll, sowohl Betriebs- bzw. Personalrate
als auch die Beschaftigten selbst fir die Bedeutung von Weiterbildung starker zu sensibilisieren. Bei
der Auswahl der Weiterbildungsteilnehmer sollten Betriebs- bzw. Personalrate zudem gezielt auch die
bislang eher weiterbildungsfernen Gruppen im Blick haben.

2.4 SPD, Frage 6: Bei einer Forderung der Weiterbildung durch
die Agentur fur Arbeit muss die Qualifizierung mindestens 161
Stunden umfassen und uber rein arbeitsplatzbezogene kurzfristige
Anpassungsqualifizierung hinausgehen. Aus der betrieblichen
Praxis wird uns regelmafig zurtickgespiegelt, dass die Grenze von
mindestens 161 Stunden ein zentrales Hindernis fur die Nutzung




der Weiterbildungsforderung nach dem
Qualifizierungschancengesetz sei, da auch kompaktere
Qualifizierungen ausreichen wirden, um Beschaftigte auf neue
Anforderungen vorzubereiten. Inwieweit bedarf es aus lhrer Sicht
hier einer Flexibilisierung oder Reduzierung der
Mindeststundenzahl?

Forderbestimmungen, die Mithnahmeeffekte begrenzen, sind sinnvoll. So muss ausgeschlossen werden,
dass die BA beispielsweise Schulungen fiir die Bedienung von Betriebsanlagen fordert, die in anderen
Unternehmen nicht eingesetzt werden. Die Festlegung einer Mindestdauer von mehr als 160 Stunden
fur geférderte Malnahmen entspricht diesem Grundsatz, erscheint aber als eher kurz. Denn bei kurzen
MafRnahmen erscheint das Risiko besonders hoch, dass Betriebe eine Férderung fir ohnehin erforder-
liche MaRnahmen zur Qualifikationsanpassung beantragen.

2.5 SPD, Frage 7: Halten Sie es im Hinblick auf die
fortschreitende Akademisierung der Berufswelt fur Gberlegenswert,
die Weiterbildungsforderung zukunftig dahingehend zu 6ffnen, dass
notwendige Umschulungen von Akademikerinnen und Akademikern
auch im Bereich berufsqualifizierender Studiengange ermaoglicht
werden, um moglichst eine berufliche Dequalifizierung zu
vermeiden?

Grundsatzlich scheint eine Offnung der Férderung in Bezug auf berufsqualifizierende Studiengénge an
Hochschulen und Universitaten denkbar. Allerdings sollte dies nicht nur flir Menschen mit akademi-
schem Hintergrund moglich sein, sondern auch fur andere Personen, die aufgrund ihrer Ausbildung
bzw. ihres beruflichen Werdeganges uber eine Zugangsberechtigung fir entsprechende Studiengange
verfugen (z. B. Meister/innen, Techniker/innen, Fachwirte/Fachwirtinnen etc.). Dartber hinaus denkbar
wére eine Offnung der Weiterbildungsférderung fiir Akademiker und Akademikerinnen, die konkrete
akademische Weiterbildungen (im Sinne von Anpassungsqualifizierungen) bendtigen.

3 Kurzarbeit

3.1 CDU/CSU, Frage 2.1: Fur wie sinnvoll erachten Sie die
prinzipielle Verknupfung der Weiterbildung mit betrieblichen
Ausfallzeiten und einer damit ggf. verbundenen Gewahrung von
Kurzarbeitergeld im abzusehenden Strukturwandel und seinen
damit verbundenen Herausforderungen?

Kurzarbeit mit Qualifizierung zu verknupfen, ist grundsatzlich sinnvoll, da so eine Zeit geringer Auslas-
tung genutzt werden kann (sofern dies angesichts der nur schwer vorhersehbaren Dauer von Kurzarbeit



und des oft nur teilweisen Ausfalls von Arbeitszeit organisierbar ist). Allerdings erscheint dies nur ange-
messen, wenn die Arbeitsplatze bestehen bleiben und nur voriibergehend nicht ausgelastet sind. Kurz-
arbeit ist grundsatzlich kein geeignetes Mittel zur Stabilisierung der Beschaftigung, wenn es nicht um
eine voriibergehende Nachfrageschwéche geht, sondern um eine fundamentale, langerfristige Ande-
rung des Geschaftsmodells (Weber 2019). Soll in einer solchen Situation Weiterbildung durch arbeits-
marktpolitische MafRnahmen unterstiitzt werden, ist dies durch eine geeignete Weiterbildungsférderung
sicherzustellen, nicht durch Kurzarbeitergeld.

3.2 CDU/CSU, Frage 2.2: Wir wissen, der Strukturwandel wird in
den einzelnen Branchen unterschiedlich starke Auswirkungen
haben. Ware es aus lhrer Sicht sinnvoll, die Verlangerung des
Kurzarbeitergeldbezuges nach § 109 Abs. 1 Nr. 2 SGB Il
(Storungen auf dem gesamten Arbeitsmarkt) so zu modifizieren,
dass kunftig auch bei Teilstorungen auf dem Arbeitsmarkt ein
verlangerter Kurzarbeitergeldbezug ermaoglicht wird?

»Storungen auf dem gesamten Arbeitsmarkt” ist eine sehr hohe Anforderung. Im Grunde war diese Be-
dingung noch nicht einmal in der gro3en Rezession 2009 erfullt, denn damals ging es weit Uberwiegend
um Beschaftigungssicherung in der Industrie. Insofern ware eine Modifikation der Regelungen nachvoll-
ziehbar.

Es ist jedoch nicht zu empfehlen, Kurzarbeit als Mittel im (branchenspezifischen) Strukturwandel zu
sehen. Wenn sich Strukturen und Geschaftsmodelle selbst wandeln missen, fihrt Kurzarbeit zu einer
kostspieligen und letztlich oft erfolglosen Verzégerung der Anpassung. Kurzarbeit ist ein geeignetes
Mittel, wenn es um exogene und voriibergehende Schocks auf die Wirtschaftstatigkeit eines Betriebs
geht.

Grundséatzlich ist zu fragen, ob die Hochstdauer von Kurzarbeit nicht ohnehin einmal dauerhaft festge-
legt werden kdnnte. Das wirde der Planungssicherheit der Unternehmen dienen. Auch gibt es selbst in
gesamtwirtschaftlich normalen Zeiten immer Firmen, die in einer Krise stecken. Ein nicht-intendierte
Nutzung langerer Kurzarbeitsmdglichkeiten erscheint unwahrscheinlich: Kurzarbeit hat flr den Betrieb
nicht unwesentliche (Remanenz-)Kosten und eine kritische Signalwirkung, die man nicht so ohne Wei-
teres in Kauf nimmt. Uberlegenswert wére auch ein regelbasiertes Verfahren der Verlangerung der
Hoéchstdauer von Kurzarbeit bei einer starken gesamtwirtschaftlichen Krise. Auch hiermit kdnnte die
Planungssicherheit von Unternehmen gewahrleistet werden.

3.3 CDU/CSU, Frage 2.2.: Verschiedene Stellungnahmen, u. a.
die der Bundesvereinigung der Deutschen Arbeitgeberverbande,
weisen darauf hin, dass ein Mindeststundenumfang der
Weiterbildung von uber 160 Stunden und eine Zertifizierung der
Malnahme nach AZAV dazu fuhren wurden, dass eine




Weiterbildungsforderung nach § 82 SGB Il fur Kurzarbeit kaum
praktikabel sei.

3.3.1 CDU/CSU, Frage 2.2.a: Halten Sie vor dem Hintergrund der bestehenden
Kritik es fur gerechtfertigt, an der Mindeststundenzahl von tber 160 Stunden
festzuhalten oder waren ggf. Ausnahmeregelung sinnvoller? Falls ja, an welchen
Kriterien sollte sich eine entspreche Regelung orientieren?

Siehe Antwort zu Punkt 2.4.

3.3.2 CDU/CSU, Frage 2.2.b: Welche Vor- und Nachteile hatte aus lhrer Sicht der
Verzicht auf das Erfordernis der Zertifizierung einer Mallnahme, wenn zugleich die
Zertifizierung des Mallnahmetragers vorausgesetzt wirde?

Hierzu liegen dem IAB keine Erkenntnisse vor.

3.3.3 CDU/CSU, Frage 2.2.c: Konnen Sie einschatzen, in welchem Ausmal} bisher
entsprechende Weiterbildungsmalinahmen an den damit verbunden burokratischen
Anforderungen nicht umgesetzt wurden?

Hierzu liegen dem IAB keine Erkenntnisse vor.

3.4 DIE LINKE, Frage lll: DIE LINKE fordert mit Bezug auf die im
Gesetzentwurf getroffenen Regelungen fur Kurzarbeitergeld in
Verbindung mit Weiterbildung diese Regelungen mit mehr
Verbindlichkeiten seitens der Unternehmen zu verbinden (fur ein
Jahr betriebsbedingte Kundigungen auszuschlie3en, weitergehende
Mitbestimmungsrechte fur den Betriebsrat beim "ob" und "wie" der
Weiterbildung). Wie ist die Einschatzung der gewerkschaftsnahen
Sachverstandigen dazu und wie die der arbeitgebernahen und die
der Koalition?

Wie unter 2.3 dargelegt, sind die vorliegenden Befunde zur Bedeutung von Betriebs- bzw. Personalraten
fur die Weiterbildung nicht eindeutig. Wahrend quantitative Analysen auf ein verstarktes Weiterbildungs-
engagement von Betrieben mit einem Betriebs- bzw. Personalrat hindeuten, legen qualitative Untersu-
chungen nahe, dass Betriebsrate von ihren Mitwirkungsrechten im Bereich der Weiterbildung eher we-
nig Gebrauch machen.

Im Rahmen der Reform des Betriebsverfassungsgesetzes im Jahr 2001 wurden die Rechte der Be-
triebsrate im Bereich der Weiterbildung erweitert. Empirische Untersuchungen zu den Auswirkungen
dieser Reform konnten keine signifikanten Effekte auf das Weiterbildungsangebot der Betriebe und die
Weiterbildungsbeteiligung der Beschaftigten feststellen (Bellmann/Eliguth 2006). Vor dem Hintergrund
dieser Befunde erscheint es wichtig, Betriebs- bzw. Personalrate fur die Bedeutung von Weiterbildung
(noch starker) zu sensibilisieren, um die gewlinschten Wirkungen realisieren zu kénnen.



3.5 AfD, Frage 1: Angesichts der Corona-Infektion werden
zahlreiche Unternehmen den Betrieb einstellen oder deutlich
reduzieren. Mit welcher Zahl an Kurzarbeitern und zusatzlichen
Arbeitslosen rechnen Sie? Wie hoch sind Ihrer Meinung nach die
entstehenden Kosten?

Kurzfristig werden mehrere Millionen Beschaftigte in Kurzarbeit sein. Das IAB wird sich in der zweiten
Aprilhalfte wieder zur Arbeitsmarktentwicklung duf3ern.

3.6 AfD, Frage 9: Durch die Coronaepidemie steigt die Kurzarbeit
stark an. Viele Arbeitnehmer sind zur Zeit zu Hause und konnten
weiterqualifiziert werden. Gibt es bereits ein ausreichendes Angebot
dafur? Falls nein, wie kdnnte man praktisch die digitale
Weiterbildung verbessern?

Uber das gesamte Angebot an Qualifizierungsmdglichkeiten durch Selbstlernprogramme, Online-Lehre
z. B. in virtuellen Klassenraumen etc. liegen dem IAB keine Erkenntnisse vor.

Studien zu Studierenden weisen aber darauf hin, dass eine generelle Verschiebung von Prasenzveran-
staltungen hin zu Online-Seminaren nicht zu einem gleichen Bildungserfolg filhren muss. So zeigen
beispielsweise Coatesa et al. (2004) anhand eines Experiments, dass Studierende, die an einer Online-
Vorlesung teilnahmen, deutlich schlechtere Abschlussnoten erhielten als diejenigen, die im traditionel-
len Face-to-Face-Format unterrichtet wurden. In der gleichen Studie wie auch bei Xu und Jaggars
(2013) finden sich Selektionseffekte, d. h., dass sich bei einer Wahimdglichkeit eher diejenigen fur einen
Online-Kurs entscheiden, die besser mit dieser Unterrichtsform als mit einer Prasenzveranstaltung zu-
rechtkommen. Auch kommen Cacault et al. (2019) zu dem Ergebnis, dass leistungsschwachere Studie-
rende starker von negativen Folgen von Online-Kursen betroffen sind, leistungsstarkere Studierende
dagegen zusétzlich davon profitieren. Solche negativen Auswirkungen scheinen bei einem Mix von Pra-
senz- und Online-Format nicht aufzutreten (Bowen et al. 2014).

Hinzu kommt, dass vor allem Geringqualifizierte im Umgang mit digitalen Medien Schwierigkeiten haben
konnten (Grell/Grotlischen 2010). Eine Studie der Bertelsmann-Stiftung (2018) untersucht die Nutzung
digitaler Lernangebote nach bestehendem Qualifikationsniveau und findet die aus der Bildungsfor-
schung bekannten Muster unterschiedlicher Weiterbildungsbeteiligung: Geringqualifizierte Personen
nehmen deutlich seltener an digitalen Lernangeboten teil.



4  Rechtsanspruch auf die Forderung des
Nachholens eines Berufsabschlusses

4.1 CDU/CSU, Frage 5.1: Welche Bedeutung hat ein
Berufsabschluss fur kunftige Beschaftigungschancen?

Rottger et al. (2019) berechnen Arbeitslosigkeitsquoten nach Qualifikationen und weisen fiir 2018 eine
Gesamtquote von 5,3 Prozent aus. Personen ohne Berufsabschluss sind von Arbeitslosigkeit besonders
betroffen. Im Jahr 2018 waren bundesweit 17,4 Prozent der Geringqualifizierten ohne Arbeit. Sie ma-
chen gut die Halfte aller Arbeitslosen aus. Dagegen ist die Situation fir Akademiker am gesamtdeut-
schen Arbeitsmarkt sehr gut. Die Arbeitslosenquote lag 2018 auf niedrigem Niveau (2 %), noch einmal
0,3 Prozentpunkte weniger als im Vorjahr. Weiter verbessert hat sich die Beschaftigungslage auch fir
Personen mit einer beruflichen Ausbildung. Ihre Arbeitslosenquote betrug 2018 3,4 Prozent, ein halber
Prozentpunkt weniger als im Vorjahr.

Ergebnisse des IAB (Kruppe/ Lang 2018) zeigen die hohe Wirksamkeit von geférderten Malknahmen
mit Abschluss in einem anerkannten Ausbildungsberuf. Auf der Basis eines Vergleichsgruppendesigns
zeigt sich, dass 48 Monate nach Eintritt in geférderte Malnahmen mit Abschluss in einem anerkannten
Ausbildungsberuf der Anteil der Personen in Beschaftigung bei den Frauen um bis zu 28 Prozentpunkte
bzw. bei den Mannern um fast 18 Prozentpunkte Uber dem Beschaftigtenanteil der entsprechenden
Personen aus der jeweiligen Vergleichsgruppe liegt. Dieser Fordereffekt fallt bis zum Ende des Be-
obachtungszeitraums — 7 Jahre nach Malinahmebeginn - nicht mehr unter 23 (Frauen) bzw. 15 (Man-
ner) Prozentpunkte. Es ist nicht zu erwarten, dass Berufsabschlisse in absehbarer Zeit ihre hohe Be-
deutung verlieren.

4.2 CDU/CSU, Frage 5.2: Wie bewerten Sie den vorgesehenen
Forderanspruch auf das Nachholen eines Berufsabschlusses?

Der Gesetzentwurf sieht fiir gering qualifizierte Beschaftigte einen Rechtsanspruch auf den Zugang zu
Weiterbildungen, die zu einem nachtraglichen Erwerb eines Berufsabschlusses flihren, vor. Der im
SGB lll bereits relativierte Vermittlungsvorrang durch Gleichstellung einer Qualifizierung wird fir Arbeit-
nehmerinnen und Arbeithnehmer ohne Berufsabschluss durch die Umwandlung von einer Ermessens-
in eine Pflichtleistung fir diese spezifische Konstellation géanzlich aufgehoben und tber die Verbindung
mit § 16 Absatz 1 Satz 4 auch im SGB |l durchsetzbar. Beides ist aufgrund der hohen Bedeutung von
Berufsabschlissen gerade auch in Bezug auf eine hohere Beschaftigungswahrscheinlichkeit bezie-
hungsweise ein geringeres Risiko, arbeitslos zu werden, grundsatzlich positiv zu bewerten. Jedoch
muss auch ein Rechtsanspruch durch geeignete Kriterien dafir Sorge tragen, dass die Forderung tat-
sachlich auf einen im Arbeitsmarkt verwendbaren Berufsabschluss abzielt und dass qualitativ hochwer-
tige und an den Bedurfnissen des Arbeitsmarktes orientierte Weiterbildungsangebote vorliegen. Die
Einschatzung, ob Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer fiir einen angestrebten Beruf geeignet sind und
mit welcher Wahrscheinlichkeit sie die Ausbildung erfolgreich abschlief3en, liegt weiterhin im Ermessen
der Vermittlungs- beziehungsweise Integrationsfachkréfte. Inwieweit die angedachte Anderung deshalb
faktisch die Rechtsposition der Antragstellenden andert und wie sich dies auf die Inanspruchnahme der
Weiterbildungsférderung auswirken kénnte, bleibt abzuwarten.



5 Weiterbildungspramie

5.1 CDU/CSU, Frage 8.1: Stellt die Gewahrung einer
Weiterbildungspramie aus lhrer Sicht ein Motivationsfaktor fur die
Teilnehmenden, die Weiterbildung mit einer Prufung zu beenden,
dar?

Ergebnisse einer IAB-Befragung von Arbeitslosen weisen darauf hin, dass abschlussbezogene Pramien

die Motivation zur Teilnahme an gefdrderter Weiterbildung steigern kdnnten (Osiander/Dietz 2015,
2016). Lang und Osiander (2017) untersuchten ein Modellprojekt und fanden Anhaltspunkte daflir, dass
ein Pramiensystem in der Praxis nicht notwendigerweise mit einem stark gesteigerten Weiterbildungs-
interesse und weniger Abbrichen verbunden sein muss.

5.2 CDU/CSU, Frage 8.2: Erachten Sie die vorgesehene
Verlangerung fur sinnvoll?

Da kausale Wirkungsanalysen bei der derzeitigen Regelung, nach der alle Teilnehmenden an entspre-
chenden Weiterbildungen nach bestandenen Prifungen einen Anspruch auf eine Weiterbildungspramie
haben, sehr schwierig sind, ware es sinnvoll, die Auswirkungen von Pramienzahlungen — und alternativ
auch die Wirkung von monatlichen Zuschiissen wahrend der Weiterbildung — erst noch einmal in einer
Form zu erproben, die kausale Folgerungen Uber ihre Wirksamkeit zulasst, bevor die Regelung in ihrer
jetzigen Form verlangert wird.
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